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			Volltreffer 

			von Rafael Del Toro, 

			GothamGazette.com 

			Ich habe noch nie ein Geheimnis aus meiner Abneigung gegen den sogenannten Batman gemacht, und ich werde jetzt nicht damit anfangen. 

			Es sind einige Monate vergangen, seit er das letzte Mal in seinem Batmobil mit quietschenden Reifen durch unsere schöne Stadt gerast ist oder die TYGER-Agenten, die in Arkham City die öffentliche Ordnung aufrechterhalten sollen, angegriffen hat oder das Gesetz auf andere Weise selbst in die Hand genommen hat. Anders ausgedrückt: Es sind einige Monate vergangen, seit Batman uns – den Einwohnern von Gotham City – das letzte Mal gesagt hat, dass wir weder gut genug noch schlau genug sind, um auf uns selbst aufzupassen. 

			Hurra! 

			Hoffen wir, dass sein Urlaub sehr, sehr lange dauern wird. Vielleicht hat er sich ja für eine neue Karriere entschieden und backt jetzt Biodonuts. Wie dem auch sei, wir können nur hoffen, dass sein ganzer Batkram jetzt im Keller seiner Mutter verstaubt. Nach dem, was in Arkham City passiert ist, wäre es am besten, wenn in Gotham City nie wieder ein kostümierter Freak auftauchen würde – egal, welcher. 

			Ist niemandem außer mir aufgefallen, dass er alles nicht etwa besser macht, sondern schlimmer? Wenn er mit seiner Batausrüstung auftaucht und sich in Batpose wirft, kriechen die Bösen unter ihren Steinen hervor, um sich im Kampf gegen ihn zu beweisen. Im Namen der Einwohner von Gotham City sage ich deswegen: 

			NEIN, DANKE, BATMAN. WIR VERZICHTEN. 

			Du bringst die geisteskranken Verbrecher nur dazu, noch weiter aufzurüsten. Der Joker ist weg, und dank des Ärgers mit Hugo Strange ist die Gästeliste deiner ganzjährigen Halloweenparty gewaltig zusammengeschrumpft. Gut. 

			Die ganzen Psychopathen da draußen sollen ihre Kostüme einfach im Kleiderschrank hängen lassen und etwas Normales tun. 

			Zum Beispiel Banken ausrauben. 

			Damit kommt die Polizei von Gotham City klar. 

			Mach Urlaub, Batman, solange du willst. Zeige Gotham City, wie es sich lebt, wenn niemand die Fledermausflügel ausbreitet und sich als Zielscheibe präsentiert. In Arkham City sind schon genug Menschen gestorben. 

			Batman ist seit Monaten nicht mehr aufgetaucht. Fällt jemandem auf, wie ruhig es seitdem geworden ist? 

			Erfrischend, oder? 

			Wenn du das in deiner Batwanne auf deinem iBat lesen solltest oder in deiner Batküche mit dem Mund voller Battoast, bitte erweis uns einen Gefallen und bleib dort. Bleib zu Hause. Überlass den normalen Leuten deine Arbeit. Bist du es nicht leid, immer wieder zur Selbstjustiz zu greifen? 

			Wir jedenfalls sind es leid, in diesen Selbstjustizkriegen geopfert zu werden. 

			Ernsthaft: Bleib zu Hause! Wir übernehmen jetzt. Ist das okay? 

			Bat-okay? 

			Schön.
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			Der Riddler wartete. 

			Er beobachtete. 

			Er beobachtete und verinnerlichte, was er sah, und als er genug gesehen hatte, fing er an, Pläne zu schmieden. 

			Wie macht man aus einem Witz ein Rätsel? 

			Auf seiner Suche nach dem perfekten Ort zur Fortsetzung seiner früheren Machenschaften stieß er auf die unterirdischen Ruinen von Wonder City. Rã’s al Ghũl, einst Herr und Meister der Stadt, spielte keine Rolle mehr, da er tot war und es seine Lazarusgruben nicht mehr gab. Talia, die Tochter des Dämons, war verschwunden, und sogar der Joker war in Rauch aufgegangen – ein Teil von ihm hatte sich mit dem kriminellen Gestank vermischt, der stets, selbst bei gutem Wetter, über Gotham City hing. Der Rest hatte sich im Grundwasser der Stadt aufgelöst. 

			Und so war er zu einem festen Bestandteil des Lebens geworden – winzige Partikel von ihm, die aus dem Krematorium aufgestiegen waren, hatten sich auf den Straßen, den Gebäuden und sogar den Einwohnern der Metropole niedergelassen. Gotham City und der Joker waren dadurch im wahrsten Sinne des Wortes untrennbar miteinander verbunden worden. 

			Der Riddler hielt das für ein Problem. 

			Und er, Edward Nigma, war die Lösung. 

			An der Spitze von Gotham Citys krimineller Hierarchie gab es ein Vakuum, und wie jeder wusste, verabscheute die Natur ein Vakuum. Der Riddler ebenfalls. Deshalb würde er es ausfüllen. 

			Ein anderer würde vielleicht mordend durch die Straßen ziehen, dachte er, oder Gothams Wahrzeichen in spektakulärer Weise angreifen. Aber das war nicht der Stil des Riddlers. Er betrachtete die Situation wie ein Schachspieler das Brett. Seltsam, dass sich so viele Dinge in Dreierreihen zu ereignen scheinen, sinnierte er. 

			Vielleicht … 

			Aber nein. Eins nach dem anderen. 

			Die ersten zehn Züge einer ordentlich gespielten Schachpartie waren mehr oder weniger vorprogrammiert, da die Spieler alle möglichen Optionen kannten. Wenn Weiß mit Bauer auf König 4 eröffnete, würde Schwarz nicht mit dem Bauern des Dameturms nach vorn ziehen. Warum nicht? Weil man die Partie so verlor. 

			Nein, jeder kompetente Spieler wusste, dass es am besten war, die Partie auf vertraute Pfade zu führen, sodass ein ausgeglichenes Spielfeld entstand, auf dem die Erfolgsaussichten nicht allzu schlecht standen. 

			Das gleiche Prinzip galt bei der Endphase der Partie. Auch hier gab es klar definierte Pfade. Ein König, der einen Bauern quer über das Brett zum anderen König führte, oder ein Turm, der den Gegner in die Ecke drängte und dessen Niederlage erzwang. Oder das Opfer, mit dem man die schützende Bauernreihe des gegnerischen Königs aufbrach, damit ein Läufer diagonal zuschlagen konnte. 

			Diese Taktiken ließen sich schon einige Züge im Voraus erkennen, weshalb nur wenige echte Partien mit Schachmatt endeten. Die Schachmeister erkannten stets das Unvermeidliche und gaben auf. 

			Eine Schachpartie war am Anfang und am Ende vorhersehbar. Aber was war mit der Mitte? Dort vervielfachten sich die Möglichkeiten so rasend schnell, dass der menschliche Verstand nicht mitkam. Dort kam es zu den Wendungen, die über Sieg oder Niederlage entschieden. 

			Also beschäftigte sich der Riddler erst einmal mit den Plänen für den Anfang der Partie. Sie beinhalteten Bauarbeiten, was Zeit beanspruchte, aber das war nicht schlimm. Er hatte Zeit. Die Stadt erholte sich noch vom spektakulären Zusammenbruch von Protokoll 10 und dem Ende des Regimes von Hugo Strange. Alles war ruhig. Der Riddler würde sich ebenfalls ruhig verhalten. Er würde hinter den Kulissen agieren und seinen Plan erst umsetzen, wenn alles bereit war. 

			Er würde Verbündete benötigen. Manche würden sich gegen ihn stellen. Er machte eine Liste mit potenziellen Partnern und Rivalen. Die gesamte Unterwelt von Gotham City würde eine Rolle auf dem Spielbrett des Riddlers zu übernehmen haben. Er stellte eine Reihe von Rätseln zusammen und stimmte jedes genau auf die Persönlichkeit des ausgesuchten Verbündeten ab. Doch das reichte noch nicht – sie waren zu einfach! Er musste sie so komplex gestalten, dass sie andere in den Wahnsinn trieben. Also fügte er den Rätseln eine weitere Ebene hinzu und verwob sie mit … 

			Oh ja, dachte er. Das wird großartig. 

			Nigma vervollständigte die Liste seiner potenziellen Verbündeten und wandte sich nacheinander an sie. Jede Nachricht gestaltete er auf eine Weise, die Neugier wecken sollte. Er schickte Abgesandte aus Wonder City los, und als die Reaktionen eintrafen, baute er sein Netzwerk aus. Er heuerte Leute an, denen er vertrauen konnte – und die sich ohne Hemmungen entsorgen ließen. 

			Er wusste bereits, wie er vorgehen würde. 

			Einige von ihnen brachte er nach Wonder City. Der Anblick der im unterirdischen Halbdunkel liegenden verfallenen Straßen und Gebäude, von denen viele aus dem neunzehnten Jahrhundert stammten, überwältigte sie. Die Stadt war ein Überbleibsel einer vergangenen Zeit, und in ihrer Mitte stand die Ruine des Wonder Towers – einst das Machtzentrum des Dämons. 

			In Gotham City wussten nur wenige davon. 

			Nigmas Armee machte sich unter seinem Kommando an die Arbeit. Er bezahlte sie gut, erwähnte jedoch vorsichtshalber nicht, dass sie nach Beendigung des Projekts ein kleiner Bonus erwartete. Um diejenigen, die er nicht kontaktierte, würde er sich später kümmern. Sie entweder angreifen, beruhigen oder schlicht und ergreifend entfernen – was auch immer für die Erfüllung des Plans am günstigsten war. 

			Rã’s al Ghũl und der Joker warfen lange Schatten, aber Nigma arbeitete seit Jahren daran, selbst ins Rampenlicht zu treten. Jetzt war der Weg frei und seine Chance gekommen. Er würde sie nicht ungenutzt lassen. 

			Und dann gab es da natürlich noch Batman … 

			Zu oft schon hatte er die Klingen mit dem sogenannten dunklen Ritter gekreuzt und seine Rätsel gegen die Intelligenz des Rächers ins Feld geführt. Vor nicht allzu langer Zeit hatte er Batman mit einer Reihe speziell konstruierter Räume herausgefordert, von denen jeder auf ein bestimmtes Thema abgestimmt gewesen war. Sein Gegner hatte die Herausforderung relativ mühelos gemeistert, wie der Riddler es erwartet hatte – doch das war nur der Auftakt gewesen. Die Räume hatten es ihm ermöglicht, Batmans Taktiken zu studieren. Anschließend hatte er wesentlich ausgeklügeltere Fallen entwickelt. 

			Sie würden auch ohne menschliches Eingreifen tödlich sein. Es würde eine ganze Reihe von ihnen geben. Jede stellte ein in sich geschlossenes System dar, fungierte jedoch gleichzeitig als Element eines übergreifenden Rätsels. Die Fallen würden zunehmend komplizierter werden, um seinen Feind auszulaugen. Die Enthüllung, die in der letzten lauerte, würde ihn vernichten – wenn nicht körperlich, dann seelisch, denn er würde erkennen, was er verloren hatte. 

			Diese letzte Falle war ein Meisterwerk. 

			Würde Batman aufgeben? Das war die eigentliche Frage. Würde er erkennen, dass er geschlagen war und seinen König umlegen? Oder würde er bis zum Ende weiterkämpfen und so seine Ehre und seine Dummheit unter Beweis stellen? 

			Beide Wege führten zum sicheren Sieg. 

			Da Nigma nun genügend Ressourcen gesammelt hatte, konnte er sich auf die Suche nach dem richtigen Ort für sein Rätsel machen. Er sah sich in den Überresten von Arkham City und Wonder City um und fand genügend Rohmaterialien, die er einfach so an sich bringen konnte. Die TYGER-Agenten von Hugo Strange hatten tonnenweise Ausrüstung und Material zurückgelassen. Rã’s al Ghũls Wunderroboter, die man mechanische Wächter genannt hatte, hielten immer noch stumm Wache und warteten darauf, dass ihnen jemand ein Ziel gab. Nigma konnte alles brauchen. Und nicht nur das. Er würde alles verbessern. Er würde alles neu erschaffen und daraus ein Rätsel konstruieren, das alle anderen Rätsel übertreffen würde – und Batman vernichten. 

			Dabei würde er Hilfe brauchen. Er war nicht so egomanisch veranlagt, dass er geglaubt hätte, dazu allein in der Lage zu sein. Wenn er das Vakuum ausfüllen wollte, das der Joker hinterlassen hatte … 

			Nein. 

			Jahrzehntelang hatte dessen verzerrt grinsendes, von grünen Haaren umgebenes Gesicht das Verbrechen in Gotham City symbolisiert. Der Riddler war nicht daran interessiert, in seine Fußstapfen zu treten. So, wie er seine Ressourcen nutzte, um etwas zu verbessern, so würde er auch die Rolle des Verbrecherkönigs neu schreiben. Weg vom Wahnsinn und hin zu etwas … Stilvollerem. In gewisser Weise war ein Rätsel stilvoller als ein Witz. Witze stützten sich auf einen Moment der Verwirrung, auf den kurzen Zusammenprall zwischen Erwartung und Realität. Sie stimulierten die niederen Instinkte des Menschen – nicht umsonst bepisste man sich vor Lachen.

			Für ein gutes Rätsel benötigte man Intelligenz und Logik. 

			Dank des Schicksals bot sich ihm eine perfekte Gelegenheit. Ihm standen mehr Ressourcen als je zuvor zur Verfügung, und er würde sie nutzen, um sich an die Spitze der kriminellen Hierarchie von Gotham City zu setzen – und zwar unwiderruflich. Wenn er erst einmal zuschlug, würde der Clownprinz des Verbrechens schnell vergessen sein. 

			Größenwahn? 

			Und wenn schon, dachte er. Alle Gedanken an die eigene Größe waren ein Wahn …, bis man sie umsetzte. 

			Die Ecke des Stahlwerks ragte aus Metalltrümmern und Geröll hervor, ein Zeichen der Explosion, die das Gebäude teilweise zum Einsturz gebracht hatte. Das gepanzerte Konstrukt, das man nach oben gebracht hatte, war ebenso rußgeschwärzt wie die Ruinen, aber im Gegensatz zu dem Stahlwerk schien der mechanische Wächter intakt zu sein. 

			Er schien einem Steampunktraum entsprungen zu sein und repräsentierte eine Technologie, die ihrer Zeit weit voraus war. Rã’s al Ghũl hatte behauptet, sie sollten die Bewohner seines Reichs beschützen, doch in Wirklichkeit hatte er mit ihnen nur seine despotische Herrschaft festigen wollen. Ihre runden Augen waren nun stumpf und leblos, doch schon bald würde künstliches Leben grün in ihnen aufleuchten. 

			Perfekt, dachte Nigma. Es müssen nur noch genügend intakt sein. Er kontaktierte sofort die Teams, die für ihn die verlassenen Straßen durchsuchten, und befahl ihnen, die restlichen Wächter zu finden. 

			Brutale Stärke kombiniert mit der Eleganz eines Bauernopfers – daran erkannte man ein wahres Genie. Jeder konnte sich Macht mit einer Pistole oder einem Messer erzwingen. Das perfekte Rätsel brachte den Adressaten dazu, sich auf eine ganz bestimmte Weise zu verhalten. Eine größere Meisterleistung gab es nicht – der Riddler würde damit Batman zu seinem Untertanen machen. 

			Hier, in den prachtvollen Ruinen von Arkham City.
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			Bruce Wayne misstraute der Stille. 

			In Gotham City herrschte seit dem Tod des Jokers vor einigen Monaten Ruhe. Das passte nicht zum Charakter der Stadt. Irgendwo schwelte immer ein Brand. Doch alle Verbrecher, von den Kleinkriminellen auf der Straße bis hin zu den mächtigen Mafiafamilien, waren weniger aktiv als sonst. Es kam Bruce so vor, als würde die Stadt um den Wahnsinnigen trauern und aus Respekt eine Weile auf Gewalt und Chaos verzichten. 

			Wenn man die Schrecken bedachte, mit denen der Joker in den letzten Jahrzehnten Gotham City heimgesucht hatte, dann erschien das bizarr, aber es war so. Fakten lügen nicht, wie man so schön sagte, und Fakt war, dass Batman seit der Verbrennung des Jokers auf keinen kostümierten Schurken mehr gestoßen war. Ob sie trauerten oder abwarteten, wer das Machtvakuum ausfüllen würde, war unklar. 

			Auf einer persönlicheren Ebene, die fast ebenso irrational wie die scheinbare Kollektivtrauer der Stadt war, rang Bruce mit den psychischen Konsequenzen, die der Tod des Jokers mit sich brachte. Sie hatten sich so lange bis aufs Blut bekämpft, dass er diesen Tod auf eine seltsame Weise als Verlust empfand. 

			Und er kämpfte auch mit den körperlichen Konsequenzen seiner Kämpfe in und um Wonder City. Er war zwar in hervorragender Verfassung, aber selbst Bruce Wayne wurde nicht jünger. Er erholte sich nicht mehr so schnell wie früher. 

			Die Verbrechenspause kam ihm da gelegen. So konnte er seinem geschundenen Körper Ruhe gönnen und seine Spezialausrüstung endlich vernünftig warten. Zusammen mit Alfred und Robin verbrachte er viel Zeit in der Bathöhle. Sie füllten die Vorräte auf, reparierten beschädigte Ausrüstung und ersetzten, was sich nicht reparieren ließ. Lucius Fox, CEO von Wayne Enterprises und genialer Ingenieur, versorgte sie mit Ersatzteilen und Werkzeug. 

			Wenn die Pause endete – und er war sich sicher, dass das nur eine Frage der Zeit war –, würde Batman bereit sein. 

			„Sie sind nicht ganz Sie selbst, Master Bruce, wenn ich das sagen darf“, bemerkte Alfred. 

			„Wie meinen Sie das?“ 

			„Nun, Sir, Sie waren noch nie redselig, aber in den letzten Tagen wirken Sie besonders wortkarg und fast schon in sich gekehrt. Ich fühle mich gezwungen, Sie zu fragen, ob es Ihnen gut geht.“ 

			„So gut wie möglich“, antwortete Bruce. „Ich misstraue dieser Ruhe.“ 

			„Ich auch“, meldete sich Robin zu Wort, der unter dem Batmobil lag. „Aber wir können sie ja trotzdem nutzen.“ 

			„Das stimmt allerdings, Master Tim“, sagte Alfred. Er wartete einen Moment, doch als niemand etwas hinzufügte und die Stille peinlich zu werden drohte, ging er die Treppe hinauf und verließ die Bathöhle. 

			„Was er sagt, stimmt“, meinte Tim Drake. 

			„Ist meistens so“, entgegnete Bruce. 

			„Du bist nicht du selbst.“ 

			„Wer sollte ich sonst sein, Robin?“, fragte Bruce leichthin. „Du musst dir keine Sorgen machen.“ 

			Doch Robin und Alfred hatten recht – er hatte sich wirklich verändert. Anderen wäre das vielleicht nicht aufgefallen, aber die beiden kannten ihn sehr gut. Er musste sich eingestehen, dass der Tod des Jokers ihn unerwartet tief getroffen hatte. 

			Trauerte er etwa? 

			Die Vorstellung erschien albern, aber wenn jemand so lange Teil des eigenen Lebens gewesen war – auch wenn er immer wieder versucht hatte, ebendieses Leben zu beenden –, vielleicht war es dann ganz normal, dessen Tod als Verlust zu empfinden. 

			Vielleicht hatte sein Zustand aber auch körperliche Ursachen. Er fühlte sich fit und stark, aber auch auf nebulöse, vage Weise … unwohl. Er hatte das als Spätfolgen des Jokergifts abgetan, und das hielt er immer noch für wahrscheinlich. 

			Wie auch immer, vier Monate nach dem Zusammenbruch von Protokoll 10 stimmte etwas nicht mit ihm. Früher oder später würde er das abschütteln, aber bis es so weit war, würde es ihn stören. Es gefiel ihm nicht, wenn er vor einem Problem stand, das er nicht lösen konnte – vor einem Gegner, den er nicht bekämpfen, nicht mal identifizieren konnte. 

			„Mir geht’s gut“, erklärte Batman. „Und wenn es nicht so wäre … Gotham City braucht Batman, auch wenn er sich nicht ganz so gut fühlt.“ Er hoffte, dass die Unterhaltung an diesem Punkt enden würde. Da Commissioner Gordon im gleichen Moment auf seiner privaten Leitung anrief, wurde ihm dieser Wunsch gewährt. 

			„Commissioner“, sagte er, nachdem er das System auf reine Audioübertragung umgeschaltet hatte. 

			„Batman, gut, dass ich Sie erwische“, sagte Gordon. „Wäre schön, wenn Sie kommen würden. Wir haben hier ein … Problem, bei dem wir Ihre Expertise brauchen könnten.“ 

			„Ich komme“, sagte er und beendete das Gespräch. 

			Minuten später hatte er die Rüstung angelegt und stieg ins Batmobil. Kurz darauf dröhnte das gepanzerte Fahrzeug durch die Straßen von Gotham City – vorbei an der Theater Row, durch Chinatown, entlang an der Amusement Mile mit ihren Kasinos. Menschen drehten sich nach dem Batmobil um. Einige applaudierten. Andere fluchten und machten obszöne Gesten. 

			Anders gesagt: nichts Ungewöhnliches. 

			Elf Minuten nach Verlassen der Bathöhle traf Bruce am Polizeihauptquartier von Gotham City ein und parkte das Batmobil an der Straße. Das war eine bewusste Entscheidung. Nach der Enthüllung von Hugo Stranges TYGER-Verschwörung vier Monate zuvor hatte er beschlossen, sich öfter sehen zu lassen. Die Menschen mussten wissen, dass jemand über sie wachte – und handelte. 

			Es gab immer noch viele Leute, die ihn für einen gefährlichen Rächer hielten, aber immer mehr betrachteten ihn als einen Krieger, der auf der Seite von Recht und Gesetz stand. Letztere schienen leicht in der Mehrheit zu sein, doch daran hatte er auch jahrelang gearbeitet. Und er wollte nicht wieder von vorn anfangen. 

			Vielleicht hing der Rückgang der Kriminalität auch mit seinem öffentlicheren Auftreten zusammen. Die Stadt wirkte jedoch immer noch angespannt. Die Menschen lebten nicht unbeschwert und angstfrei, sondern schienen vielmehr auf die nächste Katastrophe zu warten. 

			Batman hatte vor langer Zeit gelernt, seinen Instinkten zu vertrauen, aber er gestand sich gleichzeitig ein, dass er nervös war. Hatte er Angst vor seinem eigenen Schatten? 

			Etwas stimmte nicht. 

			Was auch immer es sein mochte, er musste es erst einmal verdrängen. Absichtlich betrat er das Polizeihauptquartier durch den Vordereingang. Die Leute sollten sehen, dass Batman mit der Polizei zusammenarbeitete und kam, wenn Commissioner Gordon ihn rief. 

			Protokoll 10 hatte die öffentliche Ordnung erschüttert – fast schon aufgehoben. Hunderte Insassen aus Arkham City waren gestorben, darunter viele Unschuldige, die Hugo Strange im Weg gestanden hatten. Einige wirklich gefährliche Kriminelle hatten das Chaos und die Gewalt zur Flucht genutzt. Batman hatte sie so schnell wie möglich fassen wollen, aber das hatte sich als schwierig erwiesen. Seine Gegner hatten sich ruhig verhalten. Zu ruhig. 

			Gordon war im Atrium. Wie immer wirkte der Commissioner zerknautscht und müde. Der berufliche Stress ließ ihn vorzeitig altern, ebenso der jahrelange Kampf gegen mächtige Interessengruppen, die die Polizei zu ihrer persönlichen Schutztruppe machen wollten und denen Recht und Gesetz egal waren. 

			Batman und Gordon waren nicht immer einer Meinung, aber der Commissioner gehörte zu den wenigen Menschen in der Stadt, die stets taten, was sie für richtig hielten. Gordon ließ sich weder von politischem Druck noch vom Hohn der Medien beirren. In diesem Punkt ähnelten sich Batman und Gordon, und diese Gemeinsamkeit schweißte sie im Kampf gegen Korruption und Verbrechen zusammen. Sie konnten sich aufeinander verlassen, und Gordon war bereit, den Preis für diese Allianz mit Batman zu bezahlen. 

			Der Commissioner schüttelte Batman die Hand. 

			„Gut, dass Sie hier sind“, sagte er. 

			„Sie wissen ja, dass Sie sich auf mich verlassen können, Commissioner“, sagte Batman. Gordon hatte einen festen Handschlag und wirkte nicht ganz so erschöpft wie noch vor einigen Monaten. Vielleicht hatte sich ja doch etwas geändert. 

			Der Bürgermeister war Quincy Sharp, eigentlich kein besonders glücklicher Umstand für Gotham. Doch ohne TYGER war die Polizei nicht länger zur Untätigkeit verdammt. Als Sharp unter dem Einfluss von Hugo Strange stand, hatte er die Polizei durch TYGER ersetzt und Gordon damit seiner Macht beraubt. Man musste es Gordon hoch anrechnen, dass er, obwohl sich alles gegen ihn verschworen hatte, seinen Job stur weiter ausgeübt hatte. 

			Batman erschien es jedoch noch bemerkenswerter, dass Gordon weiterhin mit ihm zusammenarbeitete. Es gab Aspekte der Strafverfolgung, bei denen ein Polizeiabzeichen hinderlich war. Das wusste Gordon, auch wenn er Batmans Vorgehen öffentlich nicht gutheißen konnte. Dass er sich und anderen damit eingestand, dass die Welt nicht immer so funktionierte, wie seine Moralvorstellungen es vorsahen, bewies seine Charakterstärke. 

			„Weshalb wollten Sie mich sprechen?“, fragte Batman. 

			Gordon verließ das Atrium und winkte ihn heran. Gemeinsam gingen sie zu einem Treppenaufgang an der Rückseite des Gebäudes. 

			„Hier hinten haben wir einen privaten Besprechungsraum eingerichtet“, sagte er. „Der erschien uns angemessen für … Ach, ich zeige es Ihnen einfach.“ 

			Sie gingen die Treppe zum dritten Stock hinauf und dann durch einen im Halbdunkel liegenden Gang. Gordon schloss eine Tür auf und trat zur Seite, damit Batman an ihm vorbei in das Zimmer gehen konnte. Es handelte sich um einen fensterlosen, rechteckigen Raum mit kahlen Wänden, rund vier Meter breit und acht Meter lang. In der Mitte stand ein Tisch mit mehreren Stühlen. Auf dem Tisch lag ein Umschlag, sonst nichts. 

			„Er steckte in einem unfrankierten größeren Umschlag. Ich habe ihn herausgezogen, aber nicht geöffnet“, sagte Gordon. „Als ich sah, an wen er adressiert ist, habe ich ihn hierher gebracht und Sie angerufen.“ 

			Batman trat an den Tisch und betrachtete den Umschlag. Darauf stand in einfacher Blockschrift: 

			JOKER 

			Z. H. COMMISSIONER JAMES GORDON 

			POLIZEIHAUPTQUARTIER GOTHAM CITY 

			Unwillkürlich lief Batman ein Schauer über den Rücken. Einen Moment lang rang er um Fassung. Auf dem Umschlag stand kein Absender, und es klebte auch keine Briefmarke darauf. Jemand hatte den Umschlag in das interne Postverteilungssystem der Polizei eingeschleust und die reguläre Post umgangen – schon an sich ein verstörender Umstand. 

			Batman merkte ihn sich. 

			„Haben Sie Handschuhe getragen?“, fragte er. 

			„Das hätte nichts genutzt“, erwiderte Gordon. „Als ich den Umschlag nahm und die Adresse sah …“ Er ließ den Satz unbeendet und zuckte mit den Schultern. „Nachdem ich ihn hierher gebracht hatte, rief ich das Dekontaminierungsteam. Sie haben mich abgesprüht und untersuchen momentan mein Büro auf Giftstoffe. Als Nächstes ist die Poststelle an der Reihe. Die Abteilungsleiterin verhört jeden, der da unten arbeitet. Sie ist gut. Außerdem lasse ich die Aufnahmen der Überwachungskameras auswerten.“

			„Gute Idee“, sagte Batman, erwähnte jedoch nicht, dass es dafür wahrscheinlich schon zu spät war. Niemand konnte sagen, wie viele Leute den Umschlag angefasst hatten, seit er ins Gebäude geschmuggelt worden war. Wenn sich wirklich eine giftige Substanz an ihm befand, war nichts mehr zu machen. Ein so subtiles Vorgehen passte zwar eigentlich nicht zum Joker, doch er hatte Ähnliches trotzdem schon getan.  

			Wenn der Joker überhaupt etwas damit zu tun hat, dachte Batman. 

			Er war seit vier Monaten tot – Gordon hatte die Verbrennung persönlich überwacht. Der Umschlag hatte bestimmt nicht so lange in der Poststelle der Polizei gelegen. Also stammte er entweder von einem seiner vielen Helfer … oder von einem anderen Schurken. 

			„Ich tippe darauf, dass der Umschlag von einem Handlanger des Jokers geschickt worden ist“, sagte Batman. „Ich könnte mir vorstellen, dass er Vorkehrungen für den Fall seines Todes getroffen hatte. Vor allem, wenn man die Umstände dieses Todes bedenkt. Er wusste, dass er nicht überleben würde – nicht ohne Gegenmittel.“ 

			„Das Gleiche habe ich auch schon gedacht“, meinte Gordon mit einem Blick auf den Umschlag. „Was machen wir jetzt?“ 

			„Was wir immer machen, wenn es um den Joker geht – vorsichtig sein.“ Batman zog ein kleines Gerät aus seinem Ausrüstungsgürtel und schaltete es ein. Dabei handelte es sich um ein tragbares Röntgengerät, das außerdem alle gängigen Sprengstoffe und Toxine und sogar Radioaktivität wahrnehmen konnte. Er richtete es auf den Umschlag und betrachtete das Bild, das auf dem kleinen Bildschirm erschien. 

			„Das ist ein USB-Stick“, sagte er. „Sonst scheint nichts in dem Umschlag zu sein.“ Er überprüfte die Angaben. „Sie können die Dekontaminierung abbrechen.“ 

			„Sind Sie sicher?“, fragte Gordon. „Ich bin für die Menschen in diesem Gebäude verantwortlich.“ 

			„Ich auch“, sagte Batman. „Ich sehe nur einen Umschlag. Um sicherzugehen, müsste ich ihn allerdings öffnen.“ Er streckte die Hand aus. 

			Gordon trat instinktiv einen Schritt zurück. 

			Der Umschlag war mit einer Lasche versehen. Als Batman daran zog, riss ein Ende ohne weitere Zwischenfälle auf. Er schüttelte den Umschlag, und ein schwarzer USB-Stick fiel auf den Tisch. Die Seite, die man in den Computer steckte, schützte eine durchsichtige Kunststoffkappe. Solche USB-Sticks wurden in den Geschäften von Gotham City tausendfach verkauft. 

			„Könnte der von jemandem geschickt worden sein, der nicht weiß, dass der Joker tot ist?“, meinte Gordon. „Das ergibt doch keinen Sinn.“ 

			Batman nickte. „Sehe ich auch so. Es ist wahrscheinlicher, dass er das vor seinem Tod arrangiert hat“, fügte er hinzu. „Derjenige, der den Umschlag geschickt hat, wollte sicherstellen, dass wir uns den Inhalt des USB-Sticks ansehen. Er wusste, dass der Name dieses Wahnsinnigen unsere Aufmerksamkeit erregen würde.“ 

			„Also spielt man mit uns.“ Gordon betrachtete den USB-Stick. „Ich hole die Computerleute, wenn Sie das für sicher halten. Sollen die sich den mal ansehen.“ 

			„Das mache ich lieber selbst“, erklärte Batman. „Wenn er verschlüsselt ist, werde ich ihn knacken, und wenn ein Virus drauf ist, werde ich schon damit fertig.“ Er nahm den kleinen Datenträger an sich. „Vielleicht lässt sich der USB-Stick nur einmal lesen. In dem Fall wird mein System alles aufzeichnen, bevor es gelöscht werden kann.“ 

			Er konnte sehen, dass Gordon zwiegespalten war – als Commissioner der Polizei war er daran gewöhnt, das Sagen zu haben. Doch er wusste auch, dass dies die beste Vorgehensweise war – Batmans Computersystem war auf dem neuesten Stand der Technik. Das der Polizei stammte noch aus dem letzten Jahrhundert. 

			„Okay“, sagte er nach einer Pause. „Aber nur, wenn Sie alles, was Sie herausfinden, an mich weitergeben. Sonst lasse ich mich nicht darauf ein.“ 

			„Verstanden“, erwiderte Batman. Er schob den USB-Stick in eine Tasche an seinem Ausrüstungsgürtel. „Ich melde mich, sobald ich mehr weiß.“ 

			„Sie kennen ja den Weg nach draußen“, sagte Gordon.

			„Ich kenne sogar ein paar“, entgegnete ihm Batman trocken. „Aber nein, Sie müssen mich nicht begleiten. Sie haben bestimmt Besseres zu tun.“ Er wandte sich ab und ging zur Tür. 

			„Das können Sie wohl sagen.“ Gordon seufzte. „Aber lassen Sie mich nicht hängen, Batman. Ich habe den Joker mit eigenen Augen brennen sehen. Ich war dabei, als seine Asche fortgespült wurde. Aber das hier … das macht mich nervös. Halten Sie mich auf dem Laufenden.“ 

			„Natürlich“, versprach Batman. Dann verließ er das Zimmer. 

			Er musste sich mit Oracle absprechen. 

			RyderReport.com 

			veröffentlicht von JKB 

			Mittwoch, 9:46 

			Brandaktuell. Das Batmobil ist vor dem Polizeihauptquartier gesichtet worden – inklusive Batman. Er schien weder, als er hineinging, noch, als er herauskam, mit jemandem zu sprechen. 

			Aber der Ryder Report hat seine Quellen, Freunde, und nicht alle versuchen, die Hauptrolle in Jacks Fernsehserie zu ergattern. Aus dem Hauptquartier kommt der Hinweis, dass Gordon persönlich Batman gerufen hat. Sie haben sich rund zwanzig Minuten lang irgendwo im Gebäude unterhalten. Niemand sonst war dabei. 

			Als Batman wieder in das Batmobil stieg, konnten unsere Quellen nichts Auffälliges erkennen. Anscheinend hat Commissioner Gordon auch mit niemandem über den Grund für dieses Treffen gesprochen. 

			Worüber haben er und Batman geredet? Das ist noch unklar, aber es könnte mit Gerüchten über etwas Merkwürdiges in der Polizeipost zusammenhängen. Vielleicht hat Gordon Batman aber auch nur vermisst, und sie haben zusammen Kaffee getrunken. Wer weiß! 

			Aber im Ernst: Ryders Leser wissen, dass sich etwas zusammenbraut, und der Ryder Report weiß das auch. Batman ist erst mal wieder abgetaucht, aber wir werden die Sache weiterverfolgen. 

			Bleiben Sie dran. 

			Laden Sie die Seite neu. 

			Schließen Sie sie nicht. 

			Jack wird heute Nachmittag ein bisschen mehr über seine Serie erzählen. Bis dann wird es hoffentlich auch neue Entwicklungen in dieser Geschichte hier geben.

		

	



		
			

			

			3 

			Auf dem Weg zurück zur Höhle kontaktierte Batman Oracle und berichtete ihr von dem Zwischenfall im Polizeihauptquartier. Robin und Alfred warteten bereits in der Höhle auf ihn, aber er sagte kein Wort, sondern ging direkt zur Computerkonsole. Er setzte sich nicht einmal hin, als er sich mit Oracle verband. 

			Batman hatte Gordon nicht gesagt, dass er jemanden von außen einbeziehen würde. Zum einen musste Gordon nicht alles über Batmans Vorgehensweise wissen. Zum anderen – und das war entscheidender – wusste Gordon nicht, dass Oracle seine Tochter war. Das brachte Batman in eine schwierige Lage, aber Barbara wollte es so, und er wollte sich dieser Bitte nicht widersetzen. 

			Das Leben, das sie freiwillig führten, hatte ihn gelehrt, dass man die Grenze zwischen öffentlicher und privater Identität besser nicht niederriss. Das Zurückhalten von gewissen Informationen war häufig das Fundament einer guten Zusammenarbeit. 

			Er hoffte nur, dass sich das nicht eines Tages rächen würde. 

			„Ich klopfe an deine Tür“, sagte Oracle. „Lässt du mich rein?“ 

			Batman gab ein langes, alphanumerisches Passwort ein, mit dem er Oracle die Erlaubnis gab, auf einen seiner Server zuzugreifen. Dieser Server war nicht mit dem Rest des Netzwerks verbunden und wurde in erster Linie benutzt, um mit Dateien zu arbeiten, die möglicherweise mit Malware durchsetzt oder verseucht waren oder auf andere Weise eine Gefahr für das restliche System und die Archive darstellten.  

			„Danke fürs Anklopfen“, sagte Batman. „Freut mich, dass du zu höflich bist, einfach so hereinzukommen.“ 

			„Das tue ich doch gern für dich“, erwiderte sie. „Sehen wir uns mal an, was du mitgebracht hast.“ 

			Batman steckte den USB-Stick in die Konsole. Ein Fenster öffnete sich und zeigte ihm den Inhalt. Der Firmware-Ordner des Sticks trug die Bezeichnung HAHAHA. Dann gab es noch zwei normale Ordner mit Namen GELÖSCHT und TICKTACK. 

			„Warte mit dem Öffnen, bis ich mir die Ordner angesehen habe“, sagte Oracle. Sie brauchte nicht lange. „Die Firmware ist einfach gehalten. Die könnte jeder College-Student schreiben. In GELÖSCHT befinden sich acht Dateien ohne Endungen. Wir müssen sie öffnen, um herauszufinden, was sich dahinter verbirgt. Willst du das tun, oder soll ich?“ 

			„Mach ruhig“, sagte Batman. 

			Sie tat es und ordnete die Fenster auf Batmans Hauptcomputerkonsole in einer Zweierreihe an. 

			„Sie sind alle kaputt“, sagte sie. „Unbekannter Dateityp, und die Namen helfen auch nicht weiter. Bei TICKTACK handelt es sich um eine App.“ 

			Batman überprüfte das selbst. Auf den ersten Blick sah er nichts. Der Ordner HAHAHA öffnete sich nicht einmal, als er darauf klickte. 

			„Sehen wir uns also TICKTACK an“, meinte er. 

			Oracle griff von außen auf den Ordner zu, ohne ihn zu öffnen. „Die App ist von allem anderen isoliert“, sagte sie. „Ich glaube, dass nichts passieren wird, wenn du sie startest, aber sicher bin ich mir natürlich nicht.“ 

			Er klickte auf die App. Eine Uhr tauchte rechts oben auf seinem Display auf. Darauf stand 00:02:00, dann 00:01:59. 

			„Ein Countdown“, sagte Robin. „Aber für was?“ 

			„Batman, verlass besser die Höhle“, sagte Oracle. „Wenigstens bis zum Ende des Countdowns.“ 

			„Das werde ich nicht tun“, antwortete er. „Eine unmittelbare Bedrohung wäre bei einem der Scans aufgefallen. Wer auch immer hinter der Sache steckt, hat sich viel Mühe gegeben. Diese Person will uns den Inhalt des USB-Sticks zeigen. Und wenn ein Programm auf dem Stick versucht, Daten zu stehlen, werden wir das bemerken, bevor die zwei Minuten vorüber sind.“ 

			„Eine Minute und dreißig Sekunden“, sagte Alfred. „Sir.“ 

			„Am Ende des Countdowns wird etwas passieren“, fuhr Batman fort. „Im schlimmsten Fall wird der Inhalt des Sticks automatisch gelöscht.“ 

			„Der Code, den ich hier sehe, kann das nicht“, erklärte Oracle. „Aber du solltest trotzdem vorsichtig sein.“ 

			„Robin und Alfred können gehen, wenn sie das für besser halten.“ Batman sah beide an. Sie blieben stehen. „Es gibt keinen Grund hierzubleiben. Man kann auch zu loyal sein.“ 

			„Das sehe ich anders, Sir“, entgegnete Alfred. 

			Robin beobachtete den Countdown. „Du hast recht, Batman.“ Tim nannte ihn absichtlich nicht „Bruce“. Das System verzerrte außerdem ihre Stimmen ein wenig, damit sie nicht identifiziert werden konnten. Batman vermutete, dass Barbara seine Identität bereits kannte, aber wenn sie sie noch nicht herausgefunden hatte, wollte er sie auch nicht mit der Nase darauf stoßen. 

			„Ist deine Beerdigung“, sagte Oracle. 

			00:00:59 

			Batman schob das Fenster mit den gelöschten Dateien in die Mitte des Bildschirms. 

			„Oracle“, sagte er. „Wenn uns wirklich nur noch eine Minute bleibt, dann sollten wir die nicht verschwenden. Einige der Dateien hier beziehen sich auf Wonder City. Kannst du dir irgendwas zusammenreimen, das dazu passt? Etwas über TYGER … Protokoll 10 … vielleicht Hugo Strange oder sogar den Joker.“ 

			„In den Dateien herrscht ziemliches Chaos“, antwortete Oracle. „Ich sehe hier jedoch ein sich wiederholendes Muster. Mal sehen, was passiert, wenn ich die Teile zusammenfüge.“ 

			Auf dem Bildschirm ging ein neues Fenster auf, das ein Wirrwarr aus Buchstaben zeigte. Neun davon waren Großbuchstaben, die in jeder Datei exakt einmal vorkamen. 

			IAMLARVAL.

			„I am larval“, las Robin vor und übersetzte: „Ich bin eine Larve.“

			„Es gibt keine weiteren Großbuchstaben“, sagte Oracle. „Batman, kannst du mir in den fünfzehn Sekunden, die du noch zu leben hast, erklären, was das bedeuten könnte?“ 

			„Es bedeutet, dass wir mehr als fünfzehn Sekunden zu leben haben“, sagte er. „Sonst wäre dieses Rätsel ja verschwendet.“ 

			00:00:09 

			„Wir werden gleich wissen, ob du recht hast“, sagte Robin angespannt. „Oracle, wenn wir …“ 

			„Psst“, sagte sie. 

			Der Countdown sprang auf null. 

			Nichts geschah. Dann … 

			00:59:59 

			Was zum Teufel? 

			„Also gut“, sagte Batman. „Wenigstens wissen wir jetzt, was der Countdown nicht bedeutete.“ 

			Seine Finger tanzten über die Tastatur, während er und Oracle gleichzeitig das abgeschottete System testeten, das sie benutzt hatten, um die Informationen auf dem Stick abzurufen. Alles war in Ordnung. Der Computer hatte nur Prozesse aufgezeichnet, die er selbst initiiert hatte, was bedeutete, dass kein Code heimlich ausgeführt worden war … außer es handelte sich bei dem Autor dieses Codes um den besten Hacker, mit dem Batman je zu tun gehabt hatte. 

			„War das ein Witz?“, fragte Robin. „Oder ist einfach nur was schiefgegangen? Wieso hat der Countdown wieder von vorn angefangen, ohne dass etwas passiert?“ 

			„Vielleicht stellt der Countdown auch eine Art Nachricht dar“, warf Alfred ein. „Vielleicht fehlen uns noch die nötigen Informationen, um sie zu verstehen. Entschuldigen Sie die Einmischung, Sir.“ 

			„Kein Problem. Das Gleiche denke ich nämlich auch, Alfred“, erwiderte Batman. „Uns fehlt ein wichtiges Teil des Puzzles. Ohne den richtigen Kontext ist dieser Countdown nicht mehr als eine Stoppuhr.“ Er rief die Nachrichten auf und überprüfte, ob nach Ablauf des Countdowns etwas Wichtiges geschehen war. 

			Nichts. 

			Nichts in Gotham City oder an einem anderen Ort. Also widmete er sich wieder dem Wonder-City-Dokument. 

			„Oracle, was, wenn das keine beschädigte Textdatei ist? Könnte es sich nicht auch um den beschädigten Code einer Bilddatei handeln?“ 

			„Auf die Idee bin ich auch schon gekommen“, sagte sie. „Ich habe vier verschiedene Entschlüsselungsprogramme und Reparatursoftware, die auf die Wiederherstellung von Bilddateien spezialisiert ist, darüberlaufen lassen. Sieh mal, was ich dabei gefunden habe.“ Das Fenster mit den scheinbar sinnlosen aneinandergereihten Buchstaben verschwand. An seine Stelle trat ein Bild – ein Diagramm. 

			„Das ist das Stahlwerk“, sagte Robin. 

			„Genauer gesagt, die Kühltunnel“, fügte Batman hinzu. „Aber als ich den Joker in ihnen verfolgt habe, sahen sie anders aus.“ 

			„Das Werk ist doch schon einige Jahrzehnte alt – aber hier wirkt es neu. Ist das ein Entwurf?“, fragte Oracle. „Mir liegen keine Baugenehmigungen für Wonder City, Arkham City oder das Stahlwerk vor.“ 

			„Jemand, der so etwas bauen will, holt keine behördliche Genehmigung ein.“ Batman betrachtete die Buchstaben, die in den Dateien aufgetaucht waren. 

			IAMLARVAL.

			Robin dachte laut nach. „Wieso wurde das achtmal wiederholt?“ 

			„Jemand wollte sicherstellen, dass es uns nicht entgeht“, entgegnete Oracle. 

			„Es steckt mehr dahinter. Diese Buchstabenfolge wurde absichtlich in die beschädigte Datei eingefügt.“ Batman dachte über ihre nächsten Schritte nach. „Robin, sieh dich in Arkham City um. Vielleicht fällt dir ja etwas auf. Dies ist eine Einladung, und wir können es uns nicht leisten, sie zu ignorieren.“ 

			Robin legte seinen Anzug an. „Soll ich nach etwas Bestimmtem suchen?“ 

			„Fang im Stahlwerk an. Sieh dich um und melde alle ungewöhnlichen Aktivitäten. Das Werk sollte verlassen sein, und es sollte sich auch niemand von TYGER dort aufhalten. Oracle?“ 

			„Das ganze Gelände liegt brach“, bestätigte sie. „Zumindest offiziell. Aber wir befinden uns hier in Gotham City. Sehr wahrscheinlich sind in die alten Anlagen von Hugo Strange schon neue Bewohner eingezogen, wenn ihr wisst, was ich meine.“ Kriminelle eigneten sich verlassene Gebäude rasch an. Das war in allen Städten so, in Gotham City ging es nur schneller. 

			„Das stimmt“, sagte Batman. „Bleib mit uns in Verbindung, Robin. Ich teile uns nur ungern auf, aber wir müssen weiterkommen, und zwar schnell. Sobald wir einen Hinweis darauf haben, was IAMLARVAL bedeuten könnte, sage ich dir Bescheid.“ 

			„Verstanden“, erwiderte Robin. Er wirbelte seinen Bô-Stab herum und verließ die Bathöhle durch den Ausgang, der zu einer verlassenen U-Bahn-Wartungsstation am Fluss führte. 

			„Ich werde mehr über die überlebenden Handlanger des Jokers herausfinden“, sagte Oracle. „Wir haben zwar versucht, sie im Auge zu behalten, aber sie können leicht untertauchen. Vielleicht sind einige von einer anderen kriminellen Gang aufgenommen worden.“ 

			„Guter Gedanke“, sagte Batman. Oracle unterbrach die Verbindung, aber er blieb stehen und betrachtete den Bildschirm. Die Buchstaben IAMLARVAL stachen aus dem Buchstabenwirrwarr hervor. Sie mussten eine tiefere Bedeutung haben … 

			„Darf ich einen Vorschlag machen?“, sagte Alfred nach einem Moment. 

			„Natürlich.“ 

			„Was wir hier sehen, erfüllt doch die Charakteristika eines Denkspiels“, sagte Alfred. „Oder sollte ich besser … Rätsel sagen?“ 

			Batman nickte. „Daran habe ich auch schon gedacht. Bisher besteht es aus drei verschiedenen Teilen – dem Bild des Stahlwerks, dem Countdown und IAMLARVAL.“ 

			„Es könnten auch vier sein, Master Bruce“, sagte Alfred. Er beugte sich über die Tastatur, öffnete die Textverarbeitung und tippte mit einem Finger ein: 

			IAMLARVAL 

			Darunter tippte er: 

			MARAVILLA 

			„Ein Anagramm, Sir.“ 

			„Das stimmt. Der Gedanke war mir auch schon gekommen, aber ich hatte nur Englisch in Betracht gezogen.“ 

			„Auf den Reisen in meiner Jugend habe ich ein bisschen Spanisch gelernt“, sagte Alfred. „Daher die Eingebung.“ 

			„Genau zum richtigen Zeitpunkt“, sagte Batman. „Maravilla. Wunder. Achtmal.“ 

			„Das achte Weltwunder.“ Alfred lachte in sich hinein. „Ich hätte nicht gedacht, dass jemand das Stahlwerk in Arkham City mal so bezeichnen würde.“ 

			„Ich glaube nicht, dass die Person das tut, Alfred“, erwiderte Batman. „Aber Sie haben recht … dieses Puzzle besteht aus mehr Teilen, als wir bisher dachten … und Sie haben den Absender wohl auch richtig identifiziert.“ Das Material auf dem USB-Stick passte perfekt zu den Ideen von Edward Nigma. 

			Dem Riddler. 

			Nigma hatte während des TYGER-Putsches und der letzten Stufen von Protokoll 10 überall in Gotham City seine Spuren hinterlassen. Batman erinnerte sich an die Fallen des Riddlers – er hatte sie „Todesräume“ genannt. Sie waren lästig gewesen, hatten aber keine tatsächliche Bedrohung dargestellt. 

			Ein Anruf von Commissioner Gordon unterbrach seine Gedanken. Er nahm ihn an. 

			„Commissioner.“ 

			„Batman“, sagte Gordon. „Zwei Dinge. Zum einen möchte ich wissen, was Sie herausgefunden haben. Die Warterei macht mich wahnsinnig. Was ist auf dem USB-Stick, und hat es etwas mit diesem Irren, dem Joker, zu tun?“ 

			„Momentan gehe ich davon aus, dass es nichts mit dem Joker zu tun hat“, entgegnete Bruce. „Das ist die gute Nachricht. Er ist tot, und wir können ihn ruhen lassen.“ Halte dich an deinen eigenen Rat, dachte er, bevor er fortfuhr. „Der USB-Stick stammt von jemand anders. Der Name des Jokers sollte nur Ihre Aufmerksamkeit erregen und Sie dazu bringen, mich zu verständigen.“ Er wechselte das Thema. „Was war der zweite Grund für Ihren Anruf? Sie sagten, es gebe zwei.“ 

			„Vor ungefähr fünf Minuten wurde ein Mann namens Lucas Angelo auf offener Straße ermordet. Ein Pfeil hat ihn getroffen, der von einem Dach abgeschossen wurde. Das war ein Anschlag.“ 

			„Ich möchte nicht kaltschnäuzig erscheinen“, sagte Bruce, „aber Sie rufen mich nicht bei jedem Mord an, der sich in Gotham City ereignet. Warum bei diesem?“ 

			„Weil das kein simpler Mord war“, sagte Gordon. „In den Schaft des Pfeils ist das Wort ‚Ticktack‘ eingeritzt worden. Das muss eine Art Botschaft sein.“ 

			Ticktack. Verdammt, das ist es!

			Batman wischte eines der Fenster auf dem Bildschirm beiseite, um den Countdown erkennen zu können. Er lief bereits wieder. 

			00:54:47 

			Das Fenster, das den Countdown umgab, vergrößerte sich. Eine Textzeile tauchte unter den Zahlen auf. 

			TRESORRAUM VORAUS. LASS DICH NICHT EINSCHLIESSEN. DASS DU ETWAS FINDEST, IN DAS DU DICH VERBEISSEN KANNST, IST GEWÄHRLEISTET.

			„Commissioner“, sagte Batman. „Ich muss Sie zurückrufen.“
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			Und nun, dachte der Riddler, wird es ernst. 

			So viele ineinandergreifende Pläne, die alle zum exakt richtigen Zeitpunkt eingeleitet werden mussten. So viele bewegliche Teile, jedes mit einer eigenen Funktion und Abhängigkeiten von vielen anderen. In seinem ganzen Leben hatte er so etwas noch nicht versucht. 

			Die Vorstellung begeisterte ihn. 

			Noch nie hatte jemand so etwas getan. Die Rätsel waren vielfach verschachtelt und griffen ineinander wie die Zahnräder eines hochpräzisen Uhrwerks. Alles hing vom richtigen Timing ab – und von Batmans und Robins eisernem Willen. Diese Stärke des Feindes in eine tödliche Schwäche zu verwandeln, erforderte Genialität. Doch genau das würde er tun, und zwar mit einem Elan, der ganz Gotham City aufhorchen lassen würde. 

			Es war nicht leicht, sich in so einer gewalttätigen und menschenverachtenden Stadt einen Namen zu machen … aber er hatte eine Möglichkeit gefunden. 

			Und wie er das hatte. 

			Die Uhr tickte, und er wusste genau, was gerade geschah. Gordon hatte Batman und Robin angerufen. Das tat er immer, wenn er nicht mehr weiterwusste. 

			Sie hatten den Ernst der Lage mittlerweile erkannt. Sie würden rasch handeln und die Bank aufsuchen – den Tresorraum und was sich darin befand. 

			Perfekt. Teile seines wundervollen Puzzles fügten sich zusammen, während andere sich bereits auflösten. Früher oder später würde Batman das erkennen und so die zweite Phase des Plans einläuten. 

			Der Riddler beobachtete alles und konnte nur mühsam dem Drang widerstehen, sich wie ein Comicschurke die Hände zu reiben. Sie hatten den ersten Köder bereits geschluckt – schon bald würde der Haken tief in ihrem Rachen stecken. Dass Fragezeichen und Haken einander so sehr ähnelten, hielt er für keinen Zufall. Er merkte sich den Gedanken. Darin steckte ein Rätsel, das gefunden werden wollte. Schade, dass ihm das nicht früher eingefallen war. 

			Ein anderes Mal, entschied er. Vorausdenken war gut, aber man durfte sich nicht von gegenwärtigen Aufgaben ablenken lassen. 

			Seine Kommunikationswege standen, ebenso einige wunderbar ausgewogene Prüfungen. Die Figuren hatte er auf das Brett gestellt und den ersten Zug gemacht. Nun wartete er darauf, dass Batman aufholte, indem er seine eigenen Züge machte – die, die er machen konnte. 

			Das Bauernopfer stand bevor. 

			Er konnte es kaum erwarten. 

			Geduld, befahl er sich. Würde Batman die Hinweise korrekt interpretieren und auf das Bauernopfer so reagieren, wie es der Riddler erwartete? Ich kenne dich weitaus besser als du mich, dachte er. Und dieses Gefälle wird dir zum Verhängnis werden. Der zehnte Zug erzwingt das Schachmatt beim vierzigsten. 

			Das richtige Spiel konnte beginnen. 

			Kurz darauf betrat ein Lakai das Privatzimmer des Riddlers. Er meldete, wie weit sie bei der Suche nach den mechanischen Wächtern gekommen waren. 

			„Wir haben bisher fünf gefunden“, berichtete der Gangster. Er war dick und schien sich seit einiger Zeit nicht rasiert zu haben. 

			„Hervorragend“, antwortete der Riddler und lächelte mit unverhohlener Häme. „In welchem Zustand sind sie?“ 

			„Sie sehen ziemlich unbeschädigt aus, aber Genaues werden wir sagen können, wenn wir sie eingeschaltet haben.“ Er grinste. „Gut, dass die Ihnen in die Hände gefallen sind. Wenn der Joker die Kontrolle über sie behalten hätte, läge die ganze Stadt wahrscheinlich schon in Schutt und Asche.“ 

			Das Lächeln verschwand vom Gesicht des Riddlers. „Das wäre alles“, sagte er. Der Mann wirkte verblüfft. Er drehte sich um und ging zur Tür. 

			Nigma schoss ihm in den Rücken. Ohne einen Laut brach der Mann zusammen. 

			Zwei andere Niemande stürmten in das Zimmer und zogen ihre Waffen. Einen Moment lang wirkten sie überrascht. Dann packten sie die Arme des Toten und zogen ihn ohne ein weiteres Wort aus dem Raum.
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			Robin lief durch den längst verlassenen Tunnel. Dort hatte man früher die Waggons für die U-Bahn von Gotham City abgestellt, bevor die Stadt ein Betriebsgelände bauen ließ. Das Licht der Halogenlampen, die von der Decke hingen, warf harte Schatten. Die Wandfarbe blätterte ab, und Putz rieselte herunter. Ein unterirdischer Bach floss durch einen künstlichen Kanal, den man zwischen den Gleisen angelegt hatte. 

			Robin erreichte eine Stahltür, die mit zwei stabilen Riegeln und einer Alarmanlage, die bei Einbruchsversuchen von der anderen Seite ausgelöst wurde, gesichert war. Er beugte sich vor, damit der Netzhautscanner der Alarmanlage ihn identifizieren konnte. Dann legte er zuerst seinen rechten und anschließend seinen linken Daumen auf das dafür vorgesehene Feld. 

			Die Reihenfolge dieser Identifizierungsmaßnahmen war ganz besonders wichtig. Denn nur wenn sie stimmte, schaltete sich die Alarmanlage ab – und das auch nur für fünfzehn Sekunden. 

			Die Riegel fuhren in die Wand zurück. Robin schlüpfte durch die Tür, schloss sie hinter sich und wartete, bis die Riegel mit einem hörbaren Fump! wieder einrasteten. 

			Auf dieser Seite wirkte die Tür so uralt wie ihre Umgebung. Glühbirnen, die vom Wartungspersonal zurückgelassen worden waren, sorgten für ein Halbdunkel, in dem die Schatten miteinander zu verschmelzen schienen. 

			Unter jeder Glühbirne war von jemandem Graffiti an die Wand gesprüht worden, der sein Territorium hatte markieren wollen.

			Robin befand sich in einem Wartungstunnel, der parallel zur Flusslinie der U-Bahn verlief. Er lauschte, denn hier bestand immer die Gefahr, auf Arbeiter zu stoßen, die die Tunnel ausbesserten oder die Signalanlagen überprüften. Doch er hörte nur das leiser werdende Rumpeln einer U-Bahn, die auf dem Weg in die Innenstadt war. Trotzdem steckte er seinen Bô-Stab nicht weg. 

			Er ging rasch auf eine Kreuzung zu, an der der Haupttunnel auf einen Gang traf, der unter der Grenze zwischen Arkham City und Gotham City hindurchführte. Hugo Strange hatte beim Bau der Mauern rund um das Gefängnis zwar die Eingänge zu den U-Bahn-Stationen zumauern lassen, aber nicht die Tunnel darunter. Deshalb gelangte Robin problemlos zu einem Bahnhof nahe der Hochwasserschutzanlage. Dort wollte er an die Oberfläche klettern und unbemerkt das Stahlwerk betreten. Trotz der gewalttätigen Ereignisse würde Arkham City nicht verlassen sein – zumindest nicht ganz. 

			Kein Ort in Gotham City blieb lange unbewohnt. 

			Er sprang über das Drehkreuz und lief die Treppe hinauf. Erst am Eingang der Station sah er, dass die Tür immer noch von außen festgekettet war. Die Fenster hatte man vernagelt. Nun hatte er zwei Möglichkeiten. Ein Tropfen Explosivgel würde die Tür zwar aus den Angeln reißen, aber auch viel Lärm machen. Das Gleiche galt für die Fenster. Er konnte eines einschlagen und die Bretter abreißen, aber auch das war mit Lärm verbunden. 

			Er warf einen Blick zur Decke. Die Oberlichter dort waren nicht vernagelt worden. 

			Er schlang sich den Bô-Stab über die Schulter und zog eine kleine Bathakenpistole heraus. Den Haken schoss er in einen der Dachbalken. Dann holte er die Leine ein und ließ sich von ihr sanft nach oben ziehen. Er schlang die Beine um den Balken, drückte gegen das Oberlicht und verzog das Gesicht, als die uralten Scharniere laut quietschten. 

			Als er das Oberlicht so weit geöffnet hatte, dass er hindurchpasste, hielt er inne und lauschte. Niemand schien ihn gehört zu haben, also schob er sich durch den Spalt auf das Dach der Station. 

			Die Ruinen von Arkham City lagen vor ihm. Die Insassen hatten schon einiges zerstört, aber TYGER und Protokoll 10 hatten dem Gelände bei dem Kampf, der schließlich zum Tod des Jokers geführt hatte, den Rest gegeben. Das Dach des Stahlwerks war teilweise eingestürzt, ebenso das des Gerichts und der Turm des alten Krankenhauses. 

			Ausgebrannte Autos und Barrikaden versperrten die Straßen, Rauch stieg aus immer noch schwelenden Feuern auf, und es gab kein Fenster, das nicht entweder zerbrochen oder von Kugeln durchlöchert worden war. Es würde Jahre dauern, um das Gelände wiederherzurichten, vorausgesetzt jemand machte sich die Mühe, das zu tun. Der Himmel bestand aus einer grauen Wolkendecke, die es einem unmöglich machte, die Tageszeit zu bestimmen. 

			Der Himmel über Gotham City scheint immer grau zu sein, dachte Robin bedrückt. Ich wette, in Metropolis scheint auch mal die Sonne. Er blieb reglos hocken, bis er sich vergewissert hatte, dass niemand auf der Straße war. Wenn hier Menschen lebten, dann hielten sie sich in den Gebäuden auf. 

			Kann ich verstehen. 

			Das Pumpenhaus neben der Hochwasserschutzanlage versorgte nicht nur Arkham City, sondern auch die darunter verborgene Wonder City. Die Tunnel mündeten in das Kühlsystem, das sich wie ein Labyrinth unterhalb des Stahlwerks erstreckte. 

			Robin dachte über seine nächsten Schritte nach. Er warf einen Blick auf den Parkplatz vor dem Pumpenhaus, doch dort standen nur ein paar ausgebrannte Wracks. In dem Gebäude gab es eine Menge dunkler Fenster, hinter denen sich Beobachter verbergen konnten – oder Scharfschützen. Eigentlich sollte sich niemand in Arkham City aufhalten, aber die Polizei setzte das Verbot nicht durch. 

			Die Polizei ist nie da, wenn man sie braucht. 

			Der Umschlag, die Computerdateien und die Entwürfe waren vielleicht nichts anderes als Köder, mit denen er und Batman aus ihrem Versteck gelockt werden sollten. Auf offenem, von zahlreichen Gebäuden umgebenem Gelände wie dem, das er nun überqueren musste, starb es sich schnell. 

			Er würde sich beeilen. 

			Er nahm Anlauf, sprang vom Dach der Station und ergriff die Enden seines Umhangs. Der blähte sich auf und bremste seinen Sturz, sodass er zu Boden glitt. Dabei sah er niemanden. All seine Sinne sagten ihm, dass er der einzige Mensch in Arkham City war. 

			Seine Intuition sagte allerdings etwas anderes. 

			Jemand war hier. Vielleicht ein paar Obdachlose, die hofften, in Ruhe gelassen zu werden. Vielleicht Straßenbanden, die die fehlende Polizeipräsenz ausnutzen wollten. Während des ganzen Irrsinns hatten viele Gangsterbosse ihr Hauptquartier hierher verlegt. Vielleicht hatten ihre Handlanger beschlossen zu bleiben, da sich die Aufmerksamkeit der Stadt nach dem Tod des Jokers nun auf sie richtete. 

			Das waren sehr viele Vielleichts.

			Er landete vor dem Haupteingang und zog seinen Bô-Stab. Die Glastüren schienen schon vor einiger Zeit eingeschlagen worden zu sein. Robin trat durch den leeren Rahmen der rechten in eine kleine Lobby. Er schlich durch den im Halbdunkel liegenden Raum zu einer Tür neben einem Kundenschalter. Der Gang dahinter führte zurück in den Pumpenraum. Dort war es still. Die Wasserwerke von Gotham City bauten bereits eine neue Wasseraufbereitungs- und Hochwasserschutzanlage in einer sicheren Gegend. 

			Am Boden des Pumpenraums entdeckte Robin die Abflusstunnel, die Regenwasser aus den Kanälen der Stadt in den Fluss leiteten. Er öffnete eine Luke und stieg in das erstbeste Rohr. Wasser floss über seine Füße. Er drehte sich um und ging stromaufwärts, bis er zum Abflussrohr des Stahlwerkkühlsystems kam. Das einzige Wasser, das sich darin befand, stammte aus kleineren Lecks. Er sprang über Pfützen und hörte, wie Ratten vor ihm in die Dunkelheit huschten. Ab und zu blieb er stehen und lauschte auf größere Tiere – vor allem auf gefährliche Zweibeiner. 

			Immer noch nichts – trotzdem kam es ihm so vor, als würde er beobachtet. 

			Das Abflussrohr des Stahlwerks endete in einem leeren Tank. Hier ließ man normalerweise das heiße Wasser, das beim Betrieb entstand, abkühlen, bis man es in den Fluss leiten konnte, ohne sämtliche Fische umzubringen. Das geschah weiter flussabwärts, aber Robin vermutete, dass man andere Abwässer zurück in die Hochwasserschutzanlage geleitet hatte, damit sie dort gefiltert und entsorgt werden konnten. 

			In die Wand des Tanks war für Wartungs- und Säuberungsarbeiten eine Leiter eingelassen. Sie führte zu einer Luke, die sich von innen öffnen ließ. 

			Sicherheit am Arbeitsplatz war manchmal schon sehr nützlich, dachte Robin. Kein Arbeiter wollte in diesem Tank festsitzen, wenn kochend heißes Wasser eingelassen wurde. Und er auch nicht. 

			Er stieg die Leiter hinauf. Ihre Sprossen waren ebenso wie die Wände von dem Dreck gezeichnet, den die jahrzehntelange Stahlherstellung verursacht hatte. Als er die letzte Sprosse erreichte, drehte er das Rad, mit dem man die Luke öffnete und schloss. 

			Es bewegte sich, aber die Luke blieb geschlossen. Robin drückte so fest, wie es ihm seine ungünstige Position erlaubte, aber die Luke rührte sich nicht. Sie quietschte nicht einmal. Er richtete seine Taschenlampe auf den Rand der Luke und entdeckte eine Schweißnaht. 

			Ah, dachte er. Jetzt wird es interessant. 

			Robin hielt sich mit einer Hand an der Leiter fest. Mit der anderen leuchtete er den Tank ab. 

			Er war rund sechs Meter tief und hatte einen abgerundeten Boden. Hoch oben an einer Wand gab es drei Öffnungen, die wahrscheinlich zu den Hochöfen und Verhüttungsbereichen führten. Dort wurde Wasser zur Kühlung eingesetzt. Auf der anderen Seite, unten an der Wand, wo der Boden beinah horizontal verlief, sah Robin das Abflussrohr, durch das er gekommen war. Es gab keine anderen Ein- oder Ausgänge.  

			Als sein Blick zu den Kühlwasserrohren zurückkehrte, bemerkte er etwas, das ihm zuvor entgangen war. Unter jedem war etwas in den Dreck gezeichnet worden – so wie Kinder die schmutzige Heckscheibe eines Autos bemalten. Es war ein Fragezeichen. 

			Der Riddler. 

			Das ergab Sinn. Ein solches Katz-und-Maus-Spiel passte zu ihm. 

			Robin betrachtete die Decke. Wenn der einzige Weg nach draußen durch die Kühlwasserrohre führte, dann musste er dorthinauf. Die Decke bestand aus glattem Metall und wurde von zahlreichen Verstrebungen gestützt. Eine davon konnte Robin erreichen, wenn er sich streckte. Er nahm die Taschenlampe zwischen die Zähne, packte die Verstrebung und schwang sich wie ein Affe von einer zur anderen, bis er in der Mitte des Tanks hing. 

			Er nahm die Taschenlampe wieder in die Hand und richtete sie auf die drei Rohre. Die Fragezeichen darunter waren identisch. Sie verrieten ihm nicht, welches er nehmen sollte. 

			Robin dachte kurz darüber nach, in der Bathöhle anzurufen, aber die Idee gefiel ihm nicht. Das wirkte zu verzagt, als wäre er nicht in der Lage, auf sich selbst aufzupassen. Batman hielt ihn immer kurz, deshalb genoss er die Freiheit, ein Problem ohne Einmischung zu lösen. Wollte er damit etwas beweisen? Klar. Das ließ sich nicht leugnen. Aber er war auch gut. Er hatte sich lange auf solche Situationen vorbereitet. Und er hatte keine Angst vor dem Riddler. 

			Er würde die Lösung des Rätsels allein finden. 

			Erneut betrachtete er die Rohre. Sie bildeten eine gerade Reihe, waren rund und hatten einen Durchmesser von circa einem Meter achtzig. Ebenso weit waren sie voneinander entfernt. Sie waren unbeschriftet – nichts verriet, wo sie endeten. Er richtete den Lichtstrahl nach oben, aber die Decke half ihm auch nicht weiter. 

			Das passte nicht zum Stil des Riddlers. Er stellte nie ein Rätsel, das sich nicht lösen ließ. Damit hätte er sich auf den Zufall verlassen. Aber er verabscheute Zufälle, da sie sich seiner Kontrolle entzogen. Wenn sich die Rohre nicht voneinander unterscheiden ließen, dann war es egal, für welches Robin sich entschied. 

			Er schwang sich an den Verstrebungen entlang, bis er knapp einen Meter vom mittleren Rohr entfernt war. Dessen Inneres war ungeheuer verdreckt, aber sonst fiel Robin nichts auf. Vertraue dir, dachte er, dann nahm er Schwung, ließ die Verstrebung los und landete knapp hinter der Rohröffnung. Er schlitterte ein wenig über den Boden und kam zum Stehen. 

			Keine Bombe ging hoch, es gab keine Elektroschocks und auch kein Giftgas, das von der Decke gesprüht wurde. 

			So weit, so gut. Robin wurde mutiger. Er aktivierte sein Comm und versuchte, Batman anzufunken … keine Antwort. 

			Also gut, dachte er. Du wolltest, dass ich mich melde. Ich habe es versucht. Pflicht erfüllt. Er richtete die Taschenlampe in das Rohr und ging weiter. Seine Kapuze streifte die Decke. Jeder seiner Schritte hallte leise wider. Nach rund dreißig Metern entdeckte er eine Luke in der Decke, die sich problemlos öffnen ließ. Dahinter befand sich ein senkrechter Schacht, der ebenso wie der Tank mit einer Leiter versehen war. Robin steckte die Taschenlampe ein, ergriff die unterste Sprosse mit beiden Händen und zog sich hoch. 

			Der Schacht führte in einen Betriebsraum, der sich anscheinend in der Nähe der Hochöfen befand. Als Robin die Luke hinter sich gelassen hatte, schloss sie sich mit einem Knall. Es klickte einige Male mechanisch, dann wurde es auf einmal gleißend hell. Das Licht blendete Robin nach den dunklen Tunneln. 

			In Erwartung eines Angriffs fuhr er herum. Der blieb aus, aber der Riddler war offensichtlich dort gewesen. Von einer Konsole mit Reglern und Knöpfen hing ein Pappschild: 

			WILLKOMMEN! 

			Die Lichter auf der Konsole blinkten. Robin bemerkte, dass sie einem Muster folgten. Nach einem Moment erkannte er, dass es sich um Morsecode handelte. Das Blinken setzte kurz aus, dann begann es von Neuem. A… V… 

			Aves oder Mammalia. 

			Das waren Kategorien im Tierreich. „Vogel oder Säugetier.“ Robin, das Rotkehlchen, oder Batman, die Fledermaus. Als er an die Konsole herantrat, sah er, dass alle Tasten außer dem A und dem V von der Tastatur entfernt worden waren.  

			Interessant, dachte er. Zwei verschiedene Pläne, einer für mich und einer für Batman. Oberhalb der Tastatur lagen einige der entfernten Tasten. Sie bildeten eine Warnung: 

			LÜGE NICHT 

			Okay, dachte Robin. Das werde ich nicht. 

			Er drückte auf A. 

			Das Blinkmuster änderte sich sofort. 

			Wunderbar du kannst jetzt gehen. 

			Alle Lichter im Raum schalteten sich aus, abgesehen von einer einzelnen Glühbirne, die in einer Ecke hing. Als Robin dorthin ging, stieß er auf eine Falltür. An einem Pfosten daneben hatte man ein Tastenfeld angebracht. Auf dem grünlich schimmernden Display waren vier Sterne zu sehen. 

			Ein vierstelliger Code. Zehntausend Möglichkeiten. 

			Er schaltete die Taschenlampe ein und ließ den Lichtstrahl auf der Suche nach einem Hinweis auf den Code durch den Raum gleiten. Er konzentrierte sich zuerst auf den Bereich rund um das Tastenfeld. Normalerweise war es verblüffend, wie viele Leute ihre Passwörter aufschrieben und sie nahe dem Ort versteckten, an dem sie gebraucht wurden.

			Als er nicht fündig wurde, dehnte er den Radius aus. Er ging zurück zur Konsole, um nachzusehen, ob der Nummernblock der Tastatur irgendwie verändert worden war. Alle Tasten fehlten, und die freiliegenden Kontakte wirkten normal.

			Wo war der Hinweis? 

			Er musste dort irgendwo sein. 

			Robin war zwar stolz und stur, aber nicht blöd. Er gehörte zu einem Team, also rief er an. 

			Dieses Mal erreichte er Batman. 

			Sonderbericht 

			Fokus auf Gotham – Nachrichten

			Von Vicki Vale 

			„Ein Mord ist in der Innenstadt von Gotham City gemeldet worden, nicht weit entfernt von der Stelle, an der der West Waterford Boulevard auf den Südtunnel stößt. Die Polizei hat den Namen des Opfers noch nicht bekannt gegeben, aber laut unserer Quellen handelt es sich um einen männlichen Erwachsenen, der durch einen Pfeil ums Leben kam. 

			Ich wiederhole: In der Innenstadt von Gotham City wurde auf offener Straße ein Mord begangen. Das Opfer wurde anscheinend von einem Pfeil durchbohrt. 

			Wir befinden uns am Tatort, aber wie Sie sehen, lässt die Polizei niemanden an die Leiche heran. Es gab Spekulationen, dass Batman zum Tatort kommen würde, da er und Commissioner Gordon sich noch heute Morgen getroffen haben. Aber bis jetzt haben wir hier weder ihn noch Robin gesehen. Nichts weist darauf hin, dass sie an dieser Untersuchung beteiligt sind. 

			Die gesamte Kreuzung ist von Polizeiabsperrungen umgeben, und wenn Sie einen Blick nach Norden werfen, können Sie uniformierte Polizisten und Detectives auf dem Dach des alten Kaplan-Getreidespeichers sehen. Wir nehmen an, dass der Mörder von dort aus sein Opfer erschossen hat, aber wie bereits gesagt hält sich Commissioner Gordon zu diesem frühen Zeitpunkt der Ermittlungen noch sehr bedeckt.  

			Der Getreidespeicher ist rund dreihundert Meter von der Leiche entfernt, die weiterhin auf dem Bürgersteig an der Ecke Chancey und Amidon liegt. Ich bin keine Expertin fürs Bogenschießen, aber ich kann kaum glauben, dass man einen Pfeil über eine solche Entfernung zielsicher abschießen kann. Heißt das, dass einer oder mehrere der kostümierten Kriminellen unserer Stadt wieder in Aktion sind? Hat Batman vielleicht deshalb heute Morgen das Polizeihauptquartier besucht? 

			Zu diesem Zeitpunkt können wir darüber nur spekulieren, aber es handelt sich offensichtlich nicht um einen Feld-Wald-und-Wiesen-Mord. Sobald es weitere Informationen gibt – wie zum Beispiel den Namen des Opfers und eine erste Stellungnahme der Polizei –, werden Sie es dank Fokus auf Gotham als Erste erfahren. 

			Das war Vicki Vale live aus der Innenstadt von Gotham City.“

		

	



		
			

			

			6 

			Die Handelsbank von Gotham City stand schon seit einigen Monaten leer. Damals war sie vom Joker, der versucht hatte, den unterirdischen Tresorraum in die Luft zu sprengen, stark beschädigt worden. 

			Die Bank ging ihren Geschäften in anderen Filialen weiter nach und gehörte immer noch Roman Sionis, einem Mafiosi, der auch – zumindest Batman – als Black Mask bekannt war. Wo sich Sionis momentan aufhielt, wusste niemand. Nach einer Auseinandersetzung mit Robin war er in Arkham City inhaftiert worden, aber Batman nahm an, dass er beim gewalttätigen und chaotischen Ende von Protokoll 10 geflohen war. 

			Er nahm auch an, dass die kryptische Nachricht unter dem Countdown ihn zu diesem Tresorraum führen sollte. Er war sich sogar sicher. Der Riddler hatte gleich zu Beginn den Joker ins Spiel gebracht, und nun blieb er diesem Thema treu, indem er Batman an den Ort führte, an dem einer der letzten Kämpfe zwischen der Fledermaus und dem Clown stattgefunden hatte. Die Logik lag auf der Hand. Was den Rest des Rätsels anging … 

			„… etwas, in das du dich verbeißen kannst.“ 

			Was das bedeutete, würde er bestimmt im Tresorraum erfahren. 

			Batman näherte sich ihm von oben. Er schwang sich an einem Seil über den Jezebel Plaza zum Museum und von dort aus auf das Ziffernblatt der Uhr, die über dem Eingang der Bank hing. Rasch kletterte er an der Fassade hinauf zum Dach des Gebäudes. Die stählerne Feuerschutztür stand offen, die Treppe, die dahinter nach unten führte, war voller Abfall und Schmutz, der in den Wintermonaten hineingeweht worden war. Er ging die fünf Stockwerke bis zum Erdgeschoss hinunter, öffnete die Tür des Treppenhauses einen Spalt und warf einen Blick in den Schalterraum. 

			Er sah niemanden. Der Raum schien seit Langem nicht mehr benutzt zu werden. Es herrschte Chaos – Plünderer hatten alles mitgenommen, was nicht niet- und nagelfest war, und vieles andere zerstört. Der Eingang war mit Brettern vernagelt und verriegelt worden. Der Tresorraum lag unter dem Erdgeschoss. Man erreichte ihn über eine weitere Treppe, die sich mitten im Raum befand. 

			Stimmen drangen aus dem Kellergeschoss nach oben. Batman schloss leise die Tür, durchquerte den Schalterraum und schlich die Treppe hinunter. Er hörte vier verschiedene Stimmen, die wahrscheinlich Männern gehörten, die den Tresorraum plündern wollten. 

			Die Tür zum Kellergeschoss stand offen. In dem kleinen Empfangsraum dahinter herrschte das gleiche Chaos wie oben. An seiner Rückseite sah Batman eine massive, aber offen stehende Stahltür. In dem Tresorraum, der dahinterlag, standen zwei Männer. Sie trugen Gewehre und militärisch wirkende Uniformen. Schurken liebten es, ihre Handlanger wie Soldaten einzukleiden und auszurüsten. Doch in dieser Hülle steckten zwielichtige Schlägertypen. 

			Batman schlich sich in den Empfangsraum und ging neben dem Schreibtisch in die Hocke. Er konzentrierte sich auf den Tresorraum, doch die Tür behinderte seine Sicht. Er sah drei Männer, hörte aber mindestens vier Stimmen. Er sah auch, dass die Rückseite des Tresorraums dort, wo der Joker seinen Sprengsatz gezündet hatte, in Schutt und Asche lag. Doch in dem Geröll gab es eine Öffnung, als hätte jemand einen Tunnel bis zum Keller gegraben. 

			Das Labyrinth, das sich unter Gotham City erstreckte, war praktisch endlos – U-Bahn-Tunnel, Schächte, Höhlen und die Fundamente längst abgerissener Gebäude, Abwasserkanäle, Dampfleitungen und sogar veraltete Druckluftröhren bildeten kilometerlange Gänge, die von niemandem kontrolliert wurden. Tausende konnten sich dort unten verstecken, ohne je gefunden zu werden … bedachte man, wer in dieser Unterwelt lebte, war das keine so angenehme Vorstellung. 

			Da gab es zum Beispiel Solomon Grundy, der wie viele seiner Nachbarn kurzen Prozess mit Störenfrieden machte. Dank des Pinguins war die untote Kreatur dazu übergegangen, Menschen zu verspeisen. 

			Trotzdem wurde diese unterirdische Welt häufig von Kriminellen benutzt. Sie nahmen das Risiko in Kauf, um einer Festnahme zu entgehen. Warum der Riddler dieses Risiko einging, musste Batman noch herausfinden … und zwar jetzt. 

			Er behielt drei der bewaffneten Gorillas im Auge, verließ seine Deckung und warf kurz hintereinander drei Batarangs in ihre Richtung. Ein Gorilla brach lautlos zusammen, als ihn der Batarang am Hinterkopf traf, der zweite wurde zwischen die Schulterblätter getroffen, schrie auf und taumelte. 

			Das dritte Geschoss zischte am Gesicht seines Ziels vorbei und bohrte sich in den Geröllhaufen auf der anderen Seite des Raums. 

			Die Batarangs waren noch in der Luft, da stürmte Batman bereits in den Tresorraum. Er holte mit der Faust aus und schlug den taumelnden Mann nieder. Dadurch wandte er dem Gegner, den er verfehlt hatte, kurz seinen ungeschützten Rücken zu, aber dieses Risiko musste er eingehen. Beim Kampf gegen mehrere Gegner war es immer besser, einen zu erledigen, wenn sich die Gelegenheit bot, als gleichzeitig mehrere anzugreifen. 

			Chancengleichheit hatte stets Priorität. 

			Sein Umhang bauschte sich hinter ihm auf und verbarg die Konturen seines Körpers. Das erschwerte es einem Gegner, sein Ziel zu finden. Kugeln bohrten sich in den Stoff und zischten zwischen Batmans linkem Arm und seinen Rippen hindurch. Er fuhr herum, sodass der Umhang seinen Gegner mit einem lauten Klatschen traf, dann schlug Batman ihm auch schon die Waffe aus der Hand. 

			Diese Drehung zeigte ihm auch, dass er nicht vier Männern gegenüberstand, sondern sechs. In der Ecke neben den Schließfächern standen drei Männer, die in diesem Moment ihre Waffen hochrissen. 

			Verdammt!, dachte er. „Lass dich nicht einschließen.“ 

			Das Comm in seiner Maske klingelte, aber Batman ignorierte es. Bevor seine Gegner ihn ins Visier nehmen konnten, warf er eine Rauchkugel, bauschte seinen Umhang nach rechts auf und tauchte nach links weg. Die Kugeln der drei Männer zerfetzten den Saum seines Umhangs – und den Mann, den Batmans Batarang verfehlt hatte. Ihn überkamen kurz Schuldgefühle, aber er hatte es nicht verhindern können. Dieses Geschäft war riskant, das wusste jeder. 

			Rauch wallte auf und nahm den Männern die Sicht. Die ließen sich davon nicht beirren und schossen weiter um sich. Batman wusste, dass Menschen in einem solchen Fall normalerweise zu hoch und nicht zu tief zielten, also ging er in die Hocke und warf sich in die Rauchwolke. Er traf einen Mann und hörte, wie ein Knochen in dessen Bein brach. Noch bevor er aufschrie, rammte Batman dem Gorilla links neben ihm den Ellbogen in den Magen, setzte seine Drehung fort, riss seinem letzten Gegner das Gewehr aus den Händen und schlug ihn mit dem Kolben nieder. 

			Fünfzehn Sekunden. Drei bewusstlos, einer tot, einer kotzend am Boden und einer mit gebrochenem Bein. Ein Nebel aus Schießpulver und Rauch hing in der Luft. Nahe dem Loch in der eingebrochenen Wand wurde der Rauch von einer Brise davongeweht. Batman beobachtete das interessiert – es bedeutete, dass der Tunnel definitiv mit dem Labyrinth unter Gotham City verbunden war. 

			Abgesehen von den künstlichen Tunneln gab es auch ein natürliches Höhlensystem, das noch nie richtig erkundet worden war, aber in die Bathöhle mündete. Er hatte diese Verbindung, so gut es ging, versperrt, aber es gab noch viele andere Gänge und Höhlen, die jeder benutzen konnte, der auf sie stieß. 

			Der Rauch lichtete sich. Der Gorilla mit dem gebrochenen Bein schrie immer noch. Batman war mit drei schnellen Schritten bei ihm und schlug ihm die Faust unter das Kinn.  

			Die Schreie verstummten. 

			Dann sah er sich in dem Raum um. Die Wände, die man zur Sicherheit aus verstärktem Beton errichtet hatte, waren weitgehend intakt. Nur der Bereich, in dem es zur Explosion gekommen war, wies Schäden auf. Eine Wand war leer. In der zweiten befand sich die Tür und der Schließmechanismus. Die dritte war voller Schließfächer. Vor ihr kniete der Gorilla, dem Batman den Ellbogen in den Magen gerammt hatte. Er war noch benommen. 

			Batman ging neben ihm in die Hocke. 

			„Wer hat euch hierher geschickt?“ 

			„Wir sollten nur Wache halten“, stöhnte der Gorilla. „Niemand hat gesagt, dass Sie hier auftauchen würden.“ 

			„Wache halten für wen?“ 

			„Bitte zwingen Sie mich nicht, das zu sagen“, bat der Mann. „Sie wissen doch, was man mit mir machen wird, wenn ich singe.“ 

			„Du musst nur Ja oder Nein sagen. Der Riddler?“ 

			Der Gorilla schüttelte den Kopf. 

			„Nee, der nicht. Den kenne ich gar nicht.“ 

			Obwohl der Mann nach Erbrochenem stank, beugte sich Batman zu ihm hinunter. „Du weißt ja, dass ich niemanden umbringe, aber ich schrecke nicht vor ein wenig … Überredungskunst zurück.“ Er machte eine Pause, damit der Gorilla seine Worte verarbeiten konnte. „Also noch mal: Hat der Riddler euch geschickt?“ 

			„Nein!“, bellte der Mann und verzog dann schmerzerfüllt das Gesicht. „Ich hab doch gesagt, dass ich ihn nicht kenne.“ 

			Er sagte die Wahrheit. Kleinkriminelle, die erkannten, dass sie sich übernommen hatten, umgab stets eine Aura der Verzweiflung. Sie logen vielleicht die Polizei an, aber nicht Batman. Vor ihm hatten sie zu viel Angst. Und so sollte es auch bleiben. 

			„Wer dann?“ 

			„Ich weiß es nicht“, sagte der Mann. „Ein Typ. Wir trafen uns mit ihm, und er gab uns ein paar Anweisungen. Wir haben nur gemacht, was er sagte. Wir wussten ja nicht, dass Sie hier sein würden.“ 

			„Weil ich immer auftauche, wenn ihr nicht mit mir rechnet“, entgegnete Batman und beförderte den Mann mit einem gezielten Schlag ins Land der Träume. Er würde eine Weile schlafen. 

			Er berührte die Steuereinheit an seinem Handschuh, um nachzusehen, wer ihn kontaktiert hatte. Er wartete auf eine Rückmeldung von Oracle. Sie wollte ihm Bescheid sagen, wenn der Countdown des USB-Sticks wieder auf null sprang. Aber dafür war es zu früh – die Stunde war noch nicht vergangen. Noch nicht ganz. Der Anruf, den er während des Kampfes bekommen hatte, konnte nicht von ihr stammen. 

			Ein Blick auf die verschlüsselte Sequenz, die alle Aktivitäten auf seiner persönlichen Frequenz vermerkte, verriet ihm, dass der Anruf von Robin stammte. Gut. Ein einziger Anruf bedeutete, dass Robin nur Kontakt halten wollte. Mehrere hätten auf ein Problem hingewiesen. 

			Also wandte er seine Aufmerksamkeit wieder dem Tresorraum zu. Der Riddler wollte, dass er dort etwas fand. Die Gorillas waren nicht Teil des Spiels – sie hatten sich bei seinem Eintreffen entspannt unterhalten. Wenn sie ihn in eine Falle hätten locken wollen, wäre das ungeheuer dumm gewesen. Das passte nicht zu der Sorgfalt, mit der Nigma bisher vorgegangen war. 

			Nein, der Schlägertrupp hatte einen anderen Zweck erfüllt. Vielleicht hatten sie etwas bewachen sollen, wie sie auch glaubten, aber Batman nahm eher an, dass sie nur ein Bauernopfer waren, das ihn im Tresorraum festhalten und neugierig auf das machen sollte, was sich hier unten verbarg. Das war sehr misstrauisch gedacht, aber wenn es um den Riddler und seine tödlichen Tricks ging, konnte man nicht misstrauisch genug sein. 

			Einer dieser Tricks bestand darin, dass es keine Verbindung zwischen ihm und seinen Handlangern gab. Wahrscheinlich hatte er einen Strohmann benutzt, um sie anzuheuern. Diesen Strohmann zu finden, war genau die richtige Aufgabe für Oracle. Batman würde sie nach seiner Rückkehr in die Bathöhle darum bitten. 

			Wie bestellt schickte Oracle ihm in diesem Moment eine Textnachricht. 

			Countdown auf null gesprungen. Fängt von vorn an. Jetzt neunundfünfzig Minuten und achtundfünfzig Sekunden … siebenundfünfzig … du verstehst schon. 

			Batman berührte eine Taste auf seinem Handschuh, damit sich die Nachricht nicht wiederholte. Hätte der Riddler nur gewollt, dass er den Tunnel betrat, wären die Schläger nicht dort gewesen. So viel war klar. Also war der Tunnel zweitrangig. Der nächste Hinweis befand sich im Tresorraum. Die leere Wand und die offen stehende Tür wiesen jedoch keine Besonderheiten auf. 

			Blieben noch die Schließfächer. Er wandte sich ihnen zu und bemerkte etwas, das ihm zuvor nicht aufgefallen war. Alle Schließfächer, bis auf eines, wirkten so unberührt, als wäre der Tresorraum nie geplündert worden. Wenn man den Zustand der Bank bedachte, war das allerdings sehr unwahrscheinlich. Und die Handlanger des Riddlers hatten eine Menge Lärm gemacht. Also hatten sie irgendwas getan. 

			„Lass dich nicht einschließen.“ 

			Guter Tipp, dachte Batman. Er durfte nicht davon ausgehen, dass er die Bedeutung eines Rätsels verstand. Das wäre ein Fehler gewesen. Vielmehr musste er sich Schritt für Schritt durch dessen einzelne Bestandteile vorarbeiten. 

			Sein Comm klingelte. Robin rief ihn erneut an. Dieses Mal nahm Batman den Anruf mit einem Knopfdruck an. 

			„Da bist du ja“, meldete sich Robin. „Gehe ich dir auf den Geist?“ 

			„Hast du etwas zu berichten, oder willst du nur Witze machen?“ 

			„Also ich bin durch die U-Bahn-Tunnel bis ins Pumpenhaus am Fluss neben der Hochwasserschutzanlage vorgedrungen. Dann habe ich die Abflussrohre benutzt, um ins Stahlwerk zu kommen. Ich wollte ja möglichen Bewohnern von Arkham City aus dem Weg gehen. Und rate mal, was ich da gefunden habe?“ 

			„Ich werde nicht raten.“ 

			„Erinnerst du dich an die Prüfungsräume des Riddlers?“ 

			„Wie könnte ich die vergessen?“ 

			„Es gibt einen neuen. Ich stehe mittendrin.“ 

			Batman runzelte die Stirn. Robin klang jedoch nicht besorgt. 

			„Warum bist du noch nicht draußen?“, fragte Batman scharf. Dass er Tim in eine unvorhersehbare Lage gebracht hatte, nagte an ihm, doch die Zeit lief ihnen davon, wie der Countdown bewies. Jedes Mal, wenn er auf null sprang, gab es ein neues Todesopfer. 

			„Deswegen rufe ich dich ja an“, erwiderte Robin. „Hier ist eine Tür, für die man einen vierstelligen Code benötigt. Ich kann natürlich alle zehntausend Kombinationen eingeben, aber …“ 

			Das war ein für den Riddler ungewöhnlich simples Rätsel, dachte Batman, wie das Anagramm von MARAVILLA. Dahinter musste mehr stecken. Während er darüber nachdachte, betrachtete er die Schließfächer. Sie waren in der richtigen Reihenfolge angeordnet worden, wie ihre Nummern bewiesen – 4777, 4778 … 

			Ah, dachte er. „Deshalb.“ 

			Die Schläger hatten den Lärm nicht etwa beim Plündern des Tresorraums verursacht. Im Gegenteil, sie hatten die Schließfächer wieder eingeräumt und nur eine Lücke gelassen, die nun natürlich Batmans Aufmerksamkeit erregte. In dieser Lücke hatte sich einmal ein Schließfach mit einer bestimmten vierstelligen Nummer befunden. Alles, was sich in dieser Lücke befand, ließ sich – um den Ausdruck des Riddlers zu verwenden – nicht einschließen, da es nicht in einem Schließfach steckte. 

			„Was hast du gesagt?“, fragte Robin. 

			„Das war nicht für dich gedacht“, antwortete Batman, „aber möglicherweise habe ich eine Antwort für dich. Warte – ich überprüfe das.“ 

			„Alles klar“, sagte Robin. „Hat keine Eile.“ 

			Batman trat in die Mitte des Raums, sodass er genau in den Schacht sehen konnte. Darin lag ein dreieckiges Objekt. Batman ging vorsichtig näher heran. Er befürchtete eine Falle. Die Innenwände des Schachts waren leer und schienen nicht irgendwie bearbeitet worden zu sein. Nach einem weiteren Schritt sah er, dass es sich bei dem Objekt, das dort lag, um einen Zahn handelte oder um etwas, das wie ein Zahn geformt war. 

			Natürlich. 

			„Etwas, in das du dich verbeißen kannst.“ 

			Batman beugte sich vor und betrachtete den Zahn, ohne ihn anzufassen. Er sah keinen Mechanismus, der bei einer Berührung hätte ausgelöst werden können, und auch nichts anderes. Er leuchtete den Schacht mit der Taschenlampe an, um ganz sicherzugehen. Kein Draht glänzte in deren Licht.  

			„Als ich ‚Hat keine Eile‘ gesagt habe, war das nicht wirklich ernst gemeint“, erklärte Robin. „Hier wird es langsam ein bisschen unheimlich.“ 

			Batman warf einen Blick auf das Schließfach links neben dem Schacht – 8121. Rechts stand 8123. Das passte perfekt zu der Logik des Riddlers. Die Lösung eines Rätsels fungierte gleichzeitig als Anfang des nächsten. Dass es sich um eine Falle handelte, war zwar nicht ausgeschlossen, aber der Plan des Riddlers befand sich noch in der Eröffnungsphase. Normalerweise fing er mit kleineren Verwirrspielen an und steigerte sich bis zur dramatischen Schlussenthüllung. 

			„Versuche es mit 8122“, sagte er. „Aber bleib zur Sicherheit von der Tür weg, wenn du den Code eingibst.“ 

			„Das Tastenfeld ist auf der anderen Seite des Raums“, sagte Robin. „Und noch gibt der Riddler nur an. Er will dir etwas zeigen.“ 

			„Das sehe ich auch so“, erwiderte Batman. „Aber sei trotzdem vorsichtig. Gib jetzt den Code ein. Mal sehen, was passiert.“ 

			Einen Moment herrschte Stille. 

			„Hat geklappt“, sagte Robin. „Die Tür ist offen.“ 

			„Was siehst du dahinter?“ 

			„Noch nichts. Ich muss erst mal durchgehen.“ 

			„Gut. Melde dich.“ 

			„Mach ich.“ Robin legte auf. Batman blickte sich noch einmal im Tresorraum um. Als er sich sicher war, dass er nichts übersehen hatte, wandte er sich wieder dem Zahn zu.  

			Er war groß, ungefähr so lang wie seine Hand, spitz und leicht gekrümmt. Die Wurzel war noch intakt und von ein wenig Gewebe umgeben. Anscheinend war er erst kürzlich dem Tier, das ihn zuvor zum Fressen benutzt hatte, gezogen worden. 

			Ein weiterer Hinweis. Ein Tierzahn, der an einem bestimmten Ort hinterlegt worden war. Dieses Rätsel würde sich jedoch nur lösen lassen, wenn Batman herausfand, von welchem Tier der Zahn stammte. 

			Er nahm den Zahn und hielt ihn hoch. 

			In dem Schacht, in dem einst Schließfach 8122 gesteckt hatte, klickte es. Dann hörte Batman ein Zischen. Der Boden des Schachts hob sich leicht und klickte erneut. 

			Eine Druckplatte. 

			Batman war drei lange Schritte von der Tresortür entfernt. Er schaffte zwei, bevor die Bombe, die in der Schließfachwand versteckt gewesen war, explodierte. 

			Er hatte Zeit verloren, aber nicht viel. 

			Als er zu sich kam, lag er qualmend und angesengt vor der steinernen Treppe. Die Schrapnelle der Metallfächer hatten seinen Umhang zerfetzt, seine Rüstung an einigen Stellen durchdrungen und seine Haut aufgerissen. Das Feuer, das im Tresorraum loderte, sog Luft von der Treppe an. Es hatte sich bereits bis in den Empfangsraum ausgebreitet. In Batmans Ohren klingelte es, und durch die Druckwelle fühlte sich seine Lunge an, als steckte etwas darin, das sich nicht aushusten ließ. 

			Der Riddler ändert seine Vorgehensweise, dachte er. Vielleicht ist es doch Zeit für den gepanzerten Anzug. 

			Im Tresorraum sah es aus wie in einem Hochofen. Die Flammen wüteten und leckten bereits an der Tür. Und sie stiegen immer weiter empor, als hätte die Explosion eine Außenwand zerstört und den Tresorraum freigelegt. Die Handlanger des Riddlers konnten das nicht überlebt haben.

			Als die Decke über dem Rezeptionsschreibtisch besorgniserregend knirschte, setzte Batman sich in Bewegung und hinkte die Treppe hinauf. Abgesehen von einem scharfen Schmerz in seiner rechten Ferse schien er kaum Verletzungen davongetragen zu haben. Erst im Erdgeschoss bemerkte er, dass seine Nase blutete. 

			Der Schalterraum war voller Rauch. Er konnte nichts sehen. Er zog eine Atemmaske aus dem Gürtel und schob sie sich über den Mund. Dann atmete er die gefilterte Luft tief ein. Da sich die Explosion unmittelbar unter ihm ereignet hatte, war sich Batman nicht sicher, ob der Boden des Erdgeschosses noch stabil war. Deshalb benutzte er die Treppe und lief, so rasch er konnte, zum Dach des Gebäudes hinauf.

			Von dort oben konnte er erkennen, wie stark das Gebäude beschädigt war. Die Außenmauer auf der anderen Seite der Bank war teilweise eingestürzt, als hätte sie die Arbeit, die der Joker vor Monaten angefangen hatte, zu Ende bringen wollen. Flammen breiteten sich in den Trümmern aus und leckten an den Seiten des Gebäudes empor. 

			Die Bank war alt und bestand teilweise noch aus Holz. Einige Möbelstücke darin waren ebenfalls sehr alt. Die Bank würde wahrscheinlich bis auf die Grundmauern niederbrennen. Im schlimmsten Fall würde das Feuer auf die umliegenden Häuser übergreifen. Batman meldete den Brand über die Notfallnummer der Feuerwehr von Gotham City. Dann ging er zurück zum Ziffernblatt, um sich über den Jezebel Plaza zurück zu seinem Ausgangspunkt zu schwingen. 

			Zuvor hielt er jedoch kurz inne, um nach Überlebenden zu suchen. Selbst die Handlanger des Riddlers hatten einen solchen Tod nicht verdient. 

			Er hörte Sirenen und sah Blaulichter auf dem Freeway. Bei einem solchen Brand kam natürlich nicht nur ein einzelnes Löschfahrzeug. Wie zum Beweis brach im gleichen Moment ein weiteres Mauerstück ein. Batman wich vor der aufwallenden Hitze zurück. 

			Seltsam, dachte er. Zweimal musste ich die Handelsbank von Gotham aufsuchen, und beide Male hat jemand versucht, mich in die Luft zu sprengen. Der Riddler kopierte normalerweise nicht andere Schurken. Es ärgerte ihn enorm, wenn man ihn als Joker für Arme bezeichnete. War das also nur ein Zufall? 

			Möglich war es. Wahrscheinlicher war jedoch, dass er keine Spuren hatte hinterlassen wollen und keine Zeugen, die Informationen hätten preisgeben können. Kaltschnäuzig, aber effektiv. 

			Dieser Grad an Skrupellosigkeit ist neu. 

			Als deutlich wurde, dass er an diesem Ort nichts mehr ausrichten konnte, setzte sich Batman wieder in Bewegung. Er hatte das Batmobil einige Straßen entfernt geparkt, um niemanden in der Bank vorzuwarnen. Als er darauf zuging, aktivierte er bereits sein Comm, um der Polizei die Toten zu melden. 

			Dann dachte er über seine nächsten Schritte nach. 

			Im Allgemeinen ließ sich der Riddler am besten besiegen, indem man sein Spiel so lange mitspielte, bis man die Regeln verstand und sie gegen ihn verwenden konnte. Noch kannte Batman diese Regeln nicht, aber die Zeit arbeitete für ihn. Je länger er sich vom Riddler manipulieren ließ, desto übermütiger würde sein Gegner werden. Es störte Batman, dass er sich darauf einlassen musste, aber fürs Erste blieb ihm keine andere Wahl. 

			Sein Comm klingelte erneut. Commissioner Gordon rief an. Batman drückte auf einen der Knöpfe an seinem Handschuh. 

			„Lassen Sie mich raten“, sagte er. „Es gab einen weiteren Mord.“ 

			Beim Wort genommen 

			Duane Trask, Gotham Globe Radio 

			„Der albtraumhafte Frieden, der über Gotham City gekommen ist, scheint sich endlich seinem Ende zu nähern. Mein Kollege Rafael Del Toro, der wie ich die Vorgänge in der Stadt beobachtet, fleht Batman mal wieder an, seine spitzen Ohren an den Nagel zu hängen und uns in Ruhe zu lassen.

			Ich sehe das anders. 

			Batman hat seine Probleme – die haben wir hier schon oft genug durchgekaut –, aber insgesamt ist er gut für diese Stadt. Wir brauchen jemanden, der dafür sorgt, dass wir … ich wollte sagen, ehrlich bleiben, aber hey, wir reden hier über Gotham City. Ich glaube, dass der Papst, selbst wenn er persönlich im Papstmobil durch die Straßen fahren würde, dass nicht hinkriegen könnte. 

			Anscheinend geht die neueste Welle sinnloser Gewalt von einem Scharfschützen aus. Vor rund einer Stunde hat er – oder sie – den ersten Mord verübt. 

			Und vor einer Minute den zweiten. 

			Vielleicht ist es voreilig, diese beiden Morde miteinander in Verbindung zu bringen, aber ich kann mir nicht vorstellen, dass zwei Morde im Abstand von exakt einer Stunde Zufall sind. Sie etwa? 

			Nicht in Gotham City. Die Polizei tut sicherlich, was sie kann, um die Gründe für diese Morde herauszufinden und den Täter zu fassen. Doch bis dahin möchte ich Sie alle bitten, wenn es irgendwie geht, zu Hause zu bleiben. Ich meine es ernst. Verhalten Sie sich wie bei einem Hurrikan. Gehen Sie nicht ans Fenster, schließen Sie die Vorhänge … wir leben in Gotham City, wo sich irre Verbrecher vermehren wie Moskitos in einem Sumpf. Spaßen Sie nicht damit! 

			Bitte! 

			So, wer steckt also hinter diesen Morden und welche Absicht verfolgt der Täter mit ihnen? Ich habe ja schon erwähnt, dass es in der letzten Zeit hier sehr ruhig gewesen ist. Ab und zu mal ein Mafiamord und die übliche Brutalität, mit der Menschen einander das Leben schwer machen, aber nichts Ungewöhnliches. Vor allem nicht, wenn man bedenkt, dass Hugo Strange und seine Bande springerstiefelbewehrter Gorillas noch vor ein paar Monaten Arkham City beherrscht haben. Ihr Plan mit dem harmlosen Namen Protokoll 10 passte perfekt zu Gotham City. Größenwahnsinniger Ehrgeiz gepaart mit zahllosen Leichen und flächendeckender Zerstörung. Batman hat das Schlimmste verhindert, und wir hier bei Globe Radio danken ihm von ganzem Herzen dafür.  

			Sie auch? Glauben Sie, dass Batman gut für diese Stadt ist? Oder stimmen Sie Rafael Del Toro zu, dass wir ohne seine Hilfe besser dran wären? 

			Die Telefonleitungen sind jetzt freigeschaltet. 

			Sagen Sie uns Ihre Meinung. Und ganz im Ernst: Wenn Sie jemanden entdecken, der nach einem Scharfschützen aussieht, rufen Sie sofort die Polizei. 

			Avery sitzt gerade im Auto. Worüber möchten Sie mit uns reden, Avery?“ 

			„Danke, dass Sie meinen Anruf annehmen, Duane. Ich fahre im Augenblick über die Brücke in Richtung Innenstadt und sehe ein Flammenmeer in Arkham City. Als wäre da etwas in die Luft geflogen …“
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			Die Falltür öffnete sich automatisch, und darunter erschien ein senkrechter Schacht. Ein blinkender Pfeil zeigte hinab – als stünde nicht schon fest, wohin Robin als Nächstes zu gehen hatte. 

			Der Riddler liebte Spielereien, so viel stand fest. 

			Der Schacht war bis zum Boden mit Fragezeichen dekoriert. Er endete in einem Wartungsgang, der sich so weit erstreckte, wie Robin sehen konnte. In regelmäßigen Abständen hingen Lampen an der Wand, die ebenfalls die Form von Fragezeichen hatten. 

			Echt jetzt? Robin fragte sich, ob es irgendwo in Gotham City einen Lampenhersteller gab, der vor Kurzem einen großen Sonderauftrag angenommen hatte, und ob Oracle ihn aufspüren konnte. Doch wahrscheinlich hatte der Riddler irgendwo eine eigene Werkstatt und überwachte die Herstellung persönlich. Und wenn er wirklich mit seiner Bestellung einen normalen Hersteller aufgesucht hatte, dann lag der arme Kerl vermutlich längst tot im Fluss. 

			Vorsichtig und auf Fallen achtend ging er durch den Korridor. Es bestand die Gefahr, dass aus einem Riss im Betonboden, einer Naht an der Wand oder sogar aus einem der Fragezeichen Giftgas austrat. Auch ein tödlicher elektrischer Schlag war möglich. Doch nichts geschah, und je länger nichts geschah, desto angespannter wurde Robin. Das Ausbleiben einer tatsächlichen Gefahr zerrte an seinen Nerven – es machte ihn nervös. 

			Er fragte sich, ob das beabsichtigt war. Irgendwann würde er so überreizt sein, dass er Gefahren nicht mehr richtig einschätzen konnte – und dann würde die Falle zuschnappen. 

			Robin hoffte fast schon darauf, aber es geschah nichts. Am Ende des Gangs lag ein großer quadratischer Raum. Im Gegensatz zum Rest des Gebäudes war er sauber und schien gerade erst gebaut worden zu sein. Den Boden bedeckte ein Raster, dessen Quadrate rund zehn Zentimeter breit waren. Er zählte sie: acht mal acht. 

			Wie ein Schachbrett. 

			Robin fiel auf, dass die Nähte zwischen den Quadraten aus Stahl bestanden. Dann sah er sich in dem Raum um. In den Wänden gab es insgesamt sieben Türen. An jeder prangte ein leuchtend grünes Fragezeichen. Eine der Türen stand offen. Alle waren mit einer Zahl versehen – bis auf die letzte. Im Gegensatz zu den meisten anderen Dingen in diesem Gebäude gab es auch kein grünes Fragezeichen auf ihr. 

			In dem Raum standen drei kostümierte Männer. Der erste trug einen Pferdekopf, der zweite einen hohen, spitzen Hut und der dritte einen mit Zinnen verzierten Helm. Schachfiguren: Springer, Läufer, Turm. Alle drei waren mit leuchtend grünen Overalls bekleidet, auf denen ein Buchstabe und eine Zahl standen. S4 auf dem Springer, L3 auf dem Läufer, T2 auf dem Turm. Robin fragte sich, wo die Bauern waren oder der König und die Dame. 

			Was war das für ein Rätsel? 

			Er machte einen Schritt in den Raum. Die kostümierten Männer bewegten sich nicht und versuchten auch nicht, ihn anzugreifen. Sie reagierten gar nicht auf ihn. 

			Das Fragezeichen über Tür Nummer eins blinkte auf einmal wild. Das war also sein erstes Ziel. Robin nahm an, dass er irgendwelche Schachzüge verwenden musste, um es zu erreichen. Würden Springer, Läufer und Turm sich bewegen, wenn er das Spiel eröffnete? Würden sie ihn angreifen? 

			Welche Figur war er? 

			Ihm ging ein Licht auf, als er sich diese Frage stellte. Man brachte Anfängern häufig Schach bei, indem man ihnen eine Situation und ein Ziel vorgab: Schachmatt in drei Zügen oder ein Unentschieden. Hier war das Ziel klar. 

			Tür Nummer eins erreichen. 

			Die Handlanger waren die Hinweise. S4, T2, L3. Sie symbolisierten die Wahl, die er zu treffen hatte. Er konnte viermal mit dem Springer ziehen oder zweimal mit dem Turm oder dreimal mit dem Läufer. 

			Als er einen Blick auf Tür Nummer eins warf, sah er, dass das Feld davor schwarz war. Das, auf dem er stand, war weiß. Also war er kein Läufer, da Läufer ja nur diagonal über Felder mit der gleichen Farbe ziehen konnten. T2 konnte er ebenfalls nicht sein, da die Handlanger des Riddlers die beiden Felder zwischen ihm und seinem Ziel versperrten. Er musste dreimal mit dem Turm ziehen, um an ihnen vorbeizukommen, sich seitlich bewegen und einen weiteren Zug machen, um die Tür zu erreichen. 

			Übrig blieb der Springer – S4. Robin stellte sich die Züge vor. Mit dem ersten würde er sich zwei Felder vor und eins nach rechts bewegen, mit dem zweiten noch einmal zwei vor und eins nach rechts. Dann … 

			„Springer“, sagte er und machte seinen ersten Zug. 

			Die Gorillas des Riddlers blieben stehen. Robin ging dicht an dem, der als T2 verkleidet war, vorbei, doch der Mann reagierte nicht. Auch S4 und L3 verließen ihre Felder nicht. Da sie Masken trugen, konnte Robin nicht erkennen, ob sie ihn beobachteten. 

			Sein dritter Zug – zwei Felder vor und wieder eins nach rechts – brachte ihn bis auf ein Feld vor ihm und zwei nach rechts an sein Ziel heran. 

			Er warf einen Blick über die Schulter. Die Gorillas hatten sich nicht einmal zu ihm umgedreht. Der Riddler wollte es anscheinend in diesem Raum nicht zur Konfrontation kommen lassen. 

			Zumindest nicht momentan. 

			Bevor Robin weitermachte, rief er Batman an. Als der antwortete, hörte er das Dröhnen des Batmobils in seinem Ohrstecker. 

			„Du solltest beim Fahren nicht telefonieren“, sagte er, aber der Witz verpuffte. 

			„Wie ist deine Lage?“ 

			„Ich bin in einem Raum, dessen Boden wie ein Schachbrett aussieht“, erwiderte Robin. Es gibt sieben Türen, die von eins bis sieben durchnummeriert sind. Hier stehen außerdem drei Gorillas des Riddlers. Sie sind als Springer, Läufer und Turm verkleidet.“ 

			„Sie machen nichts?“ 

			„Das ist ein Rätsel, aber ich habe es schon gelöst. So, wie sie aufgestellt sind, konnte ich nur mit den Zügen eines Springers zur ersten Tür kommen, ohne dass sie mir den Weg versperren. Da stehe ich jetzt.“ Er betrachtete die Tür, fand aber keine Besonderheiten, die er Batman hätte beschreiben können. „Ich nehme an, dass ich früher oder später durch alle sieben Türen gehen muss.“ 

			„Oder der Riddler wird dich zwingen, dich zwischen verschiedenen Türen zu entscheiden. Denk an das alte Rätsel.“ 

			„Das mit den zwei Türen, von denen eine ins Paradies und die andere in die Hölle führt?“, fragte Robin. Batman hatte sich lange mit Rätseln beschäftigt, und Robin hatte dabei einiges aufgeschnappt. 

			„Ja, behalt es im Hinterkopf“, meinte Batman. „Ich habe auch Anweisungen erhalten. Ich habe einen Zahn im Tresorraum der Bank entdeckt. Der wurde entweder vom Riddler oder von einem seiner Mitarbeiter dort hinterlegt.“ 

			„Was denn für einen Zahn?“ 

			„Das muss ich noch herausfinden. Nicht der eines Menschen, so viel steht zumindest fest. Meine nächsten Schritte hängen von der Antwort auf genau diese Frage ab. Aber die Uhr tickt. Es gab einen weiteren Mord, und der Countdown hat wieder von vorn angefangen.“ 

			„Mist! Gibt es eine Verbindung zwischen den beiden Opfern?“ 

			„Das untersucht Gordon noch. Opfer Nummer eins, Lucas Angelo, war Informatiker. Nummer zwei, Brian Isaacson, hat die Ace-Chemiefabrik gebaut.“ Robin hörte, wie das Batmobil in einen niedrigeren Gang geschaltet wurde und klirrend über die Stahlummantelung am Fahrzeugtor der Bathöhle fuhr. „Zurück zur Arbeit“, erklärte Batman. „Ich werde herausfinden, von was dieser Zahn stammt, und du machst weiter wie bisher. Geh kein Risiko ein!“ 

			„Habe ich schon getan. Ich habe einen Zug gemacht.“ 

			„Du weißt, was ich meine.“ 

			Robin unterbrach die Verbindung nicht, während er das Hindernis vor sich betrachtete. Die Tür bestand aus Stahl und unterschied sich äußerlich nicht von denen, die man in Fabriken, Treppenhäusern und Lagerhallen fand. Der Edelstahlknauf schien allerdings neu zu sein. Robin zog einen Handschuh aus und drückte mit dem Finger auf das Zylinderschloss. Es bewegte sich nicht. Alte Schlösser saßen jedoch nie ganz fest. 

			Er sah es sich näher an. Die Ränder des Schlüssellochs waren scharfkantig. In diesem Schloss hatte noch nie ein Schlüssel gesteckt. Schlussfolgerung: Die Tür war neu und beim Bau des Raums eingesetzt worden. Logische Konsequenz: Was auch immer sich dahinter befand, war ebenfalls von Nigma gebaut worden. 

			Er musste Batman auf dem Laufenden halten. Bis jetzt hatten sie gemeinsam die besten Ergebnisse erzielt. 

			„Der Riddler hätte mich schon ein Dutzend Mal umbringen können“, sagte er. „Seine Gorillas hätten mich auf dem Weg hierher überfallen können, ebenso die drei Typen, die hier im Raum stehen. Aber sie tun nichts – was übrigens ein bisschen unheimlich ist. 

			Also muss es einen Plan geben wie bei einem richtigen Schachspiel“, fuhr er fort. „Wir sind noch bei der Eröffnung, oder? Er würde sich nicht eine solche Mühe machen, wenn er mich einfach nur umbringen wollte.“ 

			„Du denkst rational“, entgegnete Batman, „aber der Riddler geht nach ganz anderen Prinzipien vor. Er ist nicht komplett irre wie der Joker oder Zsasz, aber er ist auch nicht gerade normal. Und er geht brutaler vor als sonst. Hinzu kommt, dass er dieses Spiel unter Kontrolle hat, was unsere Position schwächt.“ 

			Das stimmte, dachte Robin, aber der Riddler hatte nicht vollständig den Verstand verloren. Er ging äußerst akribisch vor, und alles, was er tat, ergab im Rahmen seiner pervertierten Logik einen Sinn. 

			„Ich glaube trotzdem, dass ich richtigliege“, meinte Robin. „Du nicht?“ 

			„Nicht unbedingt, aber ich hoffe es, weil du bereits mittendrin steckst. Spiel weiter mit. Schick mir deine Koordinaten, sobald du auf etwas stößt, das dich überfordert.“ Nach einer kurzen Pause fügte Batman hinzu: „Wir sollten, solange es geht, parallel vorgehen, um Zeit zu sparen.“ 

			Robin waren die Geräusche, mit denen der Motor des Batmobils abgeschaltet und die Flügeltür zuerst geöffnet und dann wieder geschlossen wurde, vertraut. Er glaubte, im Hintergrund Alfreds Stimme zu hören. 

			„Ich bin mir sicher, dass der Riddler uns voneinander trennen will“, sagte er, während er seinen Handschuh anzog. Da er keine Fallen gefunden hatte, griff er nach dem Türknauf. Dieser ließ sich problemlos drehen, aber Robin öffnete die Tür noch nicht. Stattdessen lauschte er auf Klickgeräusche oder etwas anderes, das auf eine böse Überraschung hindeuten würde. 

			„Das glaube ich auch“, stimmte Batman ihm zu, „und es gefällt mir nicht. Wir reagieren nur auf das, was er uns vorgibt. Das müssen wir so schnell wie möglich umkehren. Der Riddler überlistet sich am Ende immer selbst, aber bis das geschieht, müssen wir vorsichtig sein.“ 

			„Du kennst mich doch, Batman. Niemand ist vorsichtiger als ich.“ 

			Mit diesen Worten beendete Robin den Anruf. 

			Er atmete tief durch und öffnete Tür Nummer eins. 

			Beim Wort genommen 

			Duane Trask, Gotham Globe Radio 

			„Joey aus Midtown, Sie sind auf Sendung.“ 

			„Ja … äh … danke, dass Sie meinen Anruf angenommen haben. Ich habe gerade gehört, dass Batman in der alten Bank drüben in Arkham City war. Sie wissen schon, die mit der großen Uhr. Ich weiß nicht, was er da gemacht hat, aber …“ 

			„Sie haben ihn dort gesehen?“ 

			„Nein, ich habe ihn nicht gesehen, aber jemand hat mir erzählt, dass …“ 

			„Wer hat Ihnen das erzählt?“ 

			„Na ja, das kann ich nicht sagen. Jemand, der nicht unbedingt dort sein durfte, wo er war, und etwas machte, das er vielleicht nicht machen sollte, wenn Sie verstehen, was ich meine.“ 

			„Vielleicht. Eigentlich nicht. Wollen Sie damit sagen, dass Ihr Bekannter heimlich in einem der verlassenen Gebäude in Arkham City lebt oder dass er etwas Illegales getan hat?“ 

			„Nein, das nicht. Er hätte nur nicht dort sein sollen, das ist alles.“ 

			„Joey, so langsam bekomme ich den Eindruck, dass Sie mir nicht die ganze Wahrheit sagen.“ 

			„Das kann ich nicht, okay? Also wollen Sie jetzt was über Batman hören oder nicht?“ 

			„Ja. Erzählen Sie mir was über Batman.“ 

			„Er war in Arkham City und ist auf das Dach der Bank geklettert. Kurz darauf verließ er das Gebäude und ging weg. Er hat mit jemandem gesprochen. Wollen Sie wissen, was er sagte?“ 

			„Ich bin ganz Ohr, Joey. Was hat er gesagt?“ 

			„Lassen Sie mich raten: Es gab einen weiteren Mord.“ 

			„Joey, können Sie das noch einmal sagen?“ 

			„Lassen Sie mich raten: Es gab einen weiteren Mord.“ 

			„Ich werde das wiederholen, nur damit ich sicher bin, dass ich Sie richtig verstanden habe. Batman verließ also die alte Handelsbank und sprach danach mit jemandem. Mit wem?“ 

			„Niemandem. Er schien ein Walkie-Talkie in seinem Kostüm zu haben. Ein Headset, verstehen Sie?“ 

			„Okay. Er verließ also die Handelsbank und unterhielt sich dabei über Funk oder Headset mit jemandem. Und er sagte … wiederholen Sie das noch mal, Joey.“ 

			„Er sagte: ‚Lassen Sie mich raten: Es gab einen weiteren Mord.‘“ 

			„‚Lassen Sie mich raten: Es gab einen weiteren Mord.‘ Joey, können Sie einen Moment dranbleiben? Ich würde mir gern Ihre Nummer notieren und Sie nach der Sendung zurückrufen.“ 

			„Vergessen Sie es. Ich hab gesagt, was ich sagen wollte.“ 

			„Moment noch, Joey. Ich möchte gern … Joey? Joey? Er hat leider aufgelegt, Leute, aber wenn das, was er sagt, stimmt, dann gehen in Gotham City an diesem Vormittag noch seltsamere Dinge vor sich, als wir bisher dachten. Bislang wissen wir, dass ein Mann in der Innenstadt von einem aus einer Entfernung von mindestens dreihundert Metern abgeschossenen Pfeil tödlich getroffen wurde.

			Es gibt Hinweise darauf, dass sich Batman heute Morgen mit Commissioner Gordon von der Gotham City Police getroffen hat und anschließend nach Arkham City gefahren ist. Die nächste Behauptung lässt sich nicht überprüfen, aber wie Sie gerade gehört haben, will ein Bekannter von Joey aus Midtown Batman in der alten Handelsbank von Gotham gesehen haben. Nachdem er sie verlassen hatte, hat er mit jemandem – wir wissen nicht, mit wem – über einen weiteren Mord gesprochen. 

			Nicht einen Mord. Einen weiteren Mord, also einen, der in Zusammenhang mit dem Pfeilmord in der Innenstadt steht. Batman weiß also mehr als wir, Leute. Er und die Person, mit der er gesprochen hat, wissen, dass es eine Verbindung zwischen den Morden gibt. 

			Soll ich Ihnen sagen, wer diese Person meiner Meinung nach ist? Commissioner … James … Gordon. 

			Wir machen weiter nach der Werbung.“
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			Das war typisch für den eigensinnigen Robin – Achtung, fertig, los! Batman hoffte, dass ihn diese Herangehensweise nicht in Schwierigkeiten bringen würde und dass er das Rätsel richtig entschlüsselt hatte. Das würde sich jedoch erst herausstellen, wenn Tim in den Hauptraum zurückkehrte und seinen nächsten Zug plante. 

			Das bereitete ihm Sorgen, so wie immer, wenn Robin sich für die erstbeste Wahl entschied und voranstürmte. Hinzu kam, dass der Riddler Robin wahrscheinlich erwartet hatte, auf dessen aggressive Lösungsansätze vorbereitet war und sie in seine Pläne einbezogen hatte. 

			Doch daran ließ sich jetzt nichts mehr ändern. Verdammt! Er nahm den Zahn, den er in dem Schließfach gefunden hatte, aus seinem Ausrüstungsgürtel und ging auf Alfred zu. Der begrüßte ihn sichtlich besorgt. 

			„Master Bruce, Sie sehen etwas angesengt und rußgeschwärzt aus, wenn ich das so sagen darf.“ Er ließ seinen Blick über die Blessuren und die Schäden an der Rüstung gleiten, die Batman davongetragen hatte. „Läuft alles nach Plan?“ 

			„Hängt davon ab, wessen Plan Sie meinen, Alfred“, antwortete Batman. Er nahm die Maske ab und wurde wieder zu Bruce Wayne. „Jemand hatte ein Empfangskomitee in den Tresorraum der Bank geschickt. Bei diesem Jemand handelt es sich mit allergrößter Wahrscheinlichkeit um den Riddler. Robin tanzt auch schon nach seiner Pfeife. Er lenkt uns ab, damit er in aller Ruhe sein Verbrechen durchziehen kann.“ 

			„Und was für eines, Sir?“ 

			„Das werde ich hoffentlich noch herausfinden“, erwiderte Bruce. Er hielt den Zahn hoch. „Das ist unser neuester Hinweis.“ Er ging zu dem Labortisch, auf dem er meistens chemische Analysen durchführte, und legte den Zahn auf die Platte. Er nahm solche Untersuchungen nicht besonders oft vor, sondern überließ sie meistens Einrichtungen, die er dafür gekauft hatte. In diesem Fall gab es jedoch vielleicht einen simpleren und schnelleren Weg zum Ziel. 

			Die einfachste Methode bestand darin, den Zahn in einen dreidimensionalen Scanner zu legen, ein Bild von ihm zu machen und es mit den Zahnabbildungen in einer Datenbank aller bekannten Tierarten zu vergleichen. Der Scanner benötigte nur ein paar Sekunden für das Bild. Bruce verband sich mit der Datenbank der biologischen Fakultät an der Universität von Gotham. Die war wiederum mit den meisten anderen großen Datenbanken verbunden, von der Universität Ohio State bis Oxford. Er schickte eine Vergleichsanfrage und wartete, während die Software den Zahn mit den Tausenden von Zahntypen verglich, die im Tierreich vorkamen. 

			„Ist das nicht ein für den Riddler etwas ungewöhnlicher Prolog, Sir?“, fragte Alfred. „Es scheint mir, als gäbe es drei Pfade, die zu ihm führen.“ 

			„So ist es, Alfred“, sagte Bruce. „Die Frage ist nur, wie sie zusammenhängen und welchen Fehler er begangen hat.“ 

			„Wenn er einen begangen hat, Master Bruce“, erwiderte Alfred. „Was, wenn nicht?“ 

			„Früher oder später begeht er immer einen, Alfred. Wenn nicht, wäre er perfekt und ich schon lange tot.“ 

			Der Computer piepte. 

			KEINE ÜBEREINSTIMMUNG 

			„Das wird ja immer merkwürdiger“, sagte Alfred.

			Bruce erweiterte die Suche und schloss nun auch Zähne mit ähnlichen Charakteristika ein. Der Zahn, um den es ging, war ungefähr siebzehn Zentimeter lang, am Ansatz vier Komma fünf Zentimeter dick und leicht gekrümmt. Die viergeteilte Wurzel war lang, und die Außenseite der Krümmung wies schmale Einkerbungen auf. Der Zahn schien von einem großen Raubtier zu stammen, und selbst unter denen gab es nicht viele mit siebzehn Zentimeter langen Fängen. 

			Die neue Suche ergab mehr als tausend Treffer. Die Charakteristika dieses Zahns schienen mit denen von fast allen großen Raubtieren der Erde übereinzustimmen. 

			„Das muss eine Art Mutant sein“, sagte Bruce. „Er stammt aus einer bereits bekannten Spezies, wurde aber so stark verändert, dass er nicht mehr identifiziert werden kann.“ 

			Er und Alfred kratzten eine Gewebeprobe von der Wurzel, zermalmten sie zu einer Paste und vermischten sie für die Elektrophorese mit einem Trägerstoff. Bei dem Vorgang wurde das organische Material nach der Größe seiner Moleküle aufgeteilt und die DNA isoliert. Als Bruce eine brauchbare Probe erhielt, gab er einen kurzen Befehl in ein Computerterminal ein. 

			Dann aktivierte er den DNA-Sequenzierautomat, der in seine Biologieforschungsstation eingebaut war. Er basierte auf kommerziellen SMRT-Modellen, die DNA-Basenpaare in Echtzeit einlasen. Dazu wurden sie mit Leuchtfarben versehenen Nukleotiden ausgesetzt. Die dabei entstehenden Lichtfrequenzen ließen sich nachverfolgen. Bruce legte die Probe in den Sequenzierautomat. Das Gerät summte und klickte. Es würde einige Minuten benötigen, bis es genügend Basenpaare isoliert hatte und eine zuverlässige Speziesbestimmung vornehmen konnte. 

			„Wo hält sich Master Tim gerade auf?“, fragte Alfred. 

			„Er erkundet Arkham City“, sagte Bruce. „Der Riddler hat sich unter dem Stahlwerk ausgebreitet, und Robin sieht sich dort um.“ Dass es dort wahrscheinlich Fallen gab, erwähnte er nicht. 

			„Ich hoffe, dass er uns auf dem Laufenden hält“, sagte Alfred. „Der Riddler könnte da unten eine Menge Unheil anrichten.“ 

			„Sie kennen ja Robin“, sagte Bruce. „Er glaubt immer, dass er sich beweisen muss. Ich habe ihm gesagt, dass er in Kontakt bleiben soll, aber wahrscheinlich werde ich die Initiative ergreifen müssen.“ 

			„Wie immer, Sir“, sagte Alfred. 

			Mit einem letzten Ping! schloss der DNA-Sequenzierautomat die erste Phase seiner Analyse ab. Eine lange Reihe von Basenpaaren glitt über den Bildschirm. Was darunter erschien, war eine größere Überraschung als die Explosion in der Bank. 

			SPEZIES: MENSCH 

			„Das muss ein Irrtum sein“, meinte Alfred verblüfft. 

			Bruce schwieg, aber er glaubte es nicht. Als er die Worte sah, ahnte er auf einmal, was als Nächstes passieren würde. 

			Er verband das Gerät mit den DNA-Datenbänken, die er benutzte, um Personen zu identifizieren – vor allem die, die irgendwo auf der Welt Kapitalverbrechen begangen hatten. Auch hier waren die Verbindungen beeindruckend – Bruce konnte unter anderem auf die Datenbanken von Interpol und sogar auf die von Homeland Security zugreifen. 

			Nach kurzer Zeit öffnete sich ein neues Fenster auf dem Bildschirm. 

			IDENTITÄT GEFUNDEN: WAYLON JONES 

			Killer Croc. Daran gab es keinen Zweifel. 

			Zur Sicherheit wiederholte Batman die Überprüfung. Da er auf die Datenbanken der Polizei von Gotham City zugreifen konnte, verfügte er über eine ganze Reihe von Jones stammender DNA-Proben. Sie gingen zurück bis zu seinen frühen Gesetzesübertretungen und seiner ersten Inhaftierung im Blackgate-Gefängnis. Die Fahndungsfotos, die ihm die Datenbank-Software zeigte, dokumentierten Jones’ langsame Verwandlung von einem brutalen, entstellten Menschen zu dem mutierten Ungeheuer, das er heute war. 

			Die Gefängnisakten und Polizeiberichte erzählten die jahrzehntelange Geschichte eines gewalttätigen Lebens. Es fing mit Körperverletzungen an, darauf folgten Morde und schließlich sogar Kannibalismus. Sein momentaner Aufenthaltsort war nicht bekannt, aber Batman glaubte zu wissen, wo er mit der Suche nach ihm anfangen musste. Er nahm an, dass es bald so weit sein würde. 

			Diese Informationen warfen jedoch mehr Fragen auf, als sie beantworteten. Welche Verbindung gab es zwischen Killer Croc und dem Riddler? Er war ein geisteskranker Mörder, der nur für die Gewalt lebte. Ein solch unzuverlässiger Verbündeter passte nicht zu dem akribisch planenden Riddler.

			Eine noch größere Frage war jedoch die, die Alfred nun stellte. 

			„Wer ist denn in der Lage, Killer Croc einen Zahn zu ziehen?“ 

			Die Antwort war simpel. 

			„Niemand, Alfred – nicht, wenn Killer Croc das irgendwie verhindern kann.“ Vielleicht hatte ihn jemand betäubt, aber selbst das war leichter gesagt als getan und hätte wahrscheinlich erhebliche Kollateralschäden verursacht. 

			Seine Gedanken überschlugen sich. Wieso die Mühe? Und wieso hatte der Riddler ein so instabiles Element wie Jones in seinen Plan eingefügt? Gab es eine Rolle, die nur er und kein anderer – zuverlässigerer – Metamensch spielen konnte? Ihm fiel keine Antwort darauf ein, was ihn ungeheuer frustrierte. Diese Informationen konnte ihm wohl nur Killer Croc selbst geben. 

			Also musste er sich auf die Suche nach einem Ungeheuer machen, das sich am liebsten in der unterirdischen Wildnis von Gotham City aufhielt. Auf ein Neues! Croc war nicht die einzige Bedrohung, die ihn da unten erwartete. Solomon Grundy lebte schließlich auch dort. Die Unterwelt von Gotham City war allerdings riesig. Bruce kannte zwar einige von Crocs Verstecken, aber es war unwahrscheinlich, dass er ihn auf Anhieb fand – vor allem, wenn Croc nicht gefunden werden wollte. 

			Ironischerweise konnte er sich in diesem Fall auf den Riddler verlassen. 

			Der würde ihm die Antwort liefern oder zumindest einen Hinweis darauf. Er hatte Batman sein nächstes Ziel gezeigt. Nun musste Bruce herausfinden, welchen Hinweis ihm der Riddler gegeben hatte, um ihn auf die richtige Spur zu führen. 

			Steckte dieser Hinweis vielleicht in einem der Morde? 

			Bruce warf einen Blick auf den Countdown. 00:22:31. 

			Bei den Opfern handelte es sich um einen Informatiker und den Bauunternehmer, der die Ace-Chemiefabrik gebaut hatte. Dort hatte sich später der Joker mit Vorliebe versteckt. Killer Croc war nicht gerade ein Computerexperte, und er hätte sich nicht die Chemiefabrik als Versteck ausgesucht – vor allem nicht zu Lebzeiten des Jokers. Und er benutzte weder Chemikalien noch Computer bei seinen Verbrechen. Er konzentrierte sich auf nackte Gewalt. 

			Auf der anderen Seite hatte die Abwesenheit des Jokers die gesamte Unterwelt von Gotham City in einen Schockzustand versetzt. Die Verbrecher waren jahrelang den Befehlen des Jokers gefolgt und hatten seine Pläne umgesetzt. Vielleicht machten sie so weiter, als würde er immer noch über sie herrschen. Jahre des Status quo ließen sich nicht einfach abschütteln. Es war seltsam, aber der Tod des Jokers hatte Gotham City stärker verändert als der eines jeden anderen Menschen.

			Doch das brachte ihn nicht näher an Croc heran. Vielleicht brauchte er einen anderen Blickwinkel … 

			„Was glauben Sie, Alfred?“, fragte er. „Versteckt sich Killer Croc in der Ace-Chemiefabrik?“

			„Das kann ich mir nicht vorstellen“, sagte Alfred. „Weshalb sollte er das tun?“ 

			„Aus keinem nachvollziehbaren Grund“, sagte Bruce. Er war froh, dass Alfred das auch so sah. „Und bei Edward Nigma ist alles irgendwie nachvollziehbar. Also wo dann?“ 

			„Darf ich vorschlagen, Master Tim zu involvieren? Er könnte Licht in die Sache bringen.“ 

			Bruce nickte und rief Robin an, doch der antwortete nicht. Bruce runzelte die Stirn. Er hoffte, dass Tim ihm damit nur wieder einmal beweisen wollte, dass er auch allein zurechtkam, und dass er mit seiner Annahme, der Riddler wolle ihn nicht töten, richtiglag. 

			Er zog seine zerrissene und angesengte Rüstung aus. 

			„Ich werde mich umziehen und dann mit der Suche anfangen.“ 

			Sonderbericht 

			Fokus auf Gotham – Nachrichten 

			Von Vicki Vale 

			„Wir wissen jetzt mehr über die beiden Männer, die heute Morgen – im Abstand von exakt einer Stunde – auf den Straßen von Gotham City ermordet worden sind. 

			Bei dem ersten handelt es sich um einen Informatiker namens Lucas Angelo, der weder vorbestraft noch im kriminellen Milieu bekannt war. Er starb durch einen Pfeil, der von einem Häuserdach abgeschossen wurde. Die Polizei lässt den Pfeil momentan in ihrem forensischen Labor untersuchen. Sie hat noch keine Erklärung abgegeben, aber unbestätigten Berichten zufolge, steht auf dem Pfeilschaft das Wort ‚Ticktack‘. Also das Ticken einer Uhr oder im übertragenen Sinne Zeit, die abläuft. 

			Normalerweise würden wir uns bei einem solchen Hinweis nicht auf nur eine Quelle stützen, aber der nächste Mord – der an Brian Isaacson, einem Bauunternehmer, der den Umbau der Ace-Chemiefabrik leitete – fand exakt eine Stunde später statt. Ticktack. 

			Isaacson wurde anscheinend mit einem Gewehr erschossen. Von wo der Schuss abgegeben wurde, ist noch nicht bekannt. Die Polizei sucht die Dächer in der Umgebung und die oberen Stockwerke verlassener Gebäude nach möglichen Hinweisen auf den Scharfschützen ab. 

			Momentan wissen wir nicht, ob beide Morde von der gleichen Person verübt wurden. Ebenso ist noch unklar, ob Batmans Besuch im Polizeihauptquartier heute Morgen in irgendeinem Zusammenhang mit diesen Morden steht. 

			Berichten zufolge hat Batman auch die Handelsbank von Gotham aufgesucht – nicht das neue Gebäude in Middleton, sondern das alte in Arkham City. Es wurde während der Aufstände, die zum Untergang von Hugo Strange führten, teilweise vom Joker zerstört. Wenn Batman wirklich dort war, dann muss man sich fragen, ob das organisierte Verbrechen vielleicht wieder tätig wird. Nach Batmans Besuch in der Bank wurden vier Löschzüge aufgrund eines Notrufs dorthin geschickt. Sobald wir mehr darüber wissen, werden wir berichten. Das Gleiche gilt natürlich auch für die Scharfschützenmorde.

			Seit dem Tod des Jokers war es in Gotham City sehr ruhig, aber damit ist es anscheinend vorbei. Das war Vicki Vale live an der Ecke Broadway und Hamm Alley für Fokus auf Gotham.“
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			Auf der anderen Seite von Tür Nummer eins führte eine Treppe nach unten zu einem Raum, von dem zwei Gänge im rechten Winkel zueinander abgingen. So, wie das Stahlwerk aufgebaut war, nahm Robin an, dass der eine der Länge nach unter dem Gebäude entlangführte, während der andere diagonal nahe dem Hochofen verlief und möglicherweise in einem anderen Teil von Arkham City endete.

			Oder in Wonder City, dachte Robin. Die alten Ruinen erstreckten sich weit unter Arkham City – die perfekte Umgebung für den Riddler und seine diabolischen Ideen. 

			Robin entschied sich für den linken Gang, der rechtwinklig zur langen Achse des Stahlwerks verlief. 

			Fragezeichen erhellten seinen Weg bis zum Ende des Gangs. Robin schätzte, dass er rund hundert Meter weit gegangen war, und zwar bergab. Wahrscheinlich hielt er sich momentan zwischen fünfzehn und zwanzig Metern unterhalb der Oberfläche auf und befand sich nordwestlich des Stahlwerks. Wenn er in diese Richtung weiterging, würde er entweder auf die U-Bahn-Station Bowery stoßen oder auf die Abwasserkanäle darunter. Solche Informationen waren hilfreich, wenn man versuchte, die nächsten Schritte des Riddlers vorherzusehen. 

			Der Gang endete auf einem Laufsteg an der Wand einer riesigen Zisterne, die von einigen nackten Glühbirnen erhellt wurde. Die Fassungen sahen alt aus, die Birnen selbst neu.  

			In Gotham City gab es Dutzende solcher Zisternen. Ursprünglich hatte man in ihnen Trinkwasser gesammelt, später dienten sie als Hochwasserschutz. Es handelte sich um große Zylinder, die knapp oberhalb des Bodens mit mechanischen Pumpen versehen waren. Der Laufsteg führte rund drei Meter unterhalb der Decke um die Zisterne herum. Die Tür, durch die Robin gekommen war, schien der einzige Zugang zu sein. 

			Als er innehielt, um sich all das anzusehen, knallte die Tür hinter ihm zu. Er sah nicht nach, ob er sie öffnen konnte. Was immer der Riddler nun für ihn geplant hatte, lag vor ihm. Zurückzusehen war Zeitverschwendung. 

			Unterhalb des Laufstegs gab es einen Ring von Zuflussrohren, der die gesamte Zisterne umgab. Robin zählte insgesamt sechs Rohre. Über jedem hing ein dunkler Bildschirm. Die Zisterne bestand aus alten Mauern, die fleckig und schleimig waren, aber die Bildschirme waren brandneu. Am Boden der Zisterne, rund zehn Meter unter dem Laufsteg, sah er einen von kreisförmig angeordneten Ziegelsteinen umgebenen Abfluss. Der Anblick ließ die Alarmglocken in seinem Kopf klingeln. Normalerweise war ein solcher Abfluss geschlossen, damit das Wasser nicht aus der Zisterne floss. Doch dieser war offen. 

			Er hörte lautes Rauschen, dann schoss auch schon Wasser aus einem der Zuflussrohre. Das Wasser beschrieb einen lang gezogenen Bogen, klatschte auf den Boden und bildete einen Tümpel über dem Abfluss. Sekunden später schoss aus dem zweiten Rohr Wasser, dann nacheinander in gleichmäßigen Abständen aus den restlichen vier. Es floss mehr Wasser hinein, als der Abfluss bewältigen konnte, also füllte sich die Zisterne. Aus dem kleinen Tümpel wurde ein gewaltiger, aufgewühlter Strudel, dessen Rauschen von den Wänden widerhallte. Der Wasserpegel stieg rasch dem Laufsteg entgegen. 

			Nicht gut. 

			Robin sah auf. Die Decke bestand aus Stahl und Beton. Es gab einige leere Glühbirnenfassungen und ein einzelnes Fragezeichen, das von einem kurzen Kabel hing. Es gab weder einen Notausgang noch andere Öffnungen, in die er gepasst hätte. 

			Es gab also keinen Ausweg. 

			Robin joggte auf dem Laufsteg an der Wand entlang, um sich davon zu überzeugen, dass er nichts übersehen hatte. Immer wieder klopfte er mit seinem Bô-Stab die Mauer ab in der Hoffnung, auf einen versteckten Ausgang zu stoßen. Aber das geschah nicht. Als Robin die komplette Zisterne umrundet hatte, versuchte er doch noch, die Tür zu öffnen. Beim Riddler durfte man nichts ausschließen, auch nicht das Offensichtliche.

			Der Knauf ließ sich nicht drehen.

			Es gab also wirklich keinen Ausweg.

			Nein, wies er sich selbst zurecht. Bei einem Rätsel des Riddlers gibt es immer einen Ausweg. Er war sich weiterhin sicher, dass seine Analyse korrekt war – noch war sein Tod nicht gewollt. Dieser Irre hatte sich bestimmt nicht die ganze Mühe gemacht, damit Robin hier ertrank. Er hatte einen Sinn für Dramatik und genoss es, die Spannung immer weiter zu steigern.

			Das Problem war also nicht der Raum, sondern Robin. Ihm fehlte der Schlüssel zum Verständnis des Rätsels … aber auch die nötigen Informationen. Der Riddler hatte ihm keinen Hinweis hinterlassen.

			Er wies sich erneut zurecht. Der Riddler hinterließ immer einen Hinweis. Sonst wäre das ja kein Rätsel gewesen. Per Definition waren Rätsel lösbar. Die Lösungen der besten Rätsel wirkten rückblickend völlig offensichtlich. Man musste sie nur erkennen, aber wie?

			Das Wasser. Ohne Wasser keine Bedrohung. Er konnte weder nach oben entkommen noch durch die Tür, also musste sich die Lösung in dem Strudel befinden. Das Wasser stieg immer weiter, der Lärm nahm zu, doch der Strudel drehte sich unbeirrt. Das musste es sein!

			Der Riddler hatte diesen Strudel durch die Abstände hervorgerufen, in denen er das Wasser aus den Rohren fließen ließ. Finde heraus, was absichtlich geschieht und was zufällig, sagte Batman immer. Lerne, das zu unterscheiden. Der Strudel war Absicht.

			Das Wasser war weniger als zwei Meter vom Laufsteg entfernt. Wenn Robin sich dort noch aufhielt, wenn der Strudel ihn erreichte, würde er von ihm mitgerissen werden. Und dann würde sich jeder Pfosten und jedes Geländer in ein tödliches Hindernis verwandeln. Das konnte er nicht überleben. Also blieb ihm nur eine Wahl: Er musste die Zisterne durch den Abfluss verlassen. Und dazu musste er ins Maul der Bestie springen.

			Das Wasser rauschte und stieg.

			Der Laufsteg erbebte. Wenn er auseinanderbrach, würden die Einzelteile unkontrolliert durch den Strudel rasen und Robin früher oder später treffen und töten. Er durfte nicht mehr in der Zisterne sein, wenn das geschah. 

			Ich habe schon viele verrückte Dinge in meinem Leben getan, dachte Robin, aber das hier könnte es auf den ersten Platz schaffen. Die Atemmaske setzte er nicht auf. Sie wäre ihm im Strudel nur vom Gesicht gerissen worden. 

			Er sprang. 

			Er war noch in der Luft, als die Bildschirme über den Rohren aufleuchteten. Er konnte zwei erkennen, bevor er die Wasseroberfläche durchbrach. 

			VOR SCHRITT 

			Dann tauchte Robin auch schon in den Strudel ein und wurde von der Strömung mitgerissen. Das Wasser war so kalt, dass sein Herz einen Schlag aussetzte. Er kam nicht gegen die Strömung an, aber er musste unbedingt erfahren, welche Worte noch auf den Bildschirmen standen. Solche Hinweise waren bei den Rätseln des Riddlers wichtiger als alles andere. Robin war sich sicher, dass er sterben würde, wenn er sie nicht las. 

			Der Strudel riss ihn auf den Trichter in seiner Mitte zu. Robin versuchte, seinen Körper so zu drehen, dass er den Kopf aus dem Wasser strecken konnte, bevor er durch den Abfluss gezogen wurde. Der Strudel zerrte auch an seinem Umhang. Robin konnte gerade noch verhindern, dass er sich um seinen Kopf wickelte. Dann fand er eine aufsteigende Strömung am Rand des Strudels und schwamm hinein. Kurz durchbrach er die Wasseroberfläche. Er drehte sich so schnell, dass er die Reihenfolge der Worte nicht erkennen konnte. Aber er merkte sie sich. 

			ZURÜCK SCHRITT VOR SCHRITTE EINEN ZWEI SCHRITT ZURÜCK VOR ZWEI EINEN SCHRITTE SCHRITT ZURÜCK VOR SCHRITT ZWEI ZURÜCK SCHRITTE EINEN. 

			Dann schloss sich der Trichter um ihn, und er schoss kreiselnd wie ein Korkenzieher mit den Füßen zuerst auf den Abfluss zu. Der Druck knackte schmerzhaft in seinen Ohren. Er hielt den Atem an, drückte die Beine durch und die Arme an seine Brust. 

			Es fühlte sich an, als wäre er in Eis eingeschlossen. Der Drang zu atmen war beinah unwiderstehlich, aber Robin hielt durch, selbst als er zweimal kurz hintereinander gegen die Mauer prallte. Beim zweiten Mal spürte er, wie etwas seine Wade aufriss. 

			Arrr!, dachte er, konnte aber einen Aufschrei unterdrücken. 

			Einen Moment später war er im freien Fall und stürzte, bevor er reagieren konnte, in ein tiefes Becken. Das Wasser war in die nächste Kammer vorgedrungen, aber der Abfluss dort war wesentlich kleiner. Ohne den Strudel war die Strömung weitaus schwächer. Der Abfluss war wohl nicht dafür gedacht gewesen, das Wasser aus allen sechs Zuflussrohren gleichzeitig aufzunehmen. 

			In der Kammer war es stockdunkel. 

			Robin schwamm an die Oberfläche und entfernte sich von dem Wasserfall, der von oben herabstürzte. Er ertastete eine Wand und etwas, an dem er sich festhalten konnte. Einen Moment lang trat er Wasser und versuchte, wieder zu Atem zu kommen. Seine Finger und Zehen wurden bereits taub. Schon bald würde er unterkühlt sein und nicht mehr klar denken können. Das eigentliche Problem bestand nicht etwa darin, sich an der Wasseroberfläche zu halten, sondern zu entschlüsseln, was er in der Zisterne gesehen hatte, solange sein Verstand noch mitarbeitete. 

			Die Worte waren so schnell an ihm vorbeigerast, dass er nicht wusste, ob eines mehrfach aufgetaucht war. Aber nein, das konnte nicht sein. Es gab sechs Rohre und Robin war sich sicher, dass er sechs Worte gesehen hatte. 

			Die Lösung stand plötzlich vor seinem geistigen Auge. 

			Einen Schritt vor, zwei Schritte zurück. 

			Das Wasser stieg weiter an. Er konnte nicht sehen, ob es einen Ausgang gab. Dann veränderte sich langsam das Geräusch, mit dem Wasser in das Becken stürzte. 

			Genau! Er hatte einen Schritt nach vorn gemacht, als er von dem Laufsteg gesprungen war. Um weiterzukommen, musste er nun zwei Schritte zurückmachen. 

			Etwas schlug gegen sein Bein. Das musste ein Teil des Laufstegs sein. Er schwamm zur anderen Seite der Kammer und hörte das dumpfe Poltern, mit dem andere Trümmerstücke auf ihrem Weg nach unten gegen die Ummantlung des Abflussrohrs krachten. Als Robin den Arm nach oben streckte, berührte er die Decke der Kammer. Sie würde sich rasch füllen. 

			Wenn das geschah, konnte kein weiteres Wasser in die Kammer eindringen. Es würde sich stauen. Dann würde der Zeitpunkt für Robins zwei Schritte zurück gekommen sein … wenn er den Atem so lange anhalten konnte und in der Kälte nicht das Bewusstsein verlor. Er griff nun doch nach seiner Atemmaske, musste aber feststellen, dass er sie im Strudel verloren hatte. 

			Verdammt! 

			Er fing an zu hyperventilieren, um sein Blut mit Sauerstoff zu sättigen, bevor das Wasser die Decke erreichte. Während er das tat, schwamm er am Rand der Kammer entlang, bis er die Strömung in Richtung Abfluss spürte, aber noch nicht in sie hineingezogen wurde. 

			Sein Kopf berührte die Decke. Robin atmete weiter. In dem beengten Raum klang das Rauschen des Wassers überlaut. Es berührte seine Lippen, und er legte den Kopf in den Nacken, um noch ein paar Atemzüge machen zu können. Jedes bisschen Sauerstoff zählte. 

			Es erreichte seine Nase. 

			Er atmete ein letztes Mal tief ein und ließ sich ins Wasser sinken, als die Luft aus der Kammer entwich. Die absolute Dunkelheit und die plötzlich gedämpft klingenden Geräusche erschwerten ihm die Orientierung. Robin tastete sich auf der Suche nach dem Abflussrohr an der Wand entlang. Er durfte es nicht verfehlen. Gleichzeitig klopfte er die Wand ab. Als er ein Echo hörte, fühlte er mit seinen Füßen nach einer Öffnung. Und fand sie. Das Abflussrohr war genau unter ihm. 

			Er drehte sich, schwamm hinein und dann aufwärts. Dabei stieß er sich mit den Händen von kleinen Vorsprüngen oder Rillen im Innern des Rohrs ab. Er war so schnell nach unten gezogen worden, dass er nicht die geringste Ahnung hatte, wie lang das Rohr war.

			Doch er verließ sich auf den Riddler und dessen Abneigung gegen Zufälle. Der Riddler hätte keine Falle entworfen, aus der man nicht entkommen konnte. Die hob er sich für das große Finale auf, wenn er Publikum hatte. 

			Hoffentlich stimmt das auch, dachte Robin inständig. Er vertraute sein Leben einem geisteskranken Mörder an. Und nicht nur das. Er vertraute darauf, dass er lange genug den Atem anhalten konnte, dass kein Stück des Laufstegs das Rohr versperrte, dass die Zisterne nicht bis zur Decke vollgelaufen war … 

			Er vertraute dem Riddler. Er brauchte den Riddler, und als die Kälte anfing, seinen Verstand zu vernebeln, kam es ihm so vor, als hätte Batman auch den Joker gebraucht. 

			Dann ließ er das Rohr auch schon hinter sich und schwamm in die Zisterne. Da sie fast vollgelaufen war, hatte der Strudel seine Kraft verloren. Robin stieg mit brennender Lunge und hämmerndem Herzen immer weiter nach oben. Er sah die wabernden Lichtflecken der Deckenbeleuchtung über sich. Seine Beine spürte er nicht mehr, aber er befahl ihnen, sich trotzdem zu bewegen. 

			Robin bemerkte kaum, wie er die Wasseroberfläche durchstieß, so sehr hatte er sich in seinen Gedanken verloren. Doch dann fiel ihm auf, wie anders die Geräusche klangen, und er atmete mit einem lauten, von den Wänden widerhallenden Keuchen aus. Das Wasser war nun fast bis unter die Decke gestiegen. Robin war so erschöpft, dass das Gewicht seines Umhangs ihn beinah wieder in die Tiefe gezogen hätte. Mühsam schwamm er zu den Überresten des Laufstegs und klammerte sich an eine Verstrebung, die dem Wasser widerstanden hatte. 

			Wie lange war er im Wasser gewesen? Drei Minuten? Vier? Er hatte kaum noch Kraftreserven. Wo war die Tür? Er hielt sich an der Verstrebung fest und sah sich suchend um. 

			Im Halbdunkel erkannte Robin, dass sich das Wasser ein wenig zurückzog. Es legte die Überreste des Laufstegs frei und die Tür, durch die er gekommen war. Er kletterte aus dem Wasser und ging an der Wand entlang. Die Kälte ließ etwas nach, aber seine Gliedmaßen fühlten sich immer noch taub an. An der Tür fehlte ein Stück des Laufstegs, also musste Robin sich strecken, um den Knauf zu erreichen. 

			Nichts … Der Knauf ließ sich nicht drehen, aber als Robin es versuchte, erklang irgendwo in der Nähe ein metallisches Fump! Einen Moment später stürzte Wasser aus der Decke in die Zisterne. 

			Unten im Wasser leuchtete einer der Bildschirme auf und blinkte hektisch. 

			ZWEI … ZWEI … ZWEI … ZWEI … 

			Also fehlte der zweite Schritt noch, aber Robin hatte keine Ahnung, was er nun tun sollte. Sein Verstand war so vernebelt, dass er an nichts anderes denken konnte. Es gab keinen anderen Weg nach draußen, und wenn sich die Zisterne bis zur Decke füllte … 

			„Ich habe schon einen Schritt zurück gemacht, du Bastard“, sagte er laut in der Hoffnung, dass das den Nebel aus seinem Verstand vertreiben würde. „Ich kann keinen anderen machen, ohne durch die Tür zu gehen.“ 

			ZWEI … ZWEI … ZWEI … ZWEI … 

			Was will er von mir?, dachte Robin. Aber was, wenn sich der Hinweis nicht auf den zweiten Schritt bezog? Was, wenn der Riddler Robin dazu bringen wollte … 

			Egal, entschied er. Auch wenn er das nicht meint, werde ich anrufen. 

			Batman nahm den Anruf sofort entgegen. 

			„Robin, der Zahn stammt von Killer Croc.“ 

			„Killer Croc?“, wiederholte Robin. Das war so verblüffend, dass sich der Nebel in seinem Hirn lichtete. „Jemand hat Killer Croc einen Zahn gezogen? Das kann nicht sein. Dazu müsste man ihn erst umbringen.“ 

			„So habe ich spontan auch reagiert, aber Fakten sind Fakten. Das ist sein Zahn. Killer Croc ist irgendwie in die Pläne des Riddlers involviert. Wie ist deine Lage?“ 

			Robin sah sich in der Zisterne um und fragte sich auf einmal, was wohl in dem dunklen Wasser lauerte. 

			„Ich sitze in einem Raum nahe dem Sionis-Werk fest, und er füllt sich immer mehr mit Wasser. Das ist das Rätsel, vor das mich der Riddler gestellt hat.“ Er brachte Batman auf den neuesten Stand. „Einen Schritt vor, zwei Schritte zurück. Lustig, oder? Und die Zwei blinkt ständig. Damit will er uns wohl sagen, dass wir dieses Rätsel nur zu zweit lösen können. Aus irgendeinem bizarren Grund möchte er, dass wir in Kontakt bleiben. So, jetzt weißt du alles. Das Wasser steigt. Vielleicht fällt dir ja was ein.“ 

			„Der Riddler weicht normalerweise nicht von einem Thema ab“, meinte Batman. „Die Lösung verbirgt sich also irgendwo in der Hochwasserschutzanlage.“ 

			„Das denke ich auch“, stimmte Robin zu. Ihm klapperten die Zähne, aber die Taubheit ließ langsam nach. 

			„Ich mache mich sofort auf den Weg. Wie schnell steigt das Wasser?“, fragte Batman. 

			„Nicht allzu schnell“, erwiderte Robin. „Aber geh nicht erst noch was essen, wenn du verstehst, was ich meine.“ 

			„Absolut.“ Batman beendete die Verbindung. Robin blieb zitternd stehen und wartete. Das Wasser stieg, wenn auch nur langsam. 

			Ihm blieb nicht viel Zeit. 

			RyderReport.com 

			Veröffentlicht von JKB 

			Mittwoch, 12:37 

			Für die Mittagspause 

			Wie Sie ja schon gehört haben, flattert Batman seit heute Morgen wieder durch unsere schöne Stadt. Und das nach einer Pause, die viele Bewohner Gothams bestimmt als entspannend empfunden haben. Dass er wieder in … Aktion ist, kann nur bedeuten, dass etwas Schlimmes vorgeht, und wir hier beim Ryder Report können uns allmählich denken, um was es sich dabei handelt. 

			Anscheinend ist im Polizeihauptquartier von Gotham City heute Morgen ein verdächtiger Umschlag entdeckt worden. Deshalb ist Batman dort aufgetaucht. Was war in dem Umschlag? Wir wissen es nicht, aber unser kleiner Vogel bei der Polizei hat uns zugezwitschert, dass sich Batman mit dem Commissioner in einem gesicherten Raum getroffen und das Gebäude unmittelbar danach verlassen hat. 

			Ungefähr eine Stunde später hat irgendein Irrer Lucas Angelo, einen Informatiker, der sich auf Robotik und Steuersysteme spezialisiert hatte, mit einem Pfeil erschossen. Von Angelo stammt übrigens das Programm, das verhindert, dass Flugzeuge über Gotham City zusammenstoßen. Zumindest tut es das meistens. 

			Eine Stunde danach wird Brian Isaacson von einer Kugel das Gehirn aus dem Schädel gerissen und klatscht gegen eine Mauer. Eklig! Krass! Wir in Gotham City ziehen Morde vor, die ein wenig persönlicher sind und nicht so anonym. 

			Wer war Brian Isaacson? Ein Bauunternehmer, der an einigen Gebäuden hier in der Stadt seine Spuren hinterlassen hat. Er war auf die Renovierung und den Umbau alter Fabriken spezialisiert. Brian hat übrigens auch der alten Ace-Chemiefabrik ihr neues Gesicht verpasst. Dass der Joker wahrscheinlich die Schecks dafür unterschrieben hat, wusste damals ja niemand. 

			Sobald wir mehr über die beiden Opfer und die Ermittlungen der Polizei herausbekommen haben, werden Sie es erfahren? Geht es um einen Wettlauf gegen die Zeit? Was hat Batman vor? Keine Sorge, wir bleiben an der Sache dran. Wenn es in der nächsten Stunde noch einen Mord geben sollte, werden Sie es hier erfahren. 

			Jack wird in seiner Show ausführlich über die Morde berichten. Das sollten Sie nicht verpassen.
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			Batman trat das Gaspedal durch. 

			Seine Rüstung knirschte ein wenig an den Ellbogen, so neu war das Material. Er hatte nicht genügend Zeit gehabt, um die gepanzerte Uniform anzulegen, also musste es nun eben so gehen. 

			Auf der Fahrt sprang der Countdown auf null. Er hatte das Fenster auf seinem Head-up-Display an der Innenseite seiner Windschutzscheibe geöffnet. Als er 00:00:00 sah, zählte er innerlich die Sekunden, bis … 

			Ein kurzes Klingeln am Armaturenbrett ließ ihn wissen, dass Commissioner Gordon anrief. 

			„Batman.“ 

			„Wer ist es dieses Mal?“ 

			„Sie hieß Rosalyn Mateosian und war Spezialistin für die Miniaturisierung von Elektronik.“ 

			„Was hat sie getötet?“ 

			„Meinen Sie nicht eher, wer?“ 

			„Wenn ich das Was kenne, erleichtert es mir die Suche nach dem Wer.“ 

			„Wieder eine Kugel. Letztes Mal war es ein gewöhnliches Neunmillimetergeschoss. Wir haben die Kugel und untersuchen sie gerade. Sie ist stahlummantelt. Sie hat ihren Kopf durchschlagen und ist im Blumentopf eines Cafés stecken geblieben. Das heißt, dass sie so gut wie unbeschädigt ist. Zwei Buchstaben sind eingeritzt – ein D und ein S.“ 

			DS. Deadshot, auch bekannt als Floyd Lawton. Der Riddler hatte ihnen einen Hinweis gegeben … oder Deadshot hatte seine Visitenkarte hinterlassen wollen. Das war typisch für ihn. Oft schien er geradezu gefasst werden zu wollen, aber erst wenn er sich seiner unstillbaren Lust am Töten hingegeben hatte. 

			Bei ihrer letzten Begegnung hatte Batman Deadshot an der Ermordung von Jack Ryder gehindert. Er hatte den Attentäter in einem alten Zugwaggon eingesperrt und die Polizei alarmiert. Seines Wissens nach saß Deadshot im Blackgate-Gefängnis ein. 

			Anscheinend nicht. 

			„Danke für das Update, Commissioner“, sagte Batman, während er sich dem Haupttor von Arkham City näherte. Das Batmobil fuhr rumpelnd durch kleine Krater. Die Geschosse der TYGER-Hubschrauber hatten sie beim letzten Kampf von Protokoll 10 in den Asphalt gesprengt. 

			„Wollen Sie mir nicht sagen, wofür DS steht?“, fragte Gordon. Er klang ein wenig verärgert. „Ich höre Ihrer Stimme an, dass Sie es wissen.“ 

			„Ich weiß es nicht, ich habe nur einen Verdacht“, widersprach Batman. „Ich sage es Ihnen, sobald ich mir sicher bin. Bis bald!“ Er beendete die Verbindung und fuhr zur Hochwasserschutzanlage. Ein Teil von ihr war beim letzten Verzweiflungsangriff von Hugo Strange abgebrannt, aber die Büros standen noch. 

			Batman öffnete die Fahrertür und sprang hinaus. Als sie sich hinter ihm mit pneumatischem Zischen schloss, stieß er bereits die Eingangstür auf. Ihm fehlte die Zeit für ein unauffälliges Vorgehen. Rasch lief er durch die Büros zum eigentlichen Herz der Anlage. Dabei folgte er den Schildern zur Steuerzentrale. Als er dort ankam, sah er, dass die Tür verschlossen war. 

			Er trat einen Schritt zurück, sprühte Explosivgel auf den Türknauf und den Rahmen, trat noch einen Schritt zurück und zündete das Gel. Die kleine Explosion sprengte die Tür aus den Angeln und ließ sie gegen die Wand krachen. Batman ging hindurch und durch das Stahlgitter, das dahinter im Boden eingelassen war, zu einer kurzen Treppe, die nach unten in die Steuerzentrale führte. 

			Abgesehen von einer schwachen Notbeleuchtung, für die ein Generator sorgte, lag der Raum im Schatten. Batman sprang über das Geländer auf den Boden und ging auf die Steuerkonsole zu, die neben der Treppe stand. Rechts und links von ihm verlor sich der Raum im Dunkel. Man hörte nichts außer dem leisen Summen eines Generators … und von rechts kommend das Gluckern von fließendem Wasser. Dampfwolken stiegen dort träge auf. 

			Einige Regler und Anzeigen auf der Konsole leuchteten, und als Batmans Augen sich an das Halbdunkel gewöhnt hatten, sah er, dass manche Bereiche grün gestrichen waren. Gut. Der Riddler war dort gewesen. Nun musste er nur noch herausfinden, welches Rätsel sich in der Konsole verbarg. 

			„Ein kleiner Vogel hat mir zugezwitschert, dass du vorbeikommen würdest.“ Die Stimme dröhnte links von ihm durch die Dunkelheit. 

			Batman fuhr herum und sah eine monströs große Gestalt, die sich aus dem Dunkel löste. Ihr Kopf war deformiert, und die Haut glänzte in der Notbeleuchtung. Dann traf ihn der Gestank von verwesendem Fleisch und verrottenden Abfällen. Killer Croc. Damit hatte der Riddler einen weiteren Aspekt seines Plans enthüllt. 

			„Was für eine Überraschung“, sagte Batman. 

			„Überraschungen sind nicht mein Stil“, erwiderte Croc. 

			„Aber der des Riddlers, oder?“ 

			„Der Typ?“ Croc knurrte. „Wenn ich den erwische, werde ich ihm bei lebendigem Leibe das Gesicht wegfressen. Er soll es spüren.“ 

			Interessant, dachte Batman. Er wich vor seinem Gegner zurück und wartete darauf, dass er den ersten Angriff startete. Für Small Talk war keine Zeit – Robins Leben stand auf dem Spiel. Aber er durfte bei Croc auch nichts überstürzen, sonst riskierte er schwere Verletzungen oder, was wahrscheinlicher war, einen grausamen Tod. 

			„Wer war es dann?“, fragte er. 

			Croc grinste breit und zeigte Dutzende Zähne. Batman sah die Lücke, an der sich wohl der gezogene Zahn befunden hatte. 

			„Ein Kavalier genießt und schweigt“, meinte Croc. 

			„Seien wir mal ehrlich“, sagte Batman. „Du weißt nicht mal, wie man Kavalier schreibt.“ 

			Croc griff ihn an. 

			Batman hatte damit gerechnet, dass Croc sich nicht lange würde beherrschen können und sich wie ein wütender Stier auf ihn stürzen würde. Seine Blutgier zwang ihn dazu. Nun war es so weit, aber Batman war vorbereitet. Er sprang senkrecht nach oben, machte einen Salto rückwärts und landete mit beiden Füßen hart auf Crocs Kopf. 

			Der Aufprall stauchte Batman zusammen, sorgte aber auch dafür, dass Croc in die Knie ging. Die Kreatur schlug mit dem Handrücken der rechten Hand nach ihm. Batman wich elegant nach links aus, ergriff den Arm, drehte ihn Croc auf den Rücken und warf ihn mit einem Tritt gegen einen der Stahlträger, die die Treppe stützten. 

			Als Croc mit dem Kopf gegen den Stahlträger prallte, brach der unmittelbar über dem Boden ab, und die halbe Treppe sackte nach unten. Batman bremste ab, um zu verhindern, dass auch er mit dem Stahlträger kollidierte. Dabei musste er allerdings Crocs Arm loslassen. Er wich zurück, während Croc sich erhob und die ganze Treppe einfach aus ihrer Verankerung riss. Die knallenden Nieten und Schweißnähte klangen wie Maschinengewehrfeuer. Brüllend stemmte Croc die Treppe hoch. Die Stahlträger hingen über seine Schultern. 

			Batman spannte sich an. Er rechnete damit, dass Killer Croc sich auf ihn stürzen und die Treppe wie einen Knüppel schwingen würde – aber da lag er falsch. Croc warf die Treppe mit beiden Händen auf ihn. Batman konnte gerade noch den Kopf einziehen, sodass seine Schultern anstelle seines Gesichts getroffen wurden. Sein linker Arm wurde sofort taub, er selbst umgerissen, und schon landete er zwischen verbogenen Stahlträgern und Metallgittern. 

			Er versuchte, sich mit einem Arm wieder auf die Beine zu drücken, aber dazu kam es nicht mehr. Croc sprang hoch und landete mit beiden Füßen auf dem Metallgitter. Batman, der darunterlag, wurde auf den Boden gepresst. 

			„Du willst auf mir herumtrampeln?“, brüllte Croc. „Sieh mal, wie ich auf dir herumtrample!“ 

			Batman drehte sich nach rechts, um den unverletzten Arm unter seinen Körper zu bringen. Dadurch verlor sein Gegner das Gleichgewicht und krachte gegen die Kante der Steuerkonsole. Die Überreste der Treppe rutschten über den Boden. 

			Batman warf sie von sich und kam frei. Das Gefühl kehrte in die Finger seiner linken Hand zurück, keinen Moment zu früh. 

			Die Konsole schien zum Glück unbeschädigt zu sein. Damit das auch so blieb, lief Batman zur anderen Seite der Steuerzentrale, um den Kampf an einen anderen Ort zu verlagern. Dort gab es ein Geländer und dahinter, drei Meter tiefer, vier offen liegende Wasserrohre, von denen jedes einen Durchmesser von knapp einem Meter fünfzig hatte. Eines war leckgeschlagen. Aus dem Loch trat Wasser aus, das sich auf dem Boden verteilte. 

			Ein dicker Kabelbaum hing von der Decke. Einige Kabel führten zur Konsole, die restlichen zu einem Stromkasten, der mit dem üblichen Warnhinweis – einem Strichmännchen, das von einem Blitz weggeschleudert wurde – versehen war. Wenn der Generator noch Strom lieferte … 

			„Weiter kommst du nicht, Batman“, knurrte Croc hinter ihm. 

			Batman drehte sich um. „Das wollte ich auch gerade sagen.“ 

			Croc stürmte erneut heran, und dieses Mal ließ Batman ihn kommen. Mit seinem isolierten Handschuh riss er eines der Kabel aus dem Stromkasten. Funken sprühten aus dem freiliegenden Ende, und einige Lichter gingen aus – aber nicht alle, und die Konsole war auch noch beleuchtet. 

			Croc versuchte zu bremsen, aber es war zu spät. Batman sprang hoch und gleichzeitig nach hinten, bis er das Geländer im Rücken hatte. Breitbeinig hielt er der Dampfwalze, die auf ihn zurollte, das Funken sprühende Kabelende entgegen. Es berührte Crocs Brust in dem Moment, als er gegen Batman prallte. Beide wurden sie über das Geländer geschleudert, hinter dem sich die Rohre befanden. Ein gleißend heller Blitz schoss aus dem Kabel, und Tausende Volt jagten knisternd durch Crocs Körper. 

			Batman ließ das Kabel auch während des Sturzes nicht los. Seine Rüstung schützte ihn vor der Elektrizität. Croc brüllte und versuchte etwas zu sagen, aber die Muskeln in seinem Kiefer zuckten so wild, dass er nur ein Uh-uh-uh hervorbrachte. Auch das brach ab, als sie beide auf den Rohren aufschlugen, an ihnen herabrutschten und in der Pfütze darunter landeten. 

			Als sie den Boden erreichten, wurde Batman das Kabel aus der Hand gerissen. Es hing Funken sprühend auf halber Höhe zwischen dem Geländer und der Pfütze. 

			Killer Croc lag reglos und mit dem Gesicht nach unten im Wasser. Trotz des immensen Gewichts konnte Batman ihn umdrehen und zur Seite ziehen, sodass Croc das Kabel über sich sehen würde, sobald er die Augen öffnete. Batman griff danach und zog es tiefer. Dabei riss er Metallschellen ab, die klirrend auf dem Beton landeten. 

			Er musste nicht lange warten. 

			Crocs Augenlider flatterten, und er ballte die Fäuste. 

			„Ganz ruhig“, sagte Batman. Mit dem Kabel in der Hand stand er über Croc. 

			Der blieb ruhig liegen. Seine schlitzförmigen Reptilienpupillen richteten sich auf Batman. In ihnen funkelte Wut. 

			„Ich schlage dir ein Geschäft vor“, erklärte Batman. „Du sagst mir, was ich wissen will. Ich lasse dich dafür zurück in die Kanäle kriechen, und wir vergessen den kleinen Tanz hier.“ 

			Croc kniff die Augen zusammen. 

			„Der dunkle Ritter lässt einen Schurken laufen?“ Sein Lächeln wirkte höhnisch. „Hast wohl noch was anderes vor, ja?“ 

			Batman beugte sich trotz des Verwesungsgestanks, der in Killer Crocs Atem hing, über ihn. „Muss ich dich erst überreden?“, knurrte er, während er das Funken sprühende Kabel hochhielt. 

			„Entspann dich“, meinte Croc. „Ich bin ja einverstanden.“ 

			„Wie hast du den Zahn verloren?“, fragte Batman. „Ich habe ihn im Tresorraum einer Bank gefunden.“ Croc schien das zu überraschen, aber das höhnische Lächeln kehrte rasch zurück. 

			„Mad Hatter ist zu mir gekommen und hat mich um einen Zahn gebeten. Ich habe darüber nachgedacht, ihn nach dem Grund zu fragen, aber hat dir Mad Hatter je eine verständliche Antwort gegeben?“ 

			Da lag er nicht falsch, dachte Batman. „Also hast du ihn einfach einen Zahn ziehen lassen?“ 

			„Keine große Sache“, meinte Croc. Er grinste und steckte seine Zunge in die Lücke. „Ich hab genug davon. Außerdem hat er gut bezahlt.“ 

			Es ging immer nur ums Geld. Batman fragte sich, wie anders sein Leben verlaufen wäre, wenn er mit Geldsorgen aufgewachsen wäre. Er fragte sich auch, wie es einer Kreatur wie Croc überhaupt gelang, Geld auszugeben. 

			„Und welcher kleine Vogel hat dir verraten, dass ich herkommen würde?“ 

			„Oh, die … du weißt schon. Jokers kleine Freundin.“ 

			„Harley Quinn.“ 

			„Genau. In dieser Stadt laufen eine Menge Irrer rum, aber Quinn toppt sie alle.“ 

			Batman dachte darüber nach. Harley Quinn war in den Joker verliebt gewesen und gab garantiert Batman die Schuld an dessen Tod. Killer Croc hatte recht. Sie war verrückt, und der Umstand, dass sie vor dem Tod des Jokers geglaubt hatte, schwanger zu sein, hatte ihren Geisteszustand sicherlich nicht verbessert. Batman schüttelte sich, als er sich das Leben vorstellte, zu dem ein solches Kind verdammt gewesen wäre. Er war froh, dass sich die Schwangerschaft als Irrtum herausgestellt hatte, auch wenn dieser Schock dazu beigetragen hatte, dass Quinn zur Verbündeten des Riddlers geworden war. 

			„War’s das?“, knurrte Killer Croc. „Ist unser Geschäft damit abgeschlossen?“ 

			Batman trat einen Schritt zurück und ließ ihn aufstehen. Er würde sein Versprechen halten, vor allem, weil er keine Zeit für eine Fortsetzung des Kampfes hatte – und dessen Ausgang alles andere als klar war. 

			„Geh“, sagte er, während er in seinen Gürtel griff und den Zahn herauszog. Er hatte ihn mitgebracht, weil er nicht wusste, ob Killer Croc noch daran hing. Es war immer gut, etwas zu besitzen, das einem bei Verhandlungen einen Vorteil verschaffen konnte. 

			„Nein“, meinte Croc und winkte ab. Er stemmte seinen massigen Körper hoch und schlurfte, ohne sich noch einmal umzudrehen, zurück in die Dunkelheit, aus der er gekommen war. „Behalte ihn. Häng ihn an den Weihnachtsbaum oder was auch immer. Mir wächst schon ein neuer.“ 

			Batman antwortete nicht, sondern steckte den Zahn wieder in seinen Gürtel. 

			„Hey, Batman“, meldete sich Killer Croc noch einmal aus dem Dunkel. „Dir haftet immer noch dieser Gestank an. Ich hätte nicht gedacht, dass du so lange leben würdest.“ 

			Es dauerte einen Moment, bis Batman einfiel, wovon er sprach. Als sie sich im Stahlwerk geprügelt hatten, kurz nach Batmans erstem Kampf gegen Rã’s al Ghũl, hatte Croc gesagt: „Du riechst nach Tod.“ Anscheinend war das immer noch so – oder Killer Croc wollte Batman nur verunsichern. Doch so subtil ging er sonst nicht vor. Wenn er das ernst meinte, was war das für ein Geruch? 

			„Wenn ich bedenke, wie du stinkst, kann ich das nicht allzu ernst nehmen“, antwortete Batman. 

			Killer Croc lachte leise in sich hinein, was klang, als zerriebe jemand Felsen zu Staub. Dann verschwand er, und Batman blieb allein in der Steuerzentrale zurück. 

			Gestank des Todes, dachte er. Als könnte Killer Croc riechen, dass der Geist des Jokers immer noch an mir haftet. Die Vorstellung war ihm zu metaphysisch, also verbannte er sie rasch aus seinen Gedanken. Er musste sich um andere Dinge kümmern. 

			Vor allem um Robin, um dessen Leben es hier ging. Als er sich sicher sein konnte, dass Croc wirklich weg war, kletterte er zurück nach oben und wandte seine Aufmerksamkeit wieder der Steuerkonsole zu. 

			„Robin“, sagte er mit einem Knopfdruck auf seinen Handschuh. 

			„Da bist du ja“, erwiderte Robin. „Hast dich hoffentlich nicht beeilt.“ 

			„Ich bin auf Killer Croc gestoßen. Wie viel Zeit hast du noch?“ 

			„Nicht viel“. Robin klang angespannt. 

			„Sei bitte präzise!“ 

			„Das Wasser steigt rund anderthalb Zentimeter pro Minute. Mein Kopf berührt die Decke und mein Kinn das Wasser. Ich schätze, dass mir noch vier Minuten bleiben. Präzise genug?“ 

			„Ja.“ Batman betrachtete die Steuerkonsole. Der Riddler musste irgendwo einen Hinweis auf das hinterlassen haben, was er nun von ihnen erwartete. 

			„Wollte Croc seinen Zahn zurückhaben?“ 

			„Nein, der schien ihn nicht zu interessieren“, erwiderte Batman. 

			„Er hat ja genügend.“ 

			„Das hat er auch gesagt.“ Batman machte eine Pause, dann fügte er hinzu. „Beschreib mir genau, was du siehst.“ 

			Während Robin ihm die Zisterne beschrieb, wandte sich Batman den Anzeigen im grün gestrichenen Bereich der Konsole zu. Schließlich sah er, was er brauchte. Jede der Anzeigen maß das Wasseraufkommen in dem ausgedehnten Rohrsystem rund um die Hochwasserschutzanlage in Kubikmetern pro Sekunde – m³/s. Aber auf einigen Anzeigen, genauer gesagt, auf sechs von ihnen, war das „m“ in „m³“ durch ein Fragezeichen ersetzt worden. Nur eines stand senkrecht, der Rest neigte sich in unterschiedliche Richtungen. 

			„Du hast gesagt, dass sechs Rohre in die Zisterne führen.“ 

			„Oh, gut – du hast zugehört.“ 

			„Weißt du noch, in welcher Reihenfolge sie anfangs Wasser ausgespuckt haben?“ 

			Eine kurze Pause. 

			„Ja …“ 

			Das war schon einmal die halbe Lösung. Die andere bestand in der Antwort auf die Frage, welche Anzeige zu welchem Rohr gehörte. Batman bezweifelte, dass der Riddler ein Auge zudrücken und ihnen erlauben würde, sie in beliebiger Reihenfolge zu schließen. 

			Die Neigung der sechs Fragezeichen symbolisierte ihre Ausrichtung, dachte Batman. Aber was war der Fixpunkt? Eine allgemeingültige Richtung oder die Stelle, an der sich die Tür befand. 

			„Robin“, sagte er. „Kannst du von dort, wo du bist, Norden bestimmen.“ 

			„Ist das dein Ernst?“ 

			Damit hatte er seine Antwort. Sein Gegner wusste, dass Robin keinen instinktiven Orientierungssinn besaß, also diente die Tür als Fixpunkt für die Fragezeichen. 

			„Schon gut“, sagte er. „Folge meinen Anweisungen. Dreh dich zur Tür und betrachte sie als zwölf Uhr. Sag mir dann die Reihenfolge, in der das Wasser aus den Rohren floss.“ 

			Batman hörte, wie Robin sich drehte. Die Geräusche, die er machte, ließen darauf schließen, dass ihn das mehr Kraft kostete, als Batman erwartet hatte. Robin musste da raus, bevor seine letzten Reserven erschöpft waren. 

			„Okay“, sagte Robin. „Hier ist die Reihenfolge, so wie ich mich an sie erinnere. Zehn Uhr, zwei Uhr, sechs Uhr, dann vier Uhr, acht Uhr, Mitternacht.“ 

			„Bist du sicher?“ Batman hörte ein charakteristisches Gurgeln, als Wasser auf das Mikrofon klatschte. 

			„Spielt keine Rolle mehr“, gurgelte Robin mit verzerrter Stimme. „Das Wasser hat meine Nase fast erreicht.“ 

			Batman schloss die ersten fünf Rohre mit den Hebeln unter den Anzeigen. Nichts geschah. Das war ihre einzige Chance. Wenn sie das Rätsel nicht gelöst hatten … 

			„Halt durch“, sagte er. „Ich schließe das sechste Rohr.“ 

			Robin antwortete nicht. 

			AKTUELL 

			Dritter Mord in drei Stunden 

			Bewohner sollen zu Hause bleiben, 
„kein erkennbares Muster“ 

			Globe-Redaktion 

			GOTHAM CITY: Zum dritten Mal in ebenso vielen Stunden ist ein Bürger von Gotham City auf offener Straße von einem unbekannten Scharfschützen getötet worden. Bei dem jüngsten Opfer handelt es sich um Rosalyn Mateosian, eine Elektronikerin, die bei den Remsburg-Forschungslabors beschäftigt war. 

			Augenzeugen berichten, dass Mateosian gerade auf dem Weg zum Mittagessen war, als sie von einer Kugel in den Kopf getroffen wurde. Keiner der Zeugen hat den Täter gesehen oder den Schuss gehört. Laut einer Quelle bei der Polizei von Gotham City, die anonym bleiben möchte, vermutet man, dass der Mörder von Rosalyn Mateosian, Brian Isaacson und Lucas Angelo Schalldämpfer oder eine spezielle Unterschallmunition verwendet. 

			Detectives der Polizei von Gotham City untersuchen den Tatort zurzeit noch. Auf die Frage, ob diese Morde einem bestimmten Muster folgten, bat der Detective vor Ort darum, alle Anfragen an Kathy Molinari, die Pressesprecherin des Departments, zu richten. Sie sprach nicht direkt mit uns, äußerte schriftlich jedoch, es gebe „kein erkennbares Muster“. Molinari wies außerdem auf die unterschiedlichen Waffen hin, die bei den ersten beiden Taten verwendet wurden. Das lässt auf zwei Täter schließen, da die meisten Profikiller eine Waffe bevorzugen. 

			Natürlich machen bereits Verschwörungstheorien die Runde. Viele Bürger vermuten, dass es einen Zusammenhang zwischen den Morden und Batmans überraschendem Auftauchen heute Morgen gibt. In den letzten Monaten war es in Gotham City erstaunlich ruhig geworden, doch nun kehren Angst und Nervosität zurück. An der North Side wurde ein junger Mann, der eine Paintball-Waffe trug, von mehreren Passanten angegriffen, die ihn für den Scharfschützen hielten. Er musste ins Krankenhaus eingeliefert werden, schwebt jedoch nicht in Lebensgefahr. 

			Die Polizeisprecherin leugnet offiziell zwar, dass es ein Muster gibt, aber die Reaktionen der Detectives vor Ort lassen darauf schließen, dass sie dazu ihre eigenen Ansichten haben. Als ein Zuschauer am neuesten Tatort einen der Detectives fragte, was die Menschen tun sollten, während das Ende der nächsten Stunde näher rückte, warf der Detective einen Blick zum Himmel und sagte: „An Ihrer Stelle würde ich zu Hause bleiben.“ 

			Korrektur: In der ersten Fassung dieses Artikels wurde der Name Mateosian falsch geschrieben. Der Globe bedauert den Irrtum.
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			„Ich schließe das sechste Rohr.“ 

			Robin hörte ein dumpfes metallisches Geräusch im Wasser. Er hielt den Atem an. Seine Füße waren völlig taub. Als das Geräusch verhallte, bemerkte er, wie die Strömung zunahm und das Rauschen des Wassers wieder einsetzte. Der Abfluss unter ihm hatte sich geöffnet. 

			Er klammerte sich an die Verstrebung des zerstörten Laufstegs und fühlte dank der Luft, die an seinen Kopf drang, wie der Wasserpegel langsam sank. Fast eine Minute nach seinem letzten Atemzug war das Wasser so weit gesunken, dass er erneut atmen konnte. Er tat es keuchend. 

			Batman sagte etwas in seinem Ohrstecker, aber Robin musste erst wieder zu Atem kommen, bevor er antworten konnte. 

			„Ich bin da“, meldete er sich. 

			„Aber nur knapp“, erwiderte Batman. Er klang verärgert. „Der Riddler hat das Timing seiner Fallen sehr genau berechnet.“ 

			„Mir wäre etwas mehr Genauigkeit lieber“, antwortete Robin. „Oder weniger. Ich weiß nicht, was besser wäre.“ Er stemmte die Füße gegen die Wand, als der Wasserpegel sank, und atmete tief ein und aus. Seine Muskeln verkrampften sich, und sein Verstand vernebelte sich erneut. Ihm war noch nie so kalt gewesen – zumindest nicht seit seinem letzten Kampf gegen Victor Fries. 

			Seine Füße ragten bereits aus dem Fenster, als es über Robin einige Male klickte. Als er aufblickte, leuchtete ein grellgrünes Fragezeichen über der Tür auf … die weit geöffnet war. 

			„Der Riddler zeigt mir den Ausgang“, sagte er. Seine Zähne klapperten wieder, und er erkannte auf einmal, dass ihm wenige Sekunden zuvor noch zu kalt dafür gewesen war. Batman schien das über ihre Verbindung zu hören. 

			„Du musst dich aufwärmen“, riet er. „Und abtrocknen, wenn das irgendwie geht. Und zwar bevor du weitermachst.“ 

			„Ich melde mich“, sagte Robin. 

			Er schwang sich hinauf zum Ausgang und legte seinen Umhang ab. Er öffnete sein Hemd, damit die wärmere Luft an seine Haut dringen konnte. Er wrang so viel Wasser wie möglich aus seinem Kostüm und seinen Stiefeln. Seine Finger waren so steif, dass er die Spange seines Umhangs kaum öffnen konnte. Am liebsten hätte er sich hingelegt und geschlafen, aber er wusste, dass noch ein langer Weg vor ihm lag. Sechs weitere Türen. 

			Wenn sich hinter jeder so eine Falle verbarg … 

			Er verdrängte den Gedanken. Der Riddler hatte zweifellos vor, ihn umzubringen, aber wann er es wollte und niemand sonst. Es würde ihm ein weitaus größeres Vergnügen bereiten, einen starken Gegenspieler auszuschalten als ein halb totes, unterkühltes Wrack. 

			Um sich aufzuwärmen und den Kreislauf wieder in Gang zu bringen, machte er ein paar Fitness-Übungen mit seinem Bô-Stab. Der Nebel verschwand aus seinem Verstand, und ihm wurde auf einmal klar, wie knapp er dem Tod entronnen war. Der Riddler hatte den Einsatz offensichtlich erhöht. Der USB-Stick war die Einladung zu einem tödlichen Spiel gewesen, und nun mussten sie es, so gut es ging, durchspielen. 

			Als ihm ein wenig wärmer war, schlang er sich den Umhang wieder um die Schultern und warf einen Blick in die Zisterne. Der Abfluss am Boden hatte sich geschlossen. Dieser Umstand und das Fragezeichen über der Tür verrieten Robin, dass er zurück in den Gang gehen musste. 

			Er zwang sich dazu, bis zu dem Raum zu joggen, von dem die beiden Gänge abzweigten. Nun konnte er entweder die Treppe hinauf zu Tür Nummer eins gehen oder sein Glück im zweiten, rechtwinklig abknickenden Gang versuchen.  

			Die zwanghafte Detailverliebtheit des Riddlers ließ darauf schließen, dass er keine Abweichung von den Regeln dulden würde. Wenn Robin das versuchte, würde der Riddler ihn sofort bestrafen und wahrscheinlich sogar umbringen. Also stieg Robin die Stufen zur Tür hinauf und blieb kurz auf dem stählernen Treppenabsatz stehen, um sich umzusehen. Seit seinem letzten Aufenthalt schien sich nichts verändert zu haben. Die Trümmer lagen noch in denselben Ecken, und es gab kein sichtbares Anzeichen dafür, dass jemand außer ihm dort gewesen war. 

			Bevor er die Tür öffnete, schaute er sie sich an, so gut das im Halbdunkel möglich war. Auch an ihr konnte er keine Veränderungen feststellen. Allerdings hatte er sich diese Seite, als er die Tür das erste Mal öffnete, auch nicht allzu genau angesehen. Er schüttelte über sein amateurhaftes Verhalten den Kopf. 

			Dann zog er an dem Riegel und stellte fest, dass er an der anderen Seite blockiert war. Er war zu stabil für das Explosivgel, und es gab keine sichtbaren Scharniere, die er hätte abbrechen können. 

			Dann also doch in die andere Richtung, dachte er, während er die Stufen wieder hinabstieg. Vorsichtig schlich er durch den Gang, der neben dem Hochofen zu verlaufen schien. Nach einer Kurve stieß er auf eine weitere kurze Treppe. Auch die führte zu einer Tür. Er stieg die Stufen hinauf. Als er den Riegel berührte, hörte er irgendwo im Gebäude rasch aufeinanderfolgende metallische Geräusche.

			Der Knauf ließ sich mühelos drehen. Er öffnete die Tür und betrat den Raum. Als sich die Tür hinter ihm schloss, sah er, dass sie die Nummer zwei trug. 

			Aha, dachte er. Raus durch ungerade Zahlen, rein durch gerade? Aber es gab sieben Türen. Das ließ ihn vermuten, dass der Riddler einen richtigen Ausgang eingebaut hatte … oder dass er das, was sich hinter Tür Nummer sieben befand, für hundertprozentig tödlich hielt. 

			Letzteres war deutlich wahrscheinlicher. 

			Robin fand sich auf einem weißen Feld wieder. Das vor Tür Nummer drei war ebenfalls weiß. Die drei menschlichen Schachfiguren hatten andere Positionen auf dem Spielbrett eingenommen, trugen aber noch die gleichen Nummern. Er hatte S4 schon verwendet. Der Springer stand nun auf dem schwarzen Viereck ein Feld von Tür Nummer drei entfernt.  

			Seine anderen Optionen waren L3 und T2. 

			So wie S4 stand, konnte der Turm Robin nicht an sein Ziel heranbringen. Übrig blieb der Läufer, also trat Robin in den Raum und ging diagonal über die weißen Felder, bis er an T2 vorbei war. Dann schlug er einen Haken nach rechts und ging quer über das Brett zu S4. Wie schon zuvor reagierten die Figuren nicht auf ihn. Robin machte seinen dritten Zug als Läufer und ging diagonal ein Feld nach links. Nun stand er vor Tür Nummer drei. 

			Bevor er hindurchtrat, dachte er darüber nach, die Pläne des Riddlers zu durchkreuzen, indem er die Schachfiguren angriff und eine andere Tür aufbrach. Würde das funktionieren? Robin glaubte nicht, dass ihm die Männer Probleme bereiten würden – zwei von ihnen würden bereits am Boden liegen, bevor der dritte den Angriff überhaupt bemerkte. Aber er befürchtete, dass sich die anderen Türen nur unter erheblichem Sprengstoffeinsatz würden öffnen lassen. Und dazu war er nicht in der Lage. 

			Hinzu kam erneut, dass Nigma über eine Regelverletzung nicht gerade erfreut sein würde. Vor allem nicht, da es sich um seine Regeln handelte. Robin tanzte zwar nicht gern nach der Pfeife des Riddlers, aber solange sich ihm keine Alternative bot, war dies seine einzige Chance. 

			Er blieb eine Armeslänge von Tür Nummer drei entfernt stehen und kontaktierte Batman. 

			„Ich befinde mich wieder auf dem Schachbrett. Ich verlasse den Raum durch Türen mit geraden Nummern und betrete ihn durch Türen mit ungeraden. Nummer eins führte in die Zisterne. Um in den Raum zurückzugelangen, musste ich Tür Nummer zwei nehmen. Die Schachfiguren haben andere Positionen eingenommen, und ich stehe vor Tür Nummer drei.“ 

			„Wenn du den Raum durch Türen mit ungeraden Nummern verlässt, dann gibt es vier Phasen“, stellte Batman fest. „Aber du siehst nur drei Schachfiguren, richtig?“ 

			„Ja, darüber habe ich mich auch schon gewundert. Ich nehme an, dass die vierte Phase etwas anders ablaufen wird.“  

			„Zweifellos. Denk daran, wenn du das nächste Mal durch eine Tür gehst. Vielleicht lässt sich der Riddler ja in die Karten schauen.“ 

			„Verstanden“, sagte Robin. Batman schien davon auszugehen, dass er auch die nächste Prüfung bestand, eine Zuversicht, über die Robin sich freute. „Ich öffne gleich Tür Nummer drei.“ 

			„Gut. Die Uhr tickt“, sagte Batman. „Im wahrsten Sinne des Wortes. Jedes Mal, wenn der Countdown auf null springt, wird jemand ermordet. Wir werden bestimmt bald das Muster erkennen, dem diese Morde folgen, aber je schneller du das Labyrinth hinter dich bringst, desto mehr Leben werden verschont.“ 

			„Wer sind die Opfer?“ 

			„Ein Informatiker, ein Bauunternehmer und eine Elektronikerin. Es scheint keine Verbindung zwischen ihnen zu geben, zumindest hat Gordon noch keine gefunden. Aber ich glaube, darin ein Muster zu erkennen, das auf perverse Weise Sinn ergeben würde. Außerdem befürchte ich, dass Deadshot hinter den Morden steckt.“ 

			„Na toll, ein echter Sympathieträger“, sagte Robin. „Also werde ich ihm hier früher oder später wahrscheinlich begegnen. Der Tag wird immer besser.“ 

			„Ich hoffe, dass du ihm nicht begegnen wirst“, sagte Batman. „Denk mal darüber nach, wie der Riddler bisher vorgegangen ist. Er will, dass wir zusammenarbeiten, ohne zusammen zu sein. Das wird immer klarer. Er hat die Falle so konstruiert, dass ich hierherkommen musste, um dich zu befreien. Er hat mich nicht grundlos aus der Bathöhle nach Arkham City geholt. Und diesen Grund will ich herausfinden.“ 

			„Während du das tust, werde ich wieder ins kalte Wasser springen“, sagte Robin. „Hoffentlich nur metaphorisch.“ 

			„Guter Plan“, erwiderte Batman. Dieses Mal fügte er nicht „Sei vorsichtig!“ hinzu. 

			Tür Nummer drei ließ sich problemlos öffnen. Robin fühlte, wie eine sanfte Brise über seinen Nacken strich. Luft aus dem Raum wurde auf die andere Seite der Tür gesogen. Gleichzeitig drang kalte Luft aus der Dunkelheit in den Raum ein. Robin spürte, wie es um seine Füße herum zog. 

			Super. Ich hatte mich gerade wieder daran erinnert, wie es sich anfühlt, wenn einem warm ist. 

			Er trat in den Bereich hinter der Tür und stellte fest, dass es sich um einen Lastenaufzug handelte. Er war alt und hatte schon bessere Tage gesehen. Auf dem Bedienfeld gab es nur einen Knopf. Robin drückte ihn, und Tür Nummer drei fiel zu. Die beiden Seiten der angerosteten Fahrstuhltür schlossen sich ebenfalls, dann sackte der Aufzug nach unten. Robin zählte die Sekunden. Lastenaufzüge brachten selten mehr als dreißig Meter pro Minute hinter sich. 

			Er war zwischen neunundzwanzig und dreißig, als der Aufzug anhielt und die Tür sich öffnete. Also befand sich Robin nun knapp fünfzehn Meter unterhalb der Schachbrettetage. Fünfzehn Meter boten viel Platz für eine komplizierte Falle. Außerdem bedeutete es, dass er nicht weit von den U-Bahn-Tunneln entfernt war, die durch diesen Teil der Stadt verliefen. Er trat aus der Kabine in einen großen, offenen Raum mit schmutzigem Betonboden. Verrostete Stahlträger stützten die Decke. 

			Ihm fiel sofort auf, wie kalt es war. Er konnte seinen Atem im Halbdunkel sehen, und die Luft stach bei jedem Atemzug in seiner Nase. Kälte war also ein rätselübergreifendes Thema des Riddlers. Er zog eine Halogenlampe aus einer der wasserdichten Taschen seines Gürtels und schaltete sie ein. Ihr Lichtstrahl traf auf mehrere, aus Kugeln bestehende Mobiles, die im Raum zu schweben schienen. Jede Kugel war ungefähr so groß wie ein Volleyball. Robin konnte nicht erkennen, wie viele Mobiles es genau in dem Raum gab, aber er tippte auf drei. 

			Der rechteckige Raum war rund siebzig Meter lang und halb so breit. Der Aufzug befand sich in der Ecke von einer der beiden kürzeren Wände. Robin nahm an, dass die rechte Wand – die ihm näher war – parallel zu dem Gang verlief, der vom Raum mit den beiden Gängen zur Zisterne führte. Damit befände sich das untere Abflussrohr etwas tiefer. 

			Vorsichtig machte er einen Schritt nach vorn. Ohne eine der Kugeln zu berühren, trat er rund einen Meter in den Raum hinein. Nun konnte er ihn aus einem etwas anderen Winkel betrachten. Nach einem Moment entdeckte er in der Ecke der gegenüberliegenden Wand eine Tür. Als der Lichtstrahl auf sie traf, konnte er das leuchtend grüne Fragezeichen darauf sehen. 

			Also gut, dachte er. Wenigstens weiß ich, wo ich hinmuss. Aber was soll mich daran hindern? Er betrachtete den Boden unter dem Kugelmobile, das ihm am nächsten war, konnte aber nichts Ungewöhnliches entdecken. Die herabhängenden Kugeln unterschieden sich auch nicht voneinander. 

			Robin fing wieder an zu zittern. Seine Uniform war getrocknet, aber die Kälte stach wie Nadeln in seine Ohren und seine Nase, und der Stoff seines Umhangs knackte bei jedem Schritt. Das Wasserrätsel hatte dieses hier vorbereitet und ihn anfällig für die Kälte gemacht. 

			Er entschied sich für eine riskante Herangehensweise und lief quer durch den Raum, wobei er den Kugeln auswich. Ohne Zwischenfall erreichte er die Tür auf der anderen Seite. Es gab keinen Knauf daran und keinen Riegel, kein Tastenfeld oder einen anderen Öffnungsmechanismus. Das nicht mal dreißig Zentimeter große Fragezeichen leuchtete beständig. 

			Die Lösung verbirgt sich in den Kugeln, dachte Robin. Und ich muss sie schnell finden. Die Kälte kroch bereits in seinen Körper. Also ging er durch den Raum und sah sich die Kugelmobiles aus unterschiedlichen Perspektiven an, bevor er es wagte, eines von ihnen zu berühren. Sie hingen auf Hüfthöhe in der Luft, und ihm war klar, dass sie von oben oder unten betrachtet völlig anders aussehen würden. 

			Er setzte den Gedanken in die Tat um und legte sich auf den Rücken. Der Beton war entsetzlich kalt, aber er ignorierte das und schob sich unter den Mobiles über den Boden, bis er den Raum einmal durchquert hatte. Etwas daran kam ihm bekannt vor, aber die Kälte beeinträchtigte schon wieder seinen Verstand. Er zitterte nicht mehr. Die Alarmglocken in seinem Kopf klingelten, wenn auch nicht sehr laut.  

			War das nicht ein schlechtes Zeichen? 

			Er döste ein wenig und wäre beinah eingeschlafen. 

			Nein! 

			Robin fuhr hoch wie jemand, der aus einem Albtraum aufschreckte. Reif bedeckte die Teile seines Umhangs, die den eiskalten Boden berührten. 

			Unterkühlung. Deshalb zittere ich nicht mehr, dachte er. Mein Körper kann seine Temperatur nicht mehr richtig regulieren. Er musste sich bewegen und irgendwie dafür sorgen, dass ihm warm wurde. Er kam auf die Füße, schüttelte den Kopf, um den Nebel, der ihn hatte eindösen lassen, zu vertreiben. Dabei stieß er auf eine Erinnerung. 

			Schule. 

			Chemieunterricht. 

			Kreise und Linien … 

			Bei den Mobiles handelte es sich um chemische Modelle, um Verbindungen, die im dreidimensionalen Raum dargestellt wurden. 

			Aber welche Verbindungen? 

			Als Robin aufsah, bemerkte er, dass die Kabel, an denen die Kugeln befestigt waren, von Schienen hingen, die man entlang der Stahlträger in die Decke eingelassen hatte. Die Stahlträger waren alt und stumpf, aber die Schienen glänzten im Licht der Taschenlampe, als wären sie gerade erst verlegt worden. Robin verstand das Rätsel jetzt. Er musste die Kugeln anders anordnen. Als er sich die Schienen näher ansah, erkannte er, dass es nur zwei Kugelmobiles gab, nicht drei, wie er anfangs angenommen hatte. 

			Doch diese Erkenntnis brachte ihn der Lösung nicht näher. Um welche chemischen Verbindungen handelte es sich? Welches Mobile sollte er zuerst neu anordnen und wie? Was würde passieren, wenn er die richtige Reihenfolge nicht beachtete? 

			Es war Zeit, Batman einzubeziehen. Er aktivierte sein Comm und beschrieb den Raum. Dabei musste er die Worte sorgfältig bilden, da sein Gesicht so kalt war, dass er die Lippen kaum noch spürte. 

			„Wie sehen sie aus, wenn du dich unter sie legst?“, fragte Batman sofort. 

			„Das habe ich gerade gemacht“, sagte Robin, „und bin fast nicht mehr hochgekommen.“ 

			„Du wirst es leider noch einmal tun müssen“, sagte Batman. „Hör nicht auf, zu reden und dich zu bewegen. Ein kurzer Blick sollte reichen.“ 

			„Wenn du das sagst.“ Robin legte sich auf den Rücken und schob sich unter das Mobile, das der Tür am nächsten war. „Es … also es gibt hier sieben Kugeln. Sie sind angeordnet wie … warte mal.“ Er stand auf, als ihm etwas auffiel, das er zuvor übersehen hatte. „Auf einigen der Kugeln steht die Zahl zwei.“ 

			„Gibt es sonst noch Auffälligkeiten? Andere Zahlen?“ 

			Robin leuchtete die restlichen Kugeln an und sah, dass auf einigen eine Zwei stand, doch andere Unterschiede gab es nicht. Sie hatten die gleiche Größe und die gleiche Farbe … 

			„Glaubst du, dass die Zweien zusammengehören?“ 

			„Das bezweifle ich“, meinte Batman. „Das ist zu gradlinig für den Riddler.“ 

			„Also es gibt insgesamt zwei Mobiles“, sagte Robin. „Jedes stellt eine chemische Verbindung dar. So sehen sie jedenfalls aus. Die Kugeln hängen an Schienen, das heißt, dass ich sie bewegen kann. Aber ich will das nicht sinnlos tun.“ 

			„Richtig, wir müssen wissen, auf was wir hinauswollen, bevor wir etwas unternehmen.“ 

			Was meinst du mit „wir“?, dachte Robin geistesabwesend.  

			Batman sagte etwas, das er nicht verstand. Die Kugeln leuchteten sanft im Licht der Taschenlampe, und er entspannte sich langsam. Die Kälte schien nachzulassen … 

			„Robin!“ 

			Er zuckte zusammen und bemerkte, dass er sich gerade hatte hinsetzen wollen. Die Gelassenheit, die die Unterkühlung in ihm hervorrief, war gefährlich. Er fing an, auf und ab zu gehen und dabei auf den Boden zu stampfen, um die Taubheit aus seinen Füßen zu vertreiben. 

			„Tut mir leid“, sagte er. „Ich hab mich ablenken lassen. Es …“ Er versuchte, sich seine Angst nicht anmerken zu lassen. „Es ist echt kalt hier drin.“ 

			„Konzentriere dich!“, forderte Batman ihn entschieden auf. „Du weißt, dass die Kälte zum Rätsel gehört. Der Riddler hat dafür gesorgt, dass du durchnässt worden und fast gestorben bist. Jetzt fordert er dich erneut heraus. Uns heraus.“ 

			„Dein Teil scheint ein bisschen leichter als meiner zu sein“, entgegnete Robin. 

			„Erzähl das mal Killer Croc“, sagte Batman. „Apropos alte Freunde: Ich glaube, ich weiß, wo ich als Nächstes hingehen muss.“ 

			„Dann beeil dich“, sagte Robin. „Ich weiß nicht, wie lange Kniebeugen mich wach halten werden.“ 

			Beim Wort genommen 

			Duane Trask, Gotham Globe Radio 

			„Da sind wir wieder. 

			Wie wir vor der Werbung schon sagten, brennt das Gebäude der Handelsbank in Arkham City, und durch die Straßen unseres malerischen kleinen Dorfs streift ein Heckenschütze. Was haben Sie zu berichten, Einwohner von Gotham City. Was sollten wir erfahren? Cecil, erzählen Sie uns was.“ 

			„Ja … äh … ich mach das zum ersten Mal.“ 

			„Herzlich willkommen!“ 

			„Also … hm … ich bin manchmal in Arkham City unterwegs … äh …“ 

			„Geschäftlich.“ 

			„Ja, genau. Geschäftlich. Heute habe ich Batman da gesehen. Er war in der Hochwasserschutzanlage, vielleicht zehn, fünfzehn Minuten lang. Man konnte hören, dass da drin einiges los war. Wenn diese großen Abflussrohre geflutet werden, hört man zum Beispiel immer so ein lang gezogenes Ächzen. Hat was mit dem Druck zu tun …“ 

			„Sind Sie bei den Stadtwerken von Gotham City beschäftigt?“ 

			„Nein, ich … ich bin da nur ab und zu mal.“ 

			„Okay, ich wollte nur wissen, ob Sie sich mit solchen Dingen auskennen.“ 

			„Nein, mit solchen nicht.“ 

			„Mit was kennen Sie sich denn aus, Cecil?“ 

			„Das sage ich lieber nicht.“ 

			„Das kann ich mir vorstellen. Okay, machen wir weiter. Sie haben also Batman gesehen.“ 

			„Ja. Ich habe ihn reingehen sehen und wieder rauskommen. Dann klang es so, als würde er mit sich selbst reden, aber ich glaube, er hatte so ein Walkie-Talkie unter seinem … nicht Hut, aber Sie wissen, was ich meine.“ 

			„Sie meinen seine Maske?“ 

			„Ja, richtig. Seine Maske. Jedenfalls hat er mit jemandem geredet, und deshalb rufe ich auch an. Er hat nämlich Deadshot erwähnt.“ 

			„Deadshot? Sind Sie sicher?“ 

			„Ja, das bin ich. War nicht zu überhören. Erinnern Sie sich noch an ihn?“ 

			„Liebe Hörer, Cecil fragt mich, ob ich mich an Deadshot erinnere. Danke für den Anruf, Cecil. Meine Redakteurin würde sich gern noch Ihre Nummer für weitere Fragen notieren. Erinnern wir uns noch an Deadshot? Ich sage Ihnen, woran ich mich erinnere. 

			Vor ein paar Monaten hat ihn Hugo Strange auf ein paar Leute angesetzt, unter anderem auf meinen alten Freund und Kollegen Jack Ryder. Batman hat Jack das Leben gerettet, aber drei andere Menschen sind umgekommen. Wie sich herausgestellt hat, wollte Strange noch ein paar unliebsame Zeugen aus dem Weg räumen. 

			Findet jemand außer mir es kurios, dass Batman, während wieder einmal scheinbar sinnlos Leute ermordet werden, ausgerechnet Deadshot erwähnt? 

			Wow! Die Telefonleitungen glühen. Anscheinend erinnern sich viele von Ihnen an Deadshot. Wir müssen kurz Werbung machen, aber sobald wir zurück sind, werden wir uns ein wenig über Deadshot unterhalten und vielleicht auch über ein paar andere kostümierte Irre. 

			Vor der Werbung noch eines, was man über Deadshot wissen sollte. Er kennt sich mit einer ganzen Reihe von Waffen aus. Die drei Mordopfer von heute wurden, soweit wir momentan sagen können, mit drei verschiedenen Waffen umgebracht. Das passt zu Deadshots Vorgehensweise. Überzeugt mich das, dass er hinter den Morden steckt? Hm … doch nicht ganz. Aber es würde mich nicht wundern, wenn Cecil recht behalten würde. 

			Diese Geschichte ist noch lange nicht zu Ende. Wir bleiben dran. Aber erst mal … Moment, meine Redakteurin Donna legt mir gerade einen sehr interessanten Zettel hin. Ist das echt, Donna? Bist du dir sicher, Donna? Bist du nicht. Finden wir es zusammen raus. Liebe Hörer, wir werden jetzt mit einem gewissen Edward Nigma sprechen. Edward, Sie sind auf Sendung.“ 

			„Guten Tag, Mr Trask! Ich muss gestehen, dass ich mir Ihre Sendung nicht oft anhöre, aber heute verfolge ich sie mit einem gewissen Interesse.“ 

			„Das kann ich verstehen. Vielleicht wissen nicht alle Hörer, dass sich hinter dem Riddler Edward Nigma verbirgt. Und das sind Sie, ja?“ 

			„Ja.“ 

			„Woher wissen wir, dass das stimmt?“ 

			„Das können Sie natürlich nicht wissen, aber Sie werden den Beweis dafür schon bald bekommen. Was, wenn ich Ihnen sage, dass Batman noch vor Tagesende nicht nur versuchen wird, eine Uhr anzuhalten, sondern zwei?“ 

			„Lassen Sie mich raten: Das ist ein Rätsel.“ 

			„Sehr scharfsinnig. Und Sie werden die Lösung in nur wenigen Stunden erfahren. Machen Sie weiter so, Mr Trask. Die Leute müssen wissen, was passiert.“ 

			„Edward … Edward? So, das war also jemand, der sich als der Riddler ausgegeben hat, liebe Zuhörer. Er hat uns ein Rätsel aufgegeben. Anscheinend wissen wir schon von einer Uhr, und ich wette, dass er damit auf die Morde anspielen wollte. Sie passieren ja in einstündigem Abstand. Aber was hat er mit der anderen Uhr gemeint? Geht es um die auf der brennenden Handelsbank? Aber die ist ja definitiv stehen geblieben. 

			Was könnte er sonst damit meinen? 

			Bleiben Sie dran. Diese Geschichte wird noch verdammt interessant werden.“
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			Killer Crocs Zahn hatte Batman zu Killer Croc geführt. Nun brachte die Mischung aus Chemierätsel und Kältefalle ihn auf die Idee, dass der Riddler Victor Fries, besser bekannt als Mr Freeze, in seine Pläne involviert hatte. Da eines der Mordopfer mit der Ace-Chemiefabrik zu tun gehabt hatte, nahm er außerdem an, dass er Mr Freeze dort finden würde – und hoffentlich auch den Hinweis, den er brauchte, um Robin zu helfen. 

			Er musste sich beeilen. 

			Batman kletterte an dem Schornstein empor, durch den die Abgase des Generators der Hochwasserschutzanlage abgeleitet wurden. Die Ace-Chemiefabrik war in einiger Entfernung am Rande der ehemaligen Sicherheitszone zu sehen. Da es niemanden mehr gab, der den Zutritt zu dieser Zone beschränken konnte, handelte es sich dabei nur noch um ein paar Straßenzüge mit verfallenden Gebäuden. 

			Die Fabrik war vor dem Zweiten Weltkrieg errichtet worden und war schon heruntergekommen gewesen, bevor rund um Arkham City Mauern hochgezogen wurden. Doch das hatte ihr endgültig den Rest gegeben. Batman schwang sich von Dach zu Dach und kam so auch an der immer noch in Flammen stehenden Handelsbank vorbei. Löschzüge versperrten die Straßen rund um das Gebäude, und er sah auch einen Leichenwagen zwischen ihnen. Die Feuerwehrleute schienen den Brand allerdings im Griff zu haben. 

			Nur eine weitere Bombe in Gotham City. 

			Er bog nach Süden ab, um das im Nordosten der Fabrik liegende Monarch Theater zu umgehen. Hinter diesem Kino, in einer Gasse, die Crime Alley genannt wurde, war Batman geboren worden. Er hielt sich dort nur auf, wenn es nicht anders ging. 

			Ganz Gotham City war voller Echos, und manchmal fiel es ihm schwer, Gegenwart und Erinnerung voneinander zu unterscheiden. Er hegte den Verdacht, dass einige seiner ehrgeizigeren Gegner sich diesen Umstand zunutze machten. Deadshot war beim Aufbau von Protokoll 10 einer von Hugo Stranges Helfern gewesen, und nun war er wieder aufgetaucht. 

			Killer Croc trieb sich wie früher in den Kanälen nahe dem Stahlwerk herum … und er sprach immer noch über diesen verdammten „Geruch“, den er bei Batman wahrgenommen hatte. 

			Und nun Mr Freeze, der während der brutalen TYGER-Ära Gegner und Verbündeter zugleich gewesen war. Freeze hatte dem Joker bei dessen verzweifelter Suche nach einem Gegenmittel für das Titangift in seinem Blut geholfen. Doch im Gegensatz zu den meisten hochrangigen Schurken der Stadt war er kein Psychopath. Die Liebe hatte ihn zu seinen Taten getrieben, aber er lebte schon so lange in extremen Gefühlswelten, dass es ihm zunehmend schwerer fiel, in die Normalität zurückzufinden. 

			Batman wusste, dass man das auch über ihn sagte. 

			Er fragte sich, ob der Riddler noch andere Schurken wie Pinguin oder Clayface in seinen größenwahnsinnigen Plan eingeweiht hatte. Abgesehen von den Toten konnte er keinen Namen ausschließen. 

			Rã’s al Ghũl, Scarecrow, der Joker … 

			Es konnte kein Zufall sein, dass so viele andere gleichzeitig wieder aufgetaucht waren. Echos der Vergangenheit, Echos der Zukunft. Waren sie Teil eines anderen Rätsels?  

			Batman hielt auf einem Dach zwischen der Fabrik und dem Jezebel-Theater inne. Dort hatte sich ein mittlerweile zerstörter Überwachungsposten und ein Scharfschützennest von TYGER befunden. Er war weniger als hundert Meter von der Ace-Chemiefabrik entfernt. Er sah keine Menschen und keine Hinweise auf bewohnte Räume in dem Gebäude – nur eine Rauchsäule, die aus einem Schornstein auf der anderen Seite der Fabrik aufstieg. 

			Das reichte ihm. 

			In diesem Teil der Fabrik standen mehrere Bottiche und Tanks, in denen Rohmaterialien unter strengen Sicherheitsvorkehrungen zusammengemischt wurden. Die Temperatur wurde ständig reguliert und die Restwärme abgeleitet, was den Rauch erklärte. Vorausgesetzt, jemand stellte hier Chemikalien her oder etwas, das ähnlich strenge Vorkehrungen erforderte. 

			Mr Freeze war dort. Batman verwettete seine Maske darauf. 

			Er hielt sich im Schatten, während er das eingezäunte Gelände umrundete. Schließlich erreichte er Schienen, über die einst die Rohmaterialien angeliefert worden waren. Der Zaun war an einigen Stellen eingerissen worden. Batman überwand ihn mühelos und lief über den Parkplatz zu den Laderampen. Durch ein offen stehendes Tor drang er in das Gebäude ein und ging weiter zu einer Tür, die mit einem großen Warnhinweis versehen war. 

			NUR FÜR MITARBEITER! 

			SCHUTZKLEIDUNG VORGESCHRIEBEN! 

			Aus den Tiefen des Gebäudes drangen dumpfe Pumpengeräusche. Als er die Tür berührte, spürte er leichte Vibrationen. Er ging hindurch und betrat einen kurzen Gang. Hinter einer offenen Tür zu seiner Rechten sah er einen Umkleideraum, in dem alte Schutzanzüge an Haken hingen. Vor ihm gab es eine weitere Tür, die mit der gleichen Warnung wie die andere versehen war. Ein kleines Fenster aus dickem Glas war in sie eingelassen. Batman konnte dahinter einen Teil der Werkshalle erkennen. 

			Die gegenüberliegende Seite der großen Halle wurde von wirbelndem Rauch verdeckt, aber Batman glaubte, dort Bewegungen zu sehen. Er spannte sich an, öffnete leise die Tür und betrat die Werkshalle. Einige Maschinen waren vor Kurzem repariert worden. Ersatzteile glänzten im Halbdunkel. Sie fielen auf zwischen dem Dreck, der den Rest der Maschinen bedeckte. In der Ace-Chemiefabrik wurde wieder gearbeitet – zumindest in einem Teil. 

			Der Joker war hier erschaffen worden und hatte die Fabrik später benutzt, um einige seiner tödlichsten Gifte herzustellen. Nun war er weg, und jemand anders hatte diesen Ort übernommen. 

			Es hört nie auf, dachte Batman. Gotham City war eine niemals versiegende Quelle des Verbrechens. Es kam ihm so vor, als wäre durch die Abwesenheit des Jokers eine Lücke entstanden, die andere Formen des Bösen ausfüllen wollten. Er fragte sich kurz, wer seine Rolle übernehmen würde, wenn es ihn nicht mehr gab. Robin würde es sicherlich versuchen. Vielleicht würde Catwoman ihren geliebten Diebstählen abschwören. Aber diese beiden würden sich einer schier endlosen Welle der Verderbtheit entgegenstellen müssen. 

			Grund genug, am Leben zu bleiben. 

			Er ging durch die Halle zu einer Reihe von Pumpen und unter Druck stehenden Tanks. In diesem Bereich standen zahlreiche aufgerissene und geleerte Transportkästen am Boden. Als Absender war auf den Deckeln CONUNDRUM SOLUTIONS, INC vermerkt.

			Er rief Oracle an und sagte leise: „Keine Zeit für lange Reden. Sieh dir für mich eine Firma namens Conundrum Solutions an.“ 

			„Wohin soll ich die Ergebnisse schicken?“, fragte sie. 

			„Ich melde mich.“ Batman beendete den Anruf und machte einen weiteren Schritt auf den wirbelnden Rauch zu. Er spürte, wie die Luft kälter wurde. Der Rauch selbst war nicht heiß und erinnerte ihn an den Nebel, der manchmal, wenn die Temperatur unter null fiel, über dem Hafen von Gotham City hing. Der Temperaturrückgang musste mit den chemischen Prozessen, die hier abliefen, zu tun … 

			„Ah, Batman“, sagte eine blechern klingende Stimme. „Ein gemeinsamer Bekannter hat mich vorgewarnt, dass Sie diese Fabrik aufsuchen würden.“ 

			Das Timbre der Stimme verriet, noch bevor Batman die große, schlanke Gestalt aus dem Nebel auftauchen sah, wem sie gehörte. Der Körper des Mannes steckte in einem frostblauen Anzug, der wie eine Mischung aus Schutzkleidung, Raumanzug und Rüstung aussah. Er trug einen transparenten Helm, der an eine Glasglocke erinnerte. Teile seiner Ausrüstung schimmerten türkis. Schläuche, die gekühlte Gase durch das Temperaturkontrollsystem des Anzugs leiteten, schlängelten sich um seinen Oberkörper. Gefrierender Nebel sammelte sich an seinen Füßen und wallte bei jedem Schritt auf. 

			Das Gesicht, das Batman aus dem Helm ansah, war unnatürlich bleich. Der Mann trug eine rot getönte Schutzbrille. Sein Kopf war kahl rasiert. 

			Mr Freeze. 

			Sonderbericht 

			Fokus auf Gotham – Nachrichten

			Von Vicki Vale 

			„Hier ist Vicki Vale. Ich bin auf dem Weg nach Arkham City. Es passiert nicht oft, dass man als Journalist einen Anruf von einer Quelle bekommt und sich diese Quelle anschließend als der Riddler entpuppt. Aber das ist mir gerade passiert … Phil, bleib mit der Kamera auf mir, okay? 

			Verdammt. Probieren wir das noch mal. 

			Kamera auf mich in drei … zwei … 

			Hier ist Vicki Vale. Ich bin auf dem Weg nach Arkham City. Es passiert nicht oft, dass man als Journalist einen Anruf von einer Quelle bekommt und sich diese Quelle anschließend als der Riddler entpuppt. Aber das ist mir gerade passiert, und deshalb stehe ich nun an den Toren des berüchtigten ehemaligen Gefängnisviertels. Hinter mir können Sie die Ace-Chemiefabrik sehen und auf der gegenüberliegenden Seite die U-Bahn-Station und das alte Stahlwerk. 

			Diese Gebäude waren Schauplatz des Aufstands, der vor ein paar Monaten stattfand. Hugo Strange und Quincy Sharp und TYGER-Agenten standen auf der einen und … wir versuchen noch immer herauszufinden, wer … auf der anderen. Wir wissen, dass Batman involviert und beim Tod des Jokers anwesend war. Einige Schurken wechselten die Seiten und halfen Batman, andere wollten ihn umbringen – und einander und schließlich auch Hugo Strange. 

			Es hab Hunderte Todesopfer, und viele Leichen wird man wohl nie identifizieren können. Klar ist nur, dass der Joker unter ihnen ist. Gerüchten zufolge wurde Scarecrow von Killer Croc gefressen, aber das ist nie bestätigt worden. 

			Wir berichten Ihnen von diesen grausigen Dingen, weil der Riddler mich heute Morgen kontaktiert und um ein Treffen hier am Rand von Arkham City gebeten hat. Er hat eine Geschichte zu erzählen, und raten Sie, wer hier ist, um sie sich anzuhören? 

			Richtig. 

			Ich gehe jetzt auf einen der Eingänge der verlassenen U-Bahn-Station zu. Dieser Eingang liegt zwischen der Hochwasserschutzanlage und dem Stahlwerk. Anscheinend … kriegst du das drauf, Phil? … ist jemand vor Kurzem hier gewesen. Ich sehe Fußspuren im Staub. Tut mir leid, dass es hier so dunkel ist, liebe Zuschauer, aber wir befinden uns in einem Teil der Station, der seit Monaten nicht mehr mit Strom versorgt wird. 

			Bleiben wir genau hier stehen. Man kann die Fußspuren gut erkennen. Jemand muss von unten in die Station eingedrungen sein. Hoch oben, in der Decke, die sich über die Station wölbt, sehe ich ein zerbrochenes Fenster. Diesen Treffpunkt hat der Riddler mit mir ausgemacht. Ich weiß nicht, was er mir zu erzählen hat, aber es wird bestimmt interessant. Erwähnt hat er bisher nur, dass es unter anderem um Batman und Robin geht. 

			Eine Bedingung für dieses Treffen war, dass wir die Kamera ausschalten. Das werden wir jetzt tun … so. Sie hören nur noch meine Stimme, aber der Fokus liegt immer noch auf Gotham. Bleiben Sie dran. Ich werde unsere Stammzuschauer, so gut es geht, auf dem Laufenden halten. Das war Vicki Vale live am Rande von Arkham City … 

			Hast du das, Phil? 

			Phil? 

			Phil, wo bist du?“
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			„Arbeiten Sie hier für den Riddler, Fries?“ 

			„Ganz im Gegenteil. Das ist mein eigenes Projekt. Seit der Joker sich von den Lebenden verabschiedet hat, kann ich in dieser Fabrik schalten und walten, wie es mir gefällt. Fantastisch, was man mit den richtigen Werkzeugen und der richtigen Ausrüstung alles erreichen kann.“ 

			Seine elektronisch verstärkte Stimme kam gleichzeitig aus seinem Anzug und einigen Lautsprechern, die im Gebälk unter der Decke angebracht waren. Das verlieh ihr einen unheimlichen, körperlosen Effekt. Ein halbes Dutzend Schläger traten aus dem gefrierenden Nebel. Ihre Schutzanzüge sahen aus wie der von Fries, und die Läufe ihrer Waffen leuchteten ebenso blassblau wie die, die am rechten Arm ihres Bosses angebracht war. 

			„Der Riddler hat erwähnt, dass Sie vorbeikommen würden, also habe ich die nötigen Schritte eingeleitet, um seine und meine Pläne vor weiteren Störungen zu bewahren.“ Mr Freeze trat einen Schritt zurück und wurde wieder von Nebel eingehüllt. „Bitte entschuldigen Sie mich“, sagte er. „Ich habe noch zu tun. Mein Werk ist fast vollendet.“ 

			Die taktische Lage war nicht sonderlich kompliziert. Batman wusste zwar nicht, was Mr Freeze vorhatte, aber man konnte davon ausgehen, dass es nicht zum Wohlbefinden der Bürger von Gotham City beitragen würde. Sein Verdacht bestätigte sich einen Moment später, als die ungewöhnliche Stimme erneut aus den Lautsprechern drang. 

			„Während Sie um Ihr Leben kämpfen, werde ich Sie ein wenig unterhalten“, erklärte Mr Freeze. „Ich kühle gerade das Erdgas in den Tanks am Fluss neben dem Gotham-Elektrizitätswerk herunter. Sobald die gewünschte Temperatur erreicht ist, werde ich das Lager- und Verteilungssystem neu hochfahren, damit das Gas in das Elektrizitätswerk gelangt. Dort wird es auf normale Temperaturen stoßen. Sie sind gebildet, Batman. Sie wissen, was dann passiert.“ 

			Das stimmte. Wenn das unterkühlte Gas plötzlich auf eine höhere Temperatur stieß, würde es sich extrem schnell ausdehnen. Durch die Wucht dieser Ausdehnung würden viele Rohre platzen und Ventile, mit denen der Gaszufluss geregelt wurde, zerstört werden. Das würde zu einem gewaltigen Gasausstoß führen, der sich in dem Moment, in dem das brennbare Gas auf eine offene Flamme oder auch nur einen Funken traf, in eine riesige Explosion verwandeln würde. 

			Das gesamte Elektrizitätswerk und alles im Umkreis von einigen Hundert Metern würde in die Luft fliegen. Innerhalb des Explosionsradius befanden sich mehrere Wohngebäude und mindestens eine Polizeiwache. Es würde Hunderte Opfer geben, und in ganz Gotham City würde bis auf Weiteres der Strom ausfallen. 

			„Ihr Schweigen spricht Bände, Batman“, sagte Mr Freeze. Der Nebel löste sich auf, und Batman sah, dass Fries auf einem Podest über einem glänzenden Wirrwarr aus Pumpen und Reglern stand. „Die Kühlflüssigkeit zirkuliert bereits durch die Rohre. Flüssiger Stickstoff ist äußerst effektiv. Schon bald wird das Gas so kalt sein, dass es nur mit einer recht spektakulären Explosion wieder auf Normaltemperatur gebracht werden kann.“ Er warf kurz einen Blick über die Schulter. „Wenn Sie sich gut schlagen, werden Sie das sogar noch erleben. Gentlemen?“ 

			Mr Freeze’ Gorillas hoben ihre Waffen. 

			Sie sind zu sechst, dachte Batman. Auch im Tresorraum der Gotham-Handelsbank hatte er sechs Männern gegenübergestanden. 

			Wieder ein Echo. 

			Sie sollten Mr Freeze die Zeit verschaffen, die er brauchte, um den flüssigen Stickstoff über den Fluss zum Elektrizitätswerk zu transportieren. Wahrscheinlich benutzte er die normalen Gasleitungen und hatte nur die Fließrichtung umgekehrt, damit die Kühlflüssigkeit sich in den Rohren verteilen konnte. Selbst wenn das Werk die explosive Ausdehnung des flüssigen Stickstoffs überstand, würde es spätestens durch den Überdruck, der beim Rückstau in den Gastanks entstand, zerstört werden. 

			Das Gesetz von Boyle würde dafür sorgen. 

			Der Plan hatte jedoch eine Schwachstelle. Im Gegensatz zu den meisten anderen Einwohnern von Gotham City war Batman schon so oft in der Ace-Chemiefabrik gewesen, dass er sich dort gut auskannte. Er wusste, wo die Gasleitungen lagen, und er hatte die Pumpen und Mischmaschinen schon in Aktion gesehen. Er konnte den Vorgang abbrechen. 

			Deshalb stützte sich Freeze auf seine Gorillas. 

			Also zwei Schwachstellen. 

			Das war der richtige Zeitpunkt, um etwas Unerwartetes zu tun. 

			Er ging in die Hocke, warf seinen Umhang über sich und ließ eine Rauchkugel knapp zwei Meter vor sich am Boden zerplatzen. Der Rauch breitete sich explosionsartig zu einem Pilz aus, der sich mit dem Nebel vermischte und Mr Freezes Gorillas einhüllte. Die schossen wild um sich. Ein Froststrahl knisterte, als er Batmans Umhang streifte. Mit einem Schulterzucken breitete er den Umhang aus und schoss ein Seil ins Gebälk oberhalb der Mischmaschinen. 

			Er drückte auf den Abzug und ließ sich hinaufziehen. 

			Mit einem leichten Klopfen auf seinen Handschuh aktivierte er sein Funkgerät. 

			„Commissioner Gordon“, sagte er. Die Stimmerkennungs-Software rief Gordon an. 

			Als Batman die Dachsparren erreichte, schwang er die Beine durch den Winkel, den die Dachbalken und die Querverstrebungen bildeten, von denen wiederum die Lampenfassungen hingen. Mit einer Hand hielt er zum Schutz vor den Froststrahlsalven seinen Umhang hoch. Mit der anderen zog er zwei Batarangs aus seinem Ausrüstungsgürtel. 

			Eine Schraube, die in einer der Verstrebungen steckte, brach wegen der extremen Kälte ab. Die Verstrebung löste sich an einer Seite und schwang wie ein Pendel hin und her. Dabei krachte sie mit lautem metallischem Geräusch gegen den Rand eines Tanks. 

			„Batman“, meldete sich Gordon. „Was ist los?“ 

			„Sagen Sie dem Elektrizitätswerk Bescheid. Sie müssen sofort den Betrieb der Tanks am Fluss einstellen.“ Batman, der mit dem Kopf nach unten vom Dachbalken hing, entdeckte den Knotenpunkt, an dem das unterkühlte Gas aus dem Tank in die Zuflussrohre geleitet wurde. Ihm blieb nicht viel Zeit. Mr Freeze’ Gorillas rissen bereits ihre Waffen hoch, um auf ihn zu zielen, und da er die Batarangs in der freien Hand hielt, konnte er seinen Umhang nicht als Schild einsetzen. 

			„Warum das denn?“ 

			„Keine Zeit für Erklärungen“, erwiderte Batman. Er wich einem Froststrahl aus, der daraufhin in die Notbeleuchtungslampe neben ihm einschlug und die Birne platzen ließ. Glas regnete auf den Betonboden hinab. Batmans Ferse schmerzte wieder, was es ihm erschwerte, seine Position zu halten. 

			Er musste sich beeilen. 

			Der erste Batarang brach das Steuerventil des Tanks ab, der zweite schlug ein Loch in eines der Zuflussrohre. Die niedrige Temperatur des flüssigen Stickstoffs hatte dafür gesorgt, dass das Material brüchig wurde, und so riss die Leitung auf. 

			Gordon schrie ihm Fragen zu. 

			„Machen Sie es einfach!“, fuhr Batman ihn an. „Ich melde mich.“ 

			In dem Moment, als der flüssige Stickstoff auf die Raumtemperatur traf, verdunstete er. 

			Heftig. 

			Ein sieben Meter langes Leitungsstück explodierte mit einem gewaltigen Knall. Gefrorene Metallfragmente schossen durch die Halle. Die Gorillas schrien auf, als die Explosion sie erfasste, und Mr Freeze ging hinter der Steuerkonsole auf dem Podest in Deckung. Immer mehr flüssiger Stickstoff floss aus dem aufgeplatzten Rohr und verdampfte. Eisiger Nebel kroch über den Boden der Halle. 

			Dank der unterbrochenen Versorgung und dem geborstenen Rohr würde der restliche Stickstoff rasch verdampfen. Batman hoffte, dass noch nicht so viel in die Tanks des Gotham-Elektrizitätswerks geflossen war, um das Erdgas dort herabzukühlen. Mr Freeze’ Wutausbruch ließ darauf schließen, dass es so war. 

			„Bringt ihn um!“, schrie Mr Freeze über die Lautsprecher. 

			Das Unerwartete hatte zum Erfolg geführt. Freeze hatte geglaubt, den Ton angeben zu können, aber Batman hatte bewiesen, dass er nach seinen eigenen Regeln spielte. Und nun zweifelten seine Gegner an sich und an ihrem Boss. Das Blatt hatte sich gewendet. 

			Das Gleiche musste Robin und ihm auch beim Riddler gelingen, aber noch hatte sich die passende Gelegenheit nicht ergeben. Bis jetzt hatte sich Nigma keinen Fehler erlaubt, doch früher oder später würde ihn sein unerschütterlicher Glaube an die eigene Unverwundbarkeit zu Fall bringen. Dann würden Batman und Robin zuschlagen. Doch zuerst musste Batman Robin aus dem Todesraum unter dem Stahlwerk befreien, und dafür brauchte er Victor Fries. 

			Die Explosion hatte den Rauch vertrieben, was bedeutete, dass die drei noch kampfbereiten Gorillas Batman klar erkennen konnten. Sie schossen sofort. Batman ließ den Balken los und ging in einen Gleitflug, der ihn zum Podest bringen sollte. 

			Ein Froststrahl traf seine Beine, als er zur Landung ansetzte, und schloss sie in Eis ein. Anstatt kampfbereit neben Mr Freeze zu landen, krachte Batman hart zu Boden und prallte gegen das Geländer auf der anderen Seite des Podests. Er konnte nicht aufstehen. Mr Freeze fuhr herum und richtete seine Waffe auf ihn. 

			Doch Batman konnte noch seinen Oberkörper einsetzen. Der Batarang, den er warf, traf Freeze’ Arm, sodass er den Schuss verriss. Der Froststrahl überzog stattdessen eine der Konsolen mit einer Eisschicht. 

			Batman schlug seine Beine gegen das Geländer und brach dabei etwas von dem Eis ab. Freeze schoss erneut, und Batman musste sich ruckartig mit den Armen hochziehen, um dem Strahl zu entgehen. Das Stahlgeländer knackte, als der Froststrahl seine Temperatur in Sekundenbruchteilen um zweihundert Grad senkte. 

			Das Geländer zerbrach unter Batmans nächstem Tritt. Gleichzeitig befreite er eines seiner Beine. Er setzte den Fuß auf den Boden und warf sich wie ein Footballspieler auf seinen Gegner. Als sie beide zu Boden gingen, brüllten die verbliebenen Gorillas auf und kamen näher. Doch sie schossen nicht, denn die Strahlen hätten auch ihren Boss getroffen. 

			Freeze’ Stimme dröhnte aus den Lautsprechern. „Schießt doch, ihr Narren! Mir kann nichts passieren.“ 

			Batman wusste, dass die Strahlen ihn einfrieren, aber Freeze kaum beeinträchtigen würden. Dessen Schutzanzug konnte auch extremer Kälte widerstehen. Doch Batman ließ sich von Mr Freeze’ Plan inspirieren. Er zog sein Explosivgel heraus und bedeckte Mr Freeze’ Helm mit einer dicken Gelschicht. Es verteilte sich auf dem durchsichtigen Material, und Freeze’ ängstlicher Blick verriet Batman, dass er verstand, was gerade geschah. 

			Sollte das Gel von einem Strahl getroffen werden, würde es sofort extrem heruntergekühlt werden. Und was würde passieren, wenn es sich wieder erwärmte? Das Gleiche wie bei dem Erdgas in den Tanks des Gotham-Elektrizitätswerks. Die Explosion würde Freeze vielleicht nicht umbringen, die Raumtemperatur schon. 

			Ein Strahl traf sie beide auf Hüfthöhe. 

			„Halt! Nicht schießen!“, schrie Mr Freeze – so laut, dass es in den Lautsprechern zu pfeifenden Rückkopplungen kam. Ein Froststrahl schoss knisternd über seine Schultern und knapp am Helm vorbei, dann erst kam der Befehl bei den Gorillas an. 

			Batman zog die Beine an, und das restliche Eis platzte ab. Seine Ferse brachte ihn um. Dann drückte er die Hände gegen Mr Freeze’ Schultern und stemmte sich hoch. Die Gorillas kamen währenddessen vorsichtig und schweigend, aber mit erhobenen Waffen die Treppe herauf. 

			„Reden wir, Victor“, sagte Batman. „Sagen Sie mir, was Sie für den Riddler getan haben, dann lasse ich Ihren Kühlanzug in Ruhe.“ 

			„Bleibt zurück! Waffen weg!“ Mr Freeze gestikulierte in Richtung seines Schlägertrupps. 

			Die Männer gingen rückwärts die Treppe wieder hinunter. 

			„Ich habe alles für Nora getan. Nur für Nora.“ 

			Victor Fries sah Batman durch den Helm an. Er wusste, dass er verloren hatte. Das Gel klebte immer noch an seinem Helm – zur Sicherheit. Die Gorillas hatten ihre Waffen weggeworfen, wirkten aber äußerst unzufrieden. Batman interessierte das nicht. 

			„Sie wollten das halbe Flussufer für Nora in die Luft jagen? Also bitte“, meinte er. „Und der Riddler war nicht ganz ehrlich zu ihnen. Er hat Ihnen zwar gesagt, dass ich hierherkommen würde, aber raten Sie mal, wer mir verraten hat, wo Sie sich aufhalten? Er bringt die Leute um, die ihm beim Bau seiner Todesräume geholfen haben, und er weist mir den Weg zu denen, die er selbst nicht töten kann.“ 

			„Mr Nigma und ich haben uns arrangiert“, erklärte Mr Freeze mit all der Würde, die er aufbringen konnte. „Sie und ich haben das doch auch schon getan, wenn es uns beiden nützlich erschien. Man könnte es als Präzedenzfall betrachten.“ 

			Das war nicht falsch. Mr Freeze hatte ihm geholfen, ein Serum zu finden, das das Blutgift, an dem der Joker schließlich gestorben war, neutralisierte. Das hatte Freeze allerdings nicht davon abgehalten, ihn zu hintergehen, und Batman war nicht in der Stimmung, die diplomatischen Beziehungen wieder aufzunehmen. 

			Dafür hatte er keine Zeit. 

			„Conundrum Solutions – die Firma haben Sie beide aufgebaut“, sagte er. „Aber was haben Sie dort hergestellt?“ 

			„Zu unserem Arrangement gehört auch Stillschweigen“, antwortete Freeze glatt. „Das verstehen Sie sicherlich, Batman. Da Sie schon einmal ein ähnliches Arrangement getroffen hatten, werden Sie bestimmt nicht wollen, dass ich meinen Vertrag mit Mr Nigma breche.“ 

			Batman verzichtete auf eine Antwort und zog stattdessen einen Batarang heraus. „Dieses Gel wird nicht nur durch eine plötzliche Temperaturschwankung zur Explosion gebracht, sondern auch durch etwas anderes. Wissen Sie, was?“ Er wartete die Antwort nicht ab. „Das Auftreffen eines scharfen Gegenstands.“ 

			„Moment! Das wird nicht nötig sein“, entgegnete Freeze rasch. „Als Gegenleistung für diese Fabrik hat mich Mr Nigma gebeten, zwei Batterien für ihn zu konstruieren.“ 

			„Weshalb?“ 

			„Sie sollten als Energiequelle und Sprengstoff verwendbar sein. Alle Batterien können explodieren. Ich habe ihm demonstriert, wie man zwei Batterien verwenden muss, um eine kontrollierte Explosion zu erzielen.“ 

			„Was will er damit?“ 

			„Woher soll ich das wissen?“, fragte Mr Freeze. „Und wieso sollte mich das überhaupt interessieren? In der Kiste da hinten liegen ein paar Musterstücke.“ Er zeigte darauf. 

			„Einer Ihrer Männer soll sie mir bringen“, sagte Batman. 

			Mr Freeze nickte, und einer seiner Gorillas brachte Batman die beiden Gegenstände. Bei einem handelte es sich um einen rechteckigen Block, der wie der Akku eines Laptops aussah, aber größer war. Der andere war ebenfalls rechteckig, verfügte aber über Kontakte wie eine der Neunvoltblockbatterien, die man häufig in kleinen Elektrogeräten fand. Auch sie war größer als handelsüblich. Auf beiden war kein Herstellername vermerkt. 

			„Ich habe herausgefunden, wie man die Verbindung zwischen einer Lithium-Ionen-Batterie und einer Bleibatterie nutzen kann, um eine Kettenreaktion zu erzeugen. Die Überladung der einen sorgt für überschüssige Wärme. Die Überladung der anderen führt zur Ausgasung von Wasserstoff und Sauerstoff.“ 

			Überschüssige Wärme in einem geschlossenen Raum kombiniert mit ungebundenem Wasserstoff und Sauerstoff würde mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit zur Explosion führen – vor allem, wenn derjenige, der den Vorgang auslöste, einen Funken oder eine offene Flamme hinzufügte. 

			„Sie enttäuschen mich, Fries“, murmelte Batman. „Ich dachte, Sie wären besser als die Feld-Wald-und-Wiesen-Schurken dieser Stadt, aber jetzt lassen Sie sich sogar schon anheuern, um Waffen für sie zu konstruieren.“ 

			„Sie sollten nicht über mich urteilen, Batman“, entgegnete Freeze mit wie üblich ausdruckslosem Gesicht. „Ich muss an Nora denken.“ 

			Batman warf einen Blick in die Halle. „Ich sehe Nora nicht.“ 

			„Das werden Sie auch nicht“, sagte Freeze. „Sie ist in Sicherheit … solange mein Abkommen mit Mr Nigma Bestand hat.“ 

			„Über dieses Abkommen sollten Sie noch einmal nachdenken“, meinte Batman. „Wie schon gesagt eliminiert der Riddler die Leute, die mit ihm an seinem Projekt unter dem Stahlwerk gearbeitet haben. Er hat mich zu Killer Croc geführt und nun zu Ihnen. Sie setzen Ihr Vertrauen vielleicht in den Falschen.“ 

			„Ich kann mich nur auf meine Intuition verlassen, Batman.“ Freeze setzte sich auf und fuhr ebenso stolz wie nüchtern fort. „Meine eigene Motivation. Sie handeln aus bestimmten Gründen und ich auch.“ 

			„Vergleichen Sie sich nicht mit mir“, entgegnete Batman. „Noras Zustand ist eine Tragödie, das verstehe ich, aber Sie könnten Ihre Forschungen auch betreiben, ohne sich die Finger schmutzig zu machen.“ 

			„Und Sie könnten die Maske abnehmen und ganz Gotham City zeigen, wer Sie sind, doch das tun Sie nicht. Sie genießen die Rolle des gefürchteten Fremden, des Dunklen Ritters, der Angst und Schrecken verbreitet. Urteilen Sie also nicht über mich.“ 

			„Ihre Psychoanalyse können Sie sich für jemand anders aufsparen, Freeze.“ Die Uhr tickte. „Was ist passiert, nachdem Sie diese Batterien für den Riddler konstruiert hatten?“ 

			„Ich habe ihm die Pläne geschickt und dann an meinem eigenen Projekt weitergearbeitet. Das wäre ein spektakulärer Anblick gewesen, Batman. Feuer geboren aus der Kälte. Hätten Sie sich doch nur um Ihre eigenen Angelegenheiten gekümmert …“ 

			„Meine Angelegenheiten bestehen daraus, Ihre zu ruinieren, Victor“, sagte Batman. „Und jetzt werden Sie mir ein wenig Chemieunterricht geben.“ 

			Minuten später durchquerte Batman die Halle. Mr Freeze und seine Männer hatte er mit Stromkabeln, die er aus den Konsolen gerissen hatte, auf dem Podest gefesselt. Er rief Commissioner Gordon an, in der Hoffnung, dass es neue Informationen über die Mordopfer gab. 

			„Ihr Freund Oracle ist ganz schön gewieft“, sagte Gordon. „Er hat eine Verbindung zwischen den Opfern gefunden, die uns entgangen war.“ 

			„Ja, er ist sehr gut“, stimmte Batman zu, ohne den Commissioner zu korrigieren. Je weniger er über Oracle wusste, desto besser. „Was hat er herausgefunden?“ 

			„Er ist auf eine Firma namens Conundrum Solutions gestoßen“, erklärte Gordon. „Alle Opfer haben mehrfach eine Nummer angerufen, die sich zu dieser Firma zurückverfolgen lässt – und das erst letzte Woche, innerhalb weniger Tage.“ 

			„Noch ein Hinweis“, meinte Batman. 

			„Und zwar ein ziemlich wichtiger“, stimmte Gordon zu. „Wir arbeiten mit den größten Mobilfunkbetreibern zusammen, um herauszufinden, wer innerhalb dieses Zeitraums Conundrum sonst noch kontaktiert hat. Zwei Nummern haben wir bereits gefunden und sind auf der Suche nach den Anrufern, um sie zu warnen.“ 

			„Hoffentlich gelingt Ihnen das bald“, sagte Batman. „Commissioner, wenn Sie diese Leute finden, dann bringen Sie sie ins Polizeihauptquartier, aber sagen Sie ihnen nicht, warum. Wir wissen noch nicht genug über diese Schnitzeljagd. Vielleicht können die Leute uns helfen, wenn es uns gelingt, sie am Leben zu halten.“ 

			„Verstanden“, erwiderte Gordon. „Das Gotham-Elektrizitätswerk will wissen, ob sie die Tanks wieder hochfahren dürfen.“ 

			Hinter Batman trat immer noch ein wenig flüssiger Stickstoff aus, verdampfte und trieb in Nebelfahnen träge über den Boden. Die Versorgungssysteme und Zuflussrohre hatten sich automatisch abgeschaltet, was bedeutete, dass das Elektrizitätswerk den Druck in den Leitungen wiederherstellen konnte, ohne eine Katastrophe zu riskieren. 

			„Das sollte kein Problem sein“, sagte Batman und fügte dann hinzu: „Sie sollten ein paar Beamte zur Ace-Chemiefabrik schicken. Mr Freeze wartet schon ungeduldig auf sein Taxi.“ 

			AKTUELL 

			Chemiekatastrophe am West River verhindert 

			Globe-Redaktion 

			GOTHAM CITY: Der West River ist nur knapp einer gewaltigen Explosion und einer Feuersbrunst entgangen. Nach einem anonymen Tipp hat die Polizei von Gotham City das Elektrizitätswerk veranlasst, den Betrieb seiner Tanks am Flussufer vorübergehend einzustellen. Dort werden die Erdgas- und Heizölreserven der Stadt gelagert. Die Notabschaltung erfolgte sofort. 

			GP&L – Gotham City Power and Lights, die Betreiber des Elektrizitätswerks – untersuchen den Zwischenfall noch, aber anscheinend hat jemand versucht, die Pipelines, die unter dem Fluss zum Kraftwerk führen, zu beschädigen. Der Pressesprecher der Gesellschaft sprach von einem möglichen Angriff mit gekühltem Gas, durch das die Pipelines brüchig werden und bersten sollten. Die so entstehenden Lecks hätten eine katastrophale Kettenreaktion auslösen können, an deren Ende die Explosion der gesamten Gasreserven gestanden hätte. 

			In seiner offiziellen Stellungnahme sagte der GP&L-Sprecher: „Das beweist wieder einmal, wie wichtig gut funktionierende Notmaßnahmen sind. Bei einer solchen Explosion wären ein Großteil der Uferanlagen und die umliegenden Wohngebiete zerstört worden. Die Todesopfer wären in die Tausende gegangen.“ 

			Außerdem wäre Gotham City tagelang ohne Strom gewesen, bis man eine Möglichkeit gefunden hätte, die Versorgung umzuleiten. 

			Victor Fries, besser bekannt als Mr Freeze, wurde in der Ace-Chemiefabrik festgenommen und ist bereits auf dem Weg ins Blackgate-Gefängnis, wo Anklage gegen ihn erhoben werden soll. Vor seiner Verhaftung waren einige laute Explosionen in der Fabrik zu hören. Kurz darauf tauchten Mannschaftswagen der Polizei und Rettungswagen auf. Ein Beamter, der anonym bleiben möchte, sagte, Batman sei an der Operation beteiligt gewesen und habe die Explosion verhindert. Es ist allgemein bekannt, dass Fries seit Langem versucht, seine Frau Nora von einer schweren Krankheit zu heilen. Ob dieser Umstand bei dem heutigen Zwischenfall eine Rolle spielte, ist noch offen. 

			Eines der Mordopfer, Bauunternehmer und Ingenieur Brian Isaacson, leitete die Firma, die vor rund zehn Jahren maßgeblich an der Sanierung der Ace-Chemiefabrik beteiligt war. Man weiß bislang nicht, ob es einen Zusammenhang zwischen diesem Umstand und seiner Ermordung gibt. 

			Die anonyme Polizeiquelle gab auch an, dass Batman die Ace-Chemiefabrik wegen „eines Hinweises vom Riddler“ aufgesucht habe. Weitere Details konnte oder wollte der Informant nicht preisgeben. Diese bisher rein spekulative Behauptung untermauert jedoch den Verdacht, Batman sei wegen krimineller Verschwörungen wieder aktiv geworden. 

			Ein Mann, der sich als Riddler ausgab – der sich auch Edward Nashton und Edward Nigma nennt – hat vor Kurzem in der Sendung Beim Wort genommen, die beim Sender Gotham Globe Radio läuft, angerufen. Seine Identität lässt sich jedoch nicht verifizieren, und er erwähnte Batman nur im Rahmen eines Rätsels, das er während seines Anrufs stellte.
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			Robin machte Liegestütze, um sich aufzuwärmen, als Batman in seinen Ohrstecker knurrte. 

			„Ich glaube, ich habe die Antwort.“ 

			„Schieß los.“ 

			„Du sagtest, die Kugeln seien in zwei Gruppen angeordnet, richtig?“ 

			„Richtig.“ 

			„Jede symbolisiert das chemische Grundprinzip einer Batterieart. Ich kann das später genauer erklären, aber erst einmal müssen wir dich da rausholen.“ 

			„Das stimmt allerdings“, sagte Robin. „Ich … hm, sagen wir’s so: Ich spüre schon seit ’ner Weile meine Füße nicht mehr. Und ich hab angefangen, mir selbst was vorzusingen, damit ich mich nich’ so allein fühle. Ich …“ 

			„Robin! Konzentriere dich!“ 

			Das machte ihn wütend. 

			„Versuch du mal, dich zu konzentrieren, wenn du bei dreißig Grad minus in einem Raum festsitzt.“ 

			„Ich sage ja nicht, dass das einfach ist“, erwiderte Batman. „Ich sage, dass es sein muss. Hör zu. Bei der einen handelt es sich um eine Lithium-Ionen-Batterie, bei der anderen um eine Bleibatterie. Das Problem ist, dass der Riddler Mr Freeze angeheuert hat, um Batterien zu konstruieren, die man gezielt sprengen kann. Das ist möglich dank der Wechselwirkung zwischen der Wärme, die bei den Lithium-Ionen-Reaktionen entsteht, und dem Wasserstoff und Sauerstoff, der bei einer Überladung der Bleibatterie freigesetzt wird.“ 

			Robin versuchte, Batman zu folgen, verlor aber rasch den Faden. 

			„’kay“, sagte er. 

			„Verstehst du das?“, hakte Batman nach. „Wenn du dieses Rätsel nicht korrekt beendest, wird der ganze Raum in die Luft fliegen.“ 

			„Und wenn ich damit nicht bald anfange, werd ich meine Arme nich’ mehr heben können.“ 

			„Du sprichst so undeutlich.“ 

			„Hm-hm“, sagte Robin. „Die Kälte. Lippen sind taub. Wasch … was soll ich zuerst tun?“ 

			„Wenn du die Bleibatterie als Erstes bewegst, wird sich der Raum mit freiem Wasserstoff und Sauerstoff füllen. Das wäre schlecht. Die Lithium-Ionen-Batterie wird im Rahmen einer Reaktion, die man thermisches Durchgehen nennt, überschüssige Wärme generieren. Der Riddler wollte, dass Mr Freeze diese Reaktion beherrschbar macht, daher können wir davon ausgehen, dass sie Teil des Rätsels ist. Du musst also zuerst die Lithium-Ionen-Batterie bewegen, dann die Bleibatterie. Und dann …“ 

			„… hoffen, dass sich die Tür öffnet, bevor’s Bumm macht.“ 

			„Genau.“ 

			„Guter Plan.“ 

			„Timing ist alles. Zuerst musst du herausfinden, welches Konstrukt für die Lithium-Ionen-Batterie steht und welches für die Bleivariante“, erklärte Batman. 

			„Ionen sin’ nich’ sehr spezifisch“, meinte Robin. „Womit wird eine Lithium-Ionen-Batterie betrieben? Wie ist die Zusammensetzung?“ 

			„In den Batterien, die der Riddler Mr Freeze gegeben hat, ist Lithium-Kobaltoxid.“ 

			„Lithium-Kobaltoxid“, wiederholte Robin. „Das isch … is’ LiCoO2. Vier Atome, richtig?“ 

			„Ja, aber das ist die positive Elektrode. Die negative besteht wahrscheinlich aus Grafit.“

			„Das is’ nur Karbon.“ 

			„Eine spezielle Anordnung von sechs Karbonatomen.“ 

			„Okay. Okay. Also sollte das Lithium-Ionen-Mobile aus zehn Kugeln bestehen. Nein, neun, weil auf einer hier ’ne Zwei steht. Das heißt, zweimal das gleiche Atom, Kapiert. Eine Seite sollte aus sechs Karbonatomen besteh’n.“ 

			„In einem Sechseck.“ 

			„Genau.“ Robin sah auf und zog die Kugeln nacheinander an ihren Platz. Die Ketten klirrten in ihren Schienen, und feiner schwarzer Staub rieselte herab. Robin lachte unwillkürlich. 

			„Was ist daran witzig?“ 

			„Der Riddler motiviert mich. Er hat Grafit auf die Schienen gestreut.“ Robin ordnete sechs Kugeln zu einem Sechseck an. Dann kümmerte er sich um die restlichen drei. „Wie sieht’n Lithium-Kobaltoxid aus?“ 

			„Das ist nicht ganz so einfach. In Batterien bildet das Lithium Schichten zwischen dem Kobaltoxid. Du brauchst also ein Dreieck und …“ 

			„Ich hab nur noch drei Kugeln.“ 

			„Kannst du sie so anordnen, dass das Lithium von dem Kobalt und dem O2 getrennt ist?“ 

			Robin betrachtete die Schienen an der Decke. „Ich denke schon.“ 

			„Dann mach das.“ 

			Als er damit fertig war, leuchteten die Kugeln auf. 

			„Jetz’ passiert was“, meinte Robin. „Die Kugeln … Aua! Die werden heiß.“ Das war gleichzeitig alarmierend und erleichternd. 

			„Thermisches Durchgehen“, sagte Batman. „Wie wir vorhergesehen haben. Kümmere dich jetzt um die Bleibatterie, aber geh davon aus, dass du gleich losrennen musst.“ 

			„Und wenn sich die Tür nicht öffnet?“ 

			Batman machte eine Pause. „Wie viele Türen sind in dem Raum, durch den du gegangen bist, um dorthin zu kommen?“ 

			„Sieben.“ 

			„Wie viele hast du schon geöffnet?“ 

			Die Hitze, die die Kugeln abgaben, wurde so groß, dass sich der Raum mit Nebel füllte. Robin hielt es in ihrer Nähe nicht mehr aus. Die Hitze verbrühte seine vereiste Haut und erweckte die Nerven in seinen Fingern, Zehen und Ohren schmerzhaft zum Leben. 

			„Drei“, sagte er. „Wenn ich hier herauskomme, vier.“ 

			„Also gibt es mindestens noch eine Herausforderung, wahrscheinlich aber zwei“, rechnete Batman. „Der Riddler wird nicht die Regeln seiner eigenen Rätsel brechen. Noch nicht.“ 

			„Du setzt ziemlich viel Vertrauen in ihn“, bemerkte Robin. 

			„Wenn dir was Besseres einfällt, lass es mich hören.“ 

			In dem Raum herrschte jetzt ein Klima wie in einer Sauna. Wenn Robin noch länger blieb, würde er zwar nicht erfrieren, aber einen Hitzschlag bekommen. Also ging er zum nächsten Kugelmobile. 

			„Wie ist die Zusammensetzung der Bleibatterie?“ 

			„Bleioxid und Blei, die voneinander getrennt werden, und Schwefelsäure, mit der sie reagieren. Dabei entsteht auf beiden Seiten Bleisulfat und in der Mitte Wasser. Beim Aufladen wird dieses Bleisulfat aufgespalten und die Schwefelsäure wiederhergestellt. Bei der Überladung werden die unterschiedlichen chemischen Verbindungen aufgespalten, wodurch es zu einer Ausgasung von Wasserstoff und Sauerstoff kommt.“ 

			„Bleioxid“, sagte Robin. „Pb3O4. Zwei Kugeln, auf einer muss eine Zwei stehen. Okay, kapiert.“ 

			„Auf der anderen Seite brauchst du ein einsames Bleiatom. Dazwischen Schwefelsäure und Wasser.“ 

			„H2SO4 und H2O, verstanden. Moment.“ Robin entdeckte eine Schiene, die von den anderen wegführte. Er zog eine Kugel über sie bis zum Ende. Das war das einsame Bleiatom. Dann ging er zur anderen Seite des Mobiles und suchte sich die Kugel mit der aufgedruckten Zwei heraus. Er zog sie aus der Mitte des Mobiles und danach eine zweite, unbedruckte Kugel auf eine Schiene, die parallel zu ihrer verlief. 

			„Das Blei und das Bleioxid sind an der richtigen Stelle.“ 

			In dem Raum war es jetzt so heiß, dass er schweißgebadet war. Am unangenehmsten war es in der Mitte des Raums, nahe der Lithium-Ionen-Batterie, von der die Hitze ausging. Dort glaubte er zu verbrennen. 

			„Bist du sicher, dass die Reihenfolge stimmt?“, fragte Robin und wischte sich den Schweiß fort, der sich unterhalb der Augenschlitze in seiner Maske gesammelt hatte. 

			„Ich kann nicht mehr dazu sagen als du“, erwiderte Batman. „Sobald die Schwefelsäure an der richtigen Stelle ist, solltest du loslaufen.“ 

			Robin stellte sich in die Mitte des Bleibatterie-Mobiles. Ihm blieben noch sechs Kugeln. Vier waren mit der Zahl Zwei bedruckt. 

			Mist! 

			„Es gibt ein Problem“, sagte er. „Ich brauche vier Kugeln für die H2SO4, aber ich habe sechs. Wenn ich die Schwefelsäure angeordnet habe, bleiben zwei Kugeln übrig, eine mit der Zahl zwei und eine unbedruckte.“ 

			„Wasser“, sagte Batman. „Der Riddler verwässert keine Details.“ 

			„Sehr witzig“, erwiderte Robin. „Okay. Wasser. Das mache ich zuerst, dann die Schwefelsäure. Ich nehme an, dass die den Prozess in Gang setzt.“ 

			„Das denke ich auch“, meinte Batman. „Aber egal, was du als Erstes zusammensetzt, beim Zweiten musst du dich beeilen.“ 

			„Verstanden“, sagte Robin. In dem Raum war es mittlerweile so heiß geworden, dass Konvektionsströmungen in der Luft zu sehen waren. Die Schienen und die Decke waberten vor seinen Augen. Er zog zwei der Kugeln auf die Seite des Bleioxidpaars und sorgte dafür, dass sie dicht nebeneinander blieben. Dann kümmerte er sich um die letzten vier Kugeln. 

			„H2“, sagte er. Grafit rieselte sanft herab, als er die Kugel an ihren Platz schob. „S“, sagte er. Klickend rastete die Kugel ein. „Wäre schön, wenn sich die Tür öffnen würde. Okay … 

			Erstes O2.“ 

			Klick! 

			Der Boden wurde so heiß, dass er ihm die Füße durch die Stiefelsohlen verbrannte. 

			„Zweites O2“, sagte er und zog auch diese Kugel an ihren Platz. 

			Auf einmal schoss Elektrizität knisternd aus der Decke und sprang in großen Bögen von einer Kette zur anderen. Robin hielt eine Kette immer noch fest, und als einer der Bögen auf seine Hände übersprang, wurde er von den Beinen gerissen. Er rutschte benommen über den Boden, doch der verbrannte ihn. Er legte den Umhang um seinen Körper und nutzte seinen Schwung, um zur Tür zu gelangen. Sein Umhang qualmte, als er den Boden berührte. 

			Noch vor einer Stunde wäre er beinah an Unterkühlung gestorben. Nun wurde er bei lebendigem Leib geröstet. Die Elektrizität knisterte an den Ketten. Die Kugeln in dem Blei-Säure-Mobile wurden vom Strom erhitzt – und rund zehn Sekunden nachdem Robin die Atomkombinationen zusammengesetzt hatte, zerplatzten alle sieben Kugeln. 

			Im gleichen Moment öffnete sich die Tür. 

			Wie ein geölter Blitz schoss Robin hindurch. Der Gang vor ihm war dunkel und führte leicht bergauf. Ein Stück entfernt sah er eine Abzweigung. 

			Wenn er bis dorthin kam … 

			Hinter ihm knallte es scharf. Einen Sekundenbruchteil später donnerte eine Explosion durch den Raum. Nicht nur der Lärm traf Robin, sondern auch die Druckwelle. Er hatte die Abzweigung gerade erreicht. Nun wickelte er sich in seinen Umhang und warf sich in den rechten Gang hinein. Im gleichen Moment raste der Feuerball, den die Explosion verursacht hatte, durch den Hauptgang und verbrannte Wände, Decke und Boden. Die Hitze war unerträglich. Robin rollte sich über den Boden, um die Feuer zu löschen, die sich an seinem Umhang entzündeten. 

			Der Feuerball verpuffte, und Robin blieb schwer atmend liegen. Die Luft und die angesengten Teile seines Umhangs stanken nach Rauch. Er setzte sich auf, lehnte sich an die Wand und sah in den Hauptgang hinein. Dort lagen brennende Fetzen und Trümmer. Wenn er in den Feuerball geraten wäre, würde er jetzt nicht mehr atmen. 

			Wie lange konnte er das alles noch durchhalten? 

			Er verdrängte die Frage und die Gedankengänge, die damit verbunden waren. Zweifel waren ebenso tödlich wie die Fallen des Riddlers. Er aktivierte sein Comm und rief Batman an. 

			„Ich bin draußen“, sagte er. „Mir ist auch wieder warm – besser gesagt bin ich außen verkohlt und innen noch gefroren. Meine Körperfunktionen sind völlig aus dem Gleichgewicht.“ 

			„Alfred wird dir Tee kochen, wenn du nach Hause kommst“, versprach Batman. „Was jetzt?“ 

			„Ich bin auf dem Weg zurück zum Schachbrett“, erwiderte Robin. „Glaube ich zumindest. Ich melde mich wieder.“ In Wirklichkeit wusste er nicht, welchen Gang er nehmen sollte. Die Abzweigung schien in einer Sackgasse zu enden, aber der Hauptgang war noch voller brennender Trümmer. Die Geräusche ließen darauf schließen, dass jenseits der Abzweigung ein ziemlich großes Feuer loderte. 

			Robin ging so weit wie möglich in die Abzweigung hinein, erkannte aber schon bald, dass er nicht weiterkam. Der Rauch des Feuers wurde immer dichter, und er konnte keinen Weg nach draußen sehen oder ertasten. Er ging zurück zum Hauptgang, wandte sich nach rechts – weg vom Explosionszentrum – und sah, dass der Riddler ihm eine weitere Botschaft hinterlassen hatte. 

			Der Gang endete hinter der Abzweigung in einem Raum. In dessen Mitte stand ein Holzgerüst in Form eines Fragezeichens. Die Flammen der Explosion hatten es in Brand gesetzt und loderten nun an ihm empor, sodass sie den ganzen Raum erhellten. Dahinter sah Robin eine Treppe. 

			„Okay“, sagte er. „Ich muss zugeben, dass das Stil hat.“ 

			Er wusste nicht, ob der Riddler ihn belauschte, aber einen Größenwahnsinnigen zu loben, schadete nie. Im Gegenteil, denn das wirkte oft entwaffnend oder brachte sie dazu, eine Schwäche preiszugeben. Und ein brennbares Gerüst aufzubauen, das durch die Explosion in Brand gesetzt wurde, hatte Stil. 

			So konnte man den Begriff „brennende Frage“ auch interpretieren. 

			Dass der Riddler sich diese Mühe gemacht hatte, motivierte ihn. Anscheinend wollte er immer noch, dass Robin seine Rätsel nicht nur löste, sondern auch überlebte. 

			Ich bin wohl empfänglich für Lob, dachte er. Aber noch stehen mir die fünfte und die siebte Tür bevor. Und Nummer sieben stellte einen Sonderfall dar. Wenn sich das Muster nicht änderte, würde er das Schachbrett durch Tür Nummer vier betreten, sich hinter Nummer fünf einem neuen Rätsel stellen und dann – wenn er so lange überlebte – durch Nummer sechs zurückkehren. 

			Und sieben war was … eine Glückszahl? Aber für wen? 

			Vielleicht war das die brennende Frage. 

			Ein heftiger Windstoß wehte von der Treppe heran und vertrieb den Rauch. Robin atmete erleichtert auf. Er erreichte die oberste Stufe, ging durch einen kurzen, in Richtung zehn Uhr führenden Gang und landete … 

			Wie erwartet an einer Tür. Er öffnete sie und sah, dass die Schachfiguren ihre Positionen erneut verändert hatten. Um sicherzugehen, dass er nichts übersehen hatte, spielte er in Gedanken die Züge von Springer und Läufer durch, obwohl er beide schon benutzt hatte. Der Läufer schied direkt aus, da er auf einem schwarzen Feld stand, das vor der Tür jedoch weiß war. Und er konnte mit dem Springer keine vier Züge machen, ohne auf eine der Schachfiguren zu treffen.  

			Übrig blieb also der Turm. Dass es keine vierte Option gab, störte Robin zusehends und vertiefte das Rätsel um Tür Nummer sieben. Doch er konnte es jetzt nicht lösen. Er hatte anderes zu tun. 

			Vor allem musste er erst einmal durch Tür Nummer sechs zurückkommen, also trat er vier Felder weit auf das Brett hinaus, drehte sich nach rechts und ging geradewegs auf die fünfte Tür zu. 

			Zwei Turmzüge. 

			Er durfte nicht trödeln. 

			Wie Batman schon gesagt hatte, lief die Zeit gnadenlos weiter. Also öffnete Robin die Tür und ging hindurch. 

			RyderReport.com 

			veröffentlicht von JKB 

			Mittwoch, 13:55 Uhr 

			Ticktack, ticktack 

			Wenn Batman den Heckenschützen, der Gotham City terrorisiert, noch nicht gefasst hat, wird es fünf Minuten nach Veröffentlichung dieses Berichts einen vierten Mord geben – nicht, nachdem ich ihn fertig geschrieben habe. Sie wissen ja, wie das funktioniert, oder? Nichts geschieht in Echtzeit.

			Über die Identität des Heckenschützen wird wild spekuliert. Ein Anrufer in Duane Trasks Sendung behauptete, er habe gehört, wie Batman Deadshot erwähnte. Zumindest hat Duane das gesagt. Wir wissen nicht, ob das stimmt, weil wir uns Duanes Sendung nicht anhören. 

			Und soweit wir wissen, auch niemand sonst. 

			Wie Sie wahrscheinlich wissen, lief Deadshot Amok, nachdem er sich nach Arkham City hinein (ja, Sie lesen richtig) geschmuggelt hatte. Er wollte gerade unseren guten Freund Jack Ryder umbringen, als Batman sich einmischte. Das dürfte das Beste sein, was Batman in seinem ganzen Leben getan hat. Allerdings wäre es auch möglich, dass Jack allein mit Deadshot fertig geworden wäre. 

			Wir erwähnen das nur, weil es sein könnte, dass Deadshot wieder Amok läuft … und das ist ein bisschen wie eine Band, die einmal zu oft auf Tournee geht, wenn Sie wissen, was ich meine. 

			Ach, und Duane scheint zu glauben, dass der Riddler ihn ebenfalls angerufen hat. Anscheinend ist er die Anlaufstelle für gestörte Killer. Weiter so, Duane! Außer der Riddler war nur ein Witzbold. In dem Fall, buh, Duane! 

			Ticktack, ticktack. 

			Die Zeit bleibt für niemanden stehen. Deadshot ist vielleicht gerade auf seiner „Greatest Hits“-Tournee, aber für uns ist es immer die gleiche Leier. Diese Stadt wird von Irren belagert, und wir verlassen uns darauf, dass ein anderer Irrer uns vor ihnen schützt. Kein Wunder, dass wir alle verrückt sind. 

			Apropos verrückt, wissen Sie noch, wer Vicki Vale ist? Diese Reporterin, die sich bei jeder Geschichte in den Mittelpunkt stellen muss? Sie glaubt, dass der Riddler sie kontaktiert hat, und als sie zuletzt gesehen wurde, war sie gerade auf dem Weg in die unterirdische Welt von Gotham City. Wir hacken zwar gern auf unseren Konkurrenten herum, aber wir hoffen ernsthaft, dass ihr da unten nichts zustoßen wird. Wer weiß, vielleicht stößt sie sogar auf eine Story, die wir noch nicht gebracht haben … 

			Jack wird Sie in rund einer Stunde in seiner Sendung Gotham heute Mittag über die weiteren Entwicklungen informieren. 

			UPDATE UPDATE UPDATE: Als ich diesen Bericht veröffentlichen wollte, erreichte mich die Meldung, dass es unter Arkham City eine gewaltige Explosion gegeben hat. Genaues weiß man noch nicht, aber die Explosion scheint sich unter dem alten Stahlwerk ereignet zu haben. Die Berichte widersprechen sich allerdings. 

			Einigkeit herrscht nur darüber, dass der Knall wirklich laut war. Rauch steigt über Arkham City auf und quillt aus den Gullydeckeln. Das wird Killer Croc nicht gefallen. 

			Wenn Sie mehr wissen wollen, sollten Sie Jacks Sendung Gotham heute Mittag nicht verpassen.
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			Als Batman sein Gespräch mit Robin beendet hatte, erhielt er eine automatisch abgesandte Nachricht von Oracle. 

			„Fünf Minuten bis zum Ablauf des momentanen Countdowns.“ 

			Während er zum Batmobil ging, versuchte er, die Puzzlestücke in Gedanken zusammenzusetzen, aber es gab zu viele. Faktor eins – die Todesräume, die thematisch jeweils zu einem Schurken passten, den der Riddler als Partner gewonnen hatte. Faktor zwei – die Ermordung von Menschen, die mit ihrem technischen Know-how bei der Konstruktion der Fallen geholfen hatten. Faktor drei … 

			Die Schurkengalerie? 

			Das alte Stahlwerk? 

			Maravilla? 

			Das war genau das Problem. Es gab eigentlich keinen Faktor drei. Oder wenn es ihn gab, dann war Batman noch nicht auf ihn gestoßen. Die Todesräume mussten zu irgendetwas führen. Das war klar. Das war der Modus Operandi des Riddlers: Er verfolgte einen größenwahnsinnigen, heimtückischen Plan, den er nach und nach enthüllte. 

			Er führte sie an Orte, durch die sie den Joker und seine Helfershelfer während des brutalen Höhepunkts von Protokoll 10 gejagt hatten. Das wussten sie immerhin. Aber warum? Wie hing das mit der Endphase seines Plans, seinem anvisierten Ziel zusammen? 

			Könnte es sein, dass der Joker noch lebt? Das würde die absichtlichen Echos früherer Ereignisse erklären. Doch das war undenkbar. Batman hatte die Leiche des Jokers selbst gesehen, und Gordon war dabei gewesen, als man sie verbrannt und die Asche entsorgt hatte. 

			Er war weg. 

			Und wenn er eine Verkleidung benutzt hatte oder einen Doppelgänger? 

			Nein, dachte Batman. Nicht dieses Mal. Es gab zu viele Beweise. Sein Tod stand fest. Wieso klammere ich mich also immer noch an den Glauben, er könnte überlebt haben? Er hatte jahrelang gegen den Joker gekämpft und war unzählige Male nur knapp dem Tod entronnen. Er hätte froh sein sollen, dass der Albtraum endlich vorbei war. Stattdessen fühlte er sich, als hätte er jemand verloren, der ihm sehr nahegestanden hatte.

			Vielleicht war das auch so. Alfred und Robin hatten vor dem Eintreffen des Umschlags etwas Ähnliches angedeutet. Es erschien Batman zwar grotesk, und er gestand sich das auch nur zähneknirschend ein, aber verstörenderweise war der Joker immer noch ein Teil von ihm. 

			Die Größe eines Mannes kann man an seinen Feinden ermessen. Sie hatten sich gegenseitig so lange definiert. Batmans Identität und Lebensgeschichte waren durch den nicht enden wollenden Kampf gegen den Joker geprägt worden. Sie waren Gegensätze. Batman stand für Ordnung, der Joker für Chaos. Aber es steckte noch mehr dahinter. Sie waren ebenbürtige Gegner und einander würdig. Der Joker hatte zwar über die Jahre hinweg schreckliche Verbrechen begangen, aber er hatte Batman auch gezwungen, immer besser zu werden. 

			Wenn der Joker wirklich tot war, bedeutete das nicht auch, dass Batmans beste Zeiten hinter ihm lagen? 

			Nein, nicht „wenn“, dachte er. Der Joker ist tot, und ich war schon Batman, bevor er auftauchte. Ich bin auch ohne ihn Batman. Gotham City definiert mich, nicht der wahnsinnige Killer, der die Stadt terrorisiert hat. 

			Batman stand neben dem Batmobil, das er nahe der Ace-Chemiefabrik geparkt hatte, und sah zu, wie zwei Streifenwagen durch die verdreckten Straßen fuhren. Ihnen folgte ein Transporter der Spezialeinheit, die sich um Mr Freeze kümmern würde.

			Der erste Streifenwagen hielt neben ihm. Gordon stieg an der Beifahrerseite aus. 

			„Wie laufen die Löscharbeiten?“, fragte er mit einem Blick auf die Rauchwolke, die sich von der Gotham-Handelsbank bis über den West River erstreckte. 

			„Darauf habe ich nicht geachtet“, antwortete Batman. „Zu viel zu tun.“ Er zeigte auf die Fabrik. „Mr Freeze und sechs seiner Männer sind da drin. Ein paar müssen ärztlich versorgt werden.“ 

			„Darum kümmern wir uns“, sagte Gordon. 

			„Haben Sie mehr über Telefonnummern mit einer möglichen Verbindung zu Conundrum Solutions herausgefunden?“ 

			„Ja. Es gibt zwei. Eine gehört zu einem Mann namens Pierre Ouellette. Er handelt mit Chemikalien. Wir haben ihn an einen sicheren Ort gebracht. Die andere Nummer ließ sich nicht nachverfolgen. Sie gehörte zu einem Wegwerfhandy, das wahrscheinlich schon im Fluss liegt. Wir versuchen gerade herauszufinden, welche Nummern von ihm noch angerufen wurden, aber das braucht Zeit.“ 

			„Wo ist dieser sichere Ort?“, fragte Batman. 

			„Das sollte ich Ihnen nicht verraten“, entgegnete Gordon. „Sie …“ 

			Batmans Comm piepte. 

			„Eine Minute“, meldete sich Oracle. 

			„Commissioner, der Riddler lässt Pierre Ouellette beobachten, da können Sie sicher sein. Er hat das Spielfeld von Anfang an kontrolliert. Wenn Sie mir den Ort nicht sagen, können Sie sich auf eine weitere Leiche einstellen.“ 

			„Ich?“, schoss Gordon zurück. „Sie sind nicht hinter mir her, Batman. Sie sind hinter Ihnen her.“ 

			Das stimmte. Der Riddler und andere Verbrecher wie er verschwendeten ihre Zeit nicht mit Fallen für Polizisten. Die waren nur Kollateralschäden beim Kampf gegen ihren wahren Gegner. 

			„Fünfundvierzig Sekunden.“ 

			„Akzeptiert“, sagte Batman. „Aber wenn Sie mir diese Information vorenthalten, kann ich Ouellette nicht beschützen.“ 

			„Und wenn Sie sich irren?“, erwiderte Gordon. „Oder sein nächstes Ziel die andere Nummer ist?“ 

			„Denken Sie darüber nach, wie das alles bis jetzt abgelaufen ist“, sagte Batman. „Jeder Schritt, den wir gemacht haben, war vom Riddler so geplant. Er hält unsere Fäden in der Hand, als wären wir Marionetten, und uns ist es bisher noch nicht gelungen, sie durchzuschneiden. Er will nicht, dass ich ziellos durch Gotham City laufe und einen Vermissten suche – das passt nicht zu seinem Vorgehen.“ 

			„Dreißig Sekunden.“ 

			Er sah, wie Gordon mit zwei einander widerstrebenden Impulsen rang. Auf der einen Seite wollte er Leben retten und Batman vertrauen. Auf der anderen wollte er sich an die Vorschriften halten, die ihm so wichtig waren, und seinen Leuten zeigen, dass er ihnen zutraute, die Bürger Gothams zu beschützen. 

			„Jetzt haben wir endlich die Gelegenheit bekommen, die Fäden durchzuschneiden und uns der Kontrolle des Riddlers zu entziehen“, sagte Batman eindringlich. „Wenn wir das nicht tun, werden wir weiter nach seiner Pfeife tanzen müssen.“ 

			„Fünfzehn Sekunden.“ 

			„Ich werde Ihnen die Adresse dieses sicheren Orts nicht sagen“, entgegnete Gordon. „Das kann ich nicht. Sie würden ohnehin nicht mehr rechtzeitig dort ankommen. Sie behalten nicht als Einziger den Countdown im Auge.“ 

			„Dann wird jemand sterben.“ 

			„Ich sage Ihnen doch, dass Sie nicht rechtzeitig dort ankommen würden“, fuhr Gordon ihn an. „Wir tun, was wir können. Sie jagen einen Irren im grünen Anzug. Robin ist Gott weiß wo, und ich muss mich mit einem Heckenschützen herumschlagen, der meine Stadt terrorisiert. Sie kümmern sich um Ihren Teil des Problems und ich um meinen.“ 

			„Null“, sagte Oracle. 

			„Also gut“, sagte Batman. Er war müde. Die ganze Zeit jagte er den Riddler und seine Kumpane, aber die waren ihm immer einen Schritt voraus … und nun war ein weiterer Mensch tot. Sie konnten nichts anderes tun, als auf die Meldung zu warten. 

			„Commissioner!“, rief einer der Polizisten aus einem Streifenwagen. „Es gab noch einen Mord.“ Er lauschte einen Moment auf die Stimme, die aus seinem Funkgerät drang, dann wiederholte er, was sie gesagt hatte. „Theresa Gray ist tot.“ 

			Gordon wirkte schockiert. 

			„Wer ist Theresa Gray?“, fragte Batman. 

			Eine seltsame Mischung aus Scham, Wut und Trauer verzerrte Gordons Gesicht. 

			„Sie leitet die Poststelle im Polizeihauptquartier von Gotham City“, sagte er, während er seine Brille abnahm und sich den Nasenrücken rieb. „Oder hat sie geleitet. Als ich Ihnen heute Morgen sagte, die Abteilungsleiterin würde Ihre Mitarbeiter verhören, meinte ich Theresa. 

			Jetzt wissen wir, wie der Umschlag des Riddlers dorthin gelangt ist, richtig?“, fügte er bitter hinzu. 

			Wir wissen noch etwas, dachte Batman. Wir wissen, dass der Riddler jetzt eine Stunde Zeit hat, um Pierre Ouellette an diesem sicheren Ort zu erledigen. Das sagte er jedoch nicht. Er wollte Gordon ein paar Minuten Zeit lassen, damit er sich mit dem Verlust und der Tatsache, dass der Riddler die Polizei infiltriert hatte, abfinden konnte. 

			„Sie ist gut“, hatte Gordon noch am Morgen gesagt. Er hatte also nicht nur eine Kollegin verloren, sondern fühlte sich auch noch persönlich hintergangen. Das würde Gordon schwer treffen … aber er hatte nicht genug Zeit, um zu trauern oder in Selbstzweifeln zu versinken. 

			Ihnen blieb eine Stunde. Eine Stunde, die der Riddler nutzen würde, um seine Pläne zu schmieden. Batman durfte sie ebenfalls nicht verstreichen lassen. Er musste die innere Logik des Spiels, das der Riddler mit ihnen spielte, erkennen und herausfinden, wie alles zusammenpasste. 

			„Sie hatten recht, Batman“, sagte Gordon. „Dieser Mord ist meine Schuld. Ich habe ihr vertraut.“ 

			„Nein, Commissioner, Sie hatten recht. Es war die andere Nummer. Selbst wenn ich rechtzeitig zu Ouellette gekommen wäre, hätte das keinen Unterschied gemacht. Er war nicht das Ziel.“ 

			„Also wird er es das nächste Mal sein“, sagte Gordon. 

			Batman nickte. „Wir haben eine Stunde. Ich habe einiges zu erledigen und Sie wahrscheinlich auch.“

			<klick> 

			„Hier ist Vicki Vale. Ich befinde mich in einer Art Labyrinth unter Arkham City. Überall sind Fragezeichen, wirklich überall. Als wollte mich der Riddler jede Sekunde daran erinnern, wer hier das Sagen hat. 

			Phil ist weg, ich kann also nur mit meinem Handy drehen. Doch das hebe ich mir für das eigentliche Interview mit dem Riddler auf. Ich werde die Kameraposition regelmäßig wechseln, damit es professioneller aussieht. 

			Ich rede mit mir selbst, lalala. 

			Und verschwende meinen Akku.“ 

			<klick> 

			„Hier ist Vicki Vale. Ich habe die Stelle erreicht, an der ich mich mit dem Riddler treffen soll. Ich bin in die U-Bahn-Station gegangen, dann über die Schienen bis zu einem Wartungstunnel. Leuchtend grüne Fragezeichen haben mich von dort zu einer Art Steuerzentrale geführt. 

			Auf den Monitoren, die hier angebracht sind, blickt man in unterschiedliche Räume. Einer sieht aus wie ein unterirdischer Wassertank, ein anderer wie ein Schachbrett und einer wie ein … Salon? Esszimmer? Dann ist da noch … ich weiß nicht, was das für ein Raum ist. 

			Robin ist da. Ich sehe ihn. Er ist in einem dieser Räume. 

			Ist das Wonder City? 

			Ich hoffe, dass Phil nichts passiert ist. 

			Ja, ich glaube, das ist Wonder City. Heißt das, dass der Riddler da unten ist? Laufen dort all die Fäden seiner Operation zusammen? Ist das … hat er da unten etwas gebaut? Sieht so aus. 

			Bilder. Ich brauche Bilder davon. 

			Dämlicher Phil.“ 

			<klick> 

			„Hier ist Vicki Vale. Ich bin in einem Nebentunnel. Er ist gewunden und verläuft bergab. Es ist kalt. Ich sollte den Riddler in der Steuerzentrale treffen, aber ich konnte dort nicht bleiben. Ich habe im Gang ein Geräusch gehört, und das stammte nicht vom Riddler. Es klang … also, es klang nicht menschlich. 

			Killer Croc lebt hier unten und wer weiß welche anderen Monster noch. Der Pinguin könnte …“

			Geräusche – möglicherweise eine menschliche Stimme. 

			„Vicki Vale. Und wer bist du? 

			Ich dachte, du wärst … wie soll ich das formulieren? Beim Joker?“ 

			Geräusche – möglicherweise eine menschliche Stimme. 

			„Einen Moment bitte. Ich hatte eine Verabredung …“ 

			<klick>

		

	



		
			

			

			16

			Hinter Tür Nummer fünf erstreckte sich ein langer, kurvenreicher Gang, der von den Robin mittlerweile vertrauten Fragezeichen erhellt wurde. Am Ende befand sich nicht etwa eine Treppe oder eine Tür, sondern eine nach unten führende Spirale, deren Windungen immer enger wurden, bis sie sich in einen Schacht verwandelten.

			Robin blieb stehen, als er einen Punkt erreichte, an dem der Tunnel nur noch etwas über einen Meter breit war und sich so stark neigte, dass er sich an den Wänden festhalten und seinen Schwerpunkt möglichst weit nach unten verlagern musste, um nicht ins Rutschen zu geraten. Er sah ein Licht unter sich, hörte jedoch nichts. Er stemmte sich mit den Händen gegen die Wände, beugte sich nach vorn und warf einen Blick in den Schacht.

			Der Raum, den er sah, wurde von einem warmen Licht erhellt. Der Boden bestand aus poliertem Holz, auf dem ein teuer aussehender Perserteppich lag. Als Robin den Kopf drehte, sah er, dass an einer mit einer geblümten Tapete versehenen Wand ein Spiegel hing. Nach all dem Beton und Stahl der letzten Stunden war der Anblick des Raums eine Wohltat.

			Neugierig lehnte sich Robin zurück und rutschte durch den Schacht nach unten. Als er auf dem Teppich landete, ging er sofort in die Hocke. In der Nähe klirrte etwas im Moment seiner Landung. Er zog seinen Bô-Stab und drehte sich einmal um sich selbst, obwohl er nicht glaubte, dass der Riddler daran interessiert war, ihn kämpfen zu sehen.

			Als er einen Blick durch das runde Loch in der Decke warf, sah er die eng gewundene Spirale über sich. Sie hatte sich nicht verändert, und das Loch hatte sich auch nicht geschlossen. Vielleicht würde er irgendwie durch den Schacht wieder nach oben klettern müssen, wenn er die Prüfung, die sich in diesem Raum verbarg, bestanden hatte. 

			Als er seine Aufmerksamkeit wieder dem Raum zuwandte, sah er, dass das Klirren von einem Eichentisch gekommen war, der in der Mitte stand. Das Porzellan darauf hatte bei seiner Landung vibriert. Er ahnte auf einmal, was ihn erwartete. 

			Bei dem Porzellan handelte es sich um ein Teeservice. 

			Dampf stieg aus dem Schnabel einer wertvoll aussehenden Kanne auf. Daneben stand ein Brotlaib, von dem man bereits drei Scheiben abgeschnitten hatte. Das Brotmesser lag auf einem Servierteller neben dem Brot. Ein Teller mit Butter und einem Streichmesser stand zwischen der Teekanne und dem Brot. Unter dem Brotteller ragte ein Umschlag hervor. 

			Robin blieb vor dem Tisch stehen und sah ihn sich an. Er bemerkte nichts Ungewöhnliches, wenn man einmal davon absah, dass er sich in einem viktorianischen Salon befand, den man in einer Höhle unterhalb von Arkham City errichtet hatte. Auf dem Umschlag befand sich das Bild eines Vogels. Robin sah genauer hin. 

			Es war ein Rotkehlchen, auf Englisch robin – sein Namensgeber. 

			Der Umschlag bestand aus gutem Papier, das dick und rau war. Er war mit Wachs versiegelt, in den man ein Fragezeichen gedrückt hatte. Robin zerbrach das Wachssiegel und faltete den Brief, der in dem Umschlag lag, auseinander. 

			Ich möchte nicht, dass du zu früh schwächelst! 

			Eine schöne Tasse Tee wird dir neue Energie verleihen und deinen Verstand schärfen. Vertreibe die Kälte (ach, ich Dummerchen, dir ist ja längst wieder warm), iss eine Kleinigkeit und entspann dich ein wenig … 

			Aber nicht zu lang. 

			Die Zeit drängt! 

			Der Riddler bot ihm etwas zu essen an. Niedlich, dachte Robin. Er fragte sich, welche Halluzinogene oder Gifte das Essen enthielt. Durst hatte er allerdings – er wollte keinen Tee, sehnte sich aber nach einem Glas Wasser. Und das, obwohl er vor Kurzem beinah ertrunken wäre. Wenn man fast gegrillt wurde, bekam man eben Durst. 

			Der spiralförmige Schacht, der in den Raum führte, ergab nun auch mehr Sinn. Er sollte wohl den Kaninchenbau nachstellen. Robin hätte zwar gern das, was auf dem Tisch stand, probiert, wagte es aber nicht. Wahrscheinlich war dies die erste Prüfung in diesem Raum. 

			Iss mich!, dachte er. Trink mich! Sollte er? Musste er etwas essen und trinken, um weiterzukommen? Was würde geschehen, wenn er es tat? In welcher Verbindung stand das zu dem, was Batman für den Riddler an der Oberfläche tun sollte? Das Teeservice spielte offensichtlich auf Alice im Wunderland an, was bedeutete, dass der Riddler sich mit einem weiteren bekannten Schurken eingelassen hatte. Robin kannte das Buch – Batman hatte bei seiner Ausbildung darauf bestanden, dass er es las –, aber er kannte es nicht auswendig. 

			Es war also nicht ausgeschlossen, dass ihm etwas entging. Robin versuchte, sich an die Einzelheiten zu erinnern. Alice wuchs an einer Stelle und schrumpfte an einer anderen … es gab einen Hasen mit einer Uhr und die Rote Königin, die allen den Kopf abschlug … 

			Verdammt! Er schüttelte frustriert den Kopf. Er sah nicht, was er sehen sollte. Verärgert über sich selbst kontaktierte er Batman. 

			„Ich bin auf der anderen Seite von Tür Nummer fünf, und wenn du den Raum sehen könntest, würdest du glauben, ich wäre durch die Zeit gereist“, sagte er. „Durch und durch viktorianisch bis hin zu einem Teeservice und Blümchentapeten.“ 

			„Der Mad Hatter“, erklärte Batman, ohne zu zögern. 

			„Genau“, stimmte Robin zu, obwohl er den Schurken noch nicht gesehen hatte. „Aber ist das nicht zu einfach? Bei Killer Croc und Mr Freeze hat der Riddler es uns nicht so leicht gemacht.“ 

			„Da hast du recht. Was siehst du sonst noch? Stell dich vor eine Wand und beschreib mir, was du siehst. Lass nichts aus. Wenn ich wirklich den Mad Hatter finden soll, dann will ich bei ihm nicht nur mit ein paar Zitaten aus dem Buch bewaffnet eintreffen.“

			„Okay, einen Moment.“ Robin wandte sich vom Tisch ab und der Rückwand des Raums zu. „Zuerst die Tapete – ein Muster aus grünen Lilien auf goldenem Hintergrund. Eine vornehme Anrichte, auf der Kerzenständer und eine leere Servierschüssel stehen. Das ist übrigens die Wand, die dem Schacht, durch den ich hierhergekommen bin, am nächsten ist. An ihr hängt ein rechteckiger Spiegel mit einem Rahmen, der wie goldene Blätter aussieht.“ Er trat zur Seite. „Das ist ein Zerrspiegel wie auf dem Jahrmarkt.“ 

			„Sonst noch was?“

			„Nein. Ich drehe mich jetzt. Diese Wand ist mit einer dunklen Holztäfelung versehen. Rund fünfundzwanzig Zentimeter unterhalb der Decke gibt es eine Tapetenleiste und dazu eine passende Fußleiste am Boden. Bei der Vertäfelung könnte es sich um Kiefernholz handeln, falls das eine Rolle spielt.“

			„Alles könnte eine Rolle spielen.“

			Außer einem Sessel in einer Ecke gibt es an dieser Wand weder Möbel noch Verzierungen. Das Sesselpolster hat ein dunkelgrünes Paisleymuster.“ Robin sah genauer hin. „Vergiss es. Das ist kein Paisleymuster, sondern eins, das aus ineinander verhakten Fragezeichen besteht. Mehr kann ich an dieser Wand nicht erkennen.“

			„Dreh dich“, sagte Batman. Robin tat das und sah sich die Wand hinter dem Tisch an.

			„An dieser Wand hängt die gleiche Tapete wie an der gegenüberliegenden. Lilienmuster. Zwei Wandleuchter, in denen brennende Kerzen stecken. Keine Verzierungen, keine Bilder. Da steht ein … wie nennt man diese Sofas, die nur eine Armlehne haben?“

			„Chaiselongue?“ 

			„So was in der Art. Eine Chaiselongue. Sie passt zu dem Sessel in der Ecke. In der Mitte des Raums steht ein runder Tisch mit einem schweren Fuß. Er hat einen Durchmesser von ungefähr einem Meter siebzig. An ihm stehen sechs Stühle. Das Tischtuch ist weiß und könnte aus Leinen sein. Auf dem Tisch steht eine Kanne mit heißem Tee, ein Teller mit frischem Brot und einer mit Butter. Da lag außerdem eine Nachricht für mich.“ Robin las sie Batman vor, dann fügte er hinzu: „Auf dem Tisch gibt es viel zu viele Tassen für die Stühle davor.“ 

			„Das passt zur Geschichte“, meinte Batman. „Als Alice mit der Haselmaus und den anderen Tee trinkt, sagt sie da nicht, dass der Tisch für mehr Leute, als anwesend sind, gedeckt ist?“ 

			„Sag du’s mir“, bat Robin, obwohl ihm das bekannt vorkam. „Du kennst das Buch besser als ich.“ Er drehte sich, sodass sich der Tisch links von ihm befand. „Letzte Wand, gleiche Tapete. Ein Bild, auf dem eine Raupe und ein Schmetterling zu sehen sind. Sie wirken realistisch, nicht wie die Illustrationen aus dem Buch. Eine Art Daguerreotyp einer fünfköpfigen Familie. Alle Personen tragen einen mit Fragezeichen bedruckten Mantel, so wie der Riddler. Außerdem ist darauf noch eine Standuhr zu sehen.“ 

			„Die Raupe stammt aus dem Buch. Sie raucht eine Wasserpfeife. Schmetterling … kommt in Alice im Wunderland ein Schmetterling vor?“

			„Weiß ich nicht mehr. Aber Raupen werden zu Schmetterlingen. Könnte ein Hinweis sein.“ 

			„Hmm“, sagte Batman. „Welche Zeit zeigt die Uhr an?“ 

			„Vier Uhr vierundvierzig“, antwortete Robin. „Auf dem Ziffernblatt steht anstelle der Sechs der Name des Herstellers – Hroll Gem, Gem wie das englische Wort für Juwel – und eine Seriennummer.“ 

			„Hroll Gem“, wiederholte Batman. „Kein ‚und Co‘ oder ein anderer Firmenzusatz?“

			„Nein“, sagte Robin. „Das ist alles.“

			„Die Lösung verbirgt sich irgendwo dort“, war Batman überzeugt. „Ich habe den Nachnamen Hroll noch nie gehört, aber Juwelenhändler und Juweliere sind oft auch im Uhrengeschäft tätig. Du siehst ja den Raum. Was glaubst du, wie alles zusammenpasst? Wenn der Riddler seinem bisherigen Muster treu bleibt, wird sich dort früher oder später eine lebensbedrohliche Situation ergeben.“ 

			„Ja. Auf den Teil bin ich auch schon gespannt“, meinte Robin. „Und wie können uns diese Informationen bei der Suche nach dem Mad Hatter helfen?“ 

			„Lewis Carroll liebte Mathematikrätsel …“, sagte Batman und dann noch etwas über Vieren und Zwölfen oder darüber, dass vier mal vier mal vier vierundsechzig ergab, aber Robin wurde von einem Stück Papier abgelenkt, das von der Decke herabflatterte. Er hob es auf und sah, dass zwei Worte darauf standen. 

			ISS MICH! 

			Dann fuhr ein Teil der Wandvertäfelung mit einem knirschenden Geräusch zurück, was ihn erstarren und nach seinem Bô-Stab greifen ließ. Die Öffnung war so groß wie eine Tür, und dahinter verbarg sich ein Geheimraum, in dem ein Holzblock stand. Eine blonde Frau, die ihm den Rücken zuwandte, hatte ihren Kopf darauf gelegt … und neben ihr stand eine weitere Frau, die das unverwechselbare Kostüm von Lewis Carrolls Roter Königin trug. 

			„Hi!“ 

			Nein! 

			Doch! In dem Kostüm steckte Harley Quinn. Sie hatte ihre Hofnarrenkleidung gegen einen eng anliegenden Overall getauscht, der mit Herzen bedeckt war – allerdings mit anatomisch korrekten – und aussah, als hätte man ihn in Blut getaucht. Da ist also die Dame, dachte Robin. Dann fehlte nur noch der König, wenn der Riddler sein Schachbrett nicht mit Bauern vollstellen wollte.

			„Ab mit ihrem Koooopf!“, kreischte Harley Quinn, wobei sie ihre fehlende Würde durch reine Lautstärke auszugleichen versuchte. Als wäre das alles noch nicht wirr genug, warf sie ihre Zöpfe zurück und riss das Bein hoch in die Luft wie ein Pin-up-Girl auf einem Soldatenkalender aus dem Zweiten Weltkrieg. 

			Die Frau, deren Kopf auf dem Holzblock ruhte, wandte ihr Gesicht Robin zu. Er erkannte sie sofort als die Reporterin Vicki Vale. Ihre Hände waren mit Kabelbinder hinter dem Rücken gefesselt, und Harley Quinn stand mit einem Fuß auf ihren Waden. 

			„Robin?“, sagte Batman. „Wer ist es?“ 

			„Du hattest recht. Es steckt mehr dahinter. Ich muss Schluss machen“, sagte Robin. „Ich melde mich gleich wieder.“

			Er unterbrach die Verbindung. 

			Gotham heute Mittag 

			mit Jack Ryder 

			Kabelnachrichtensender GNN 

			WGTU Radio Gotham City 

			<Jack Ryder tritt zu Rockmusik auf, die zwar an einen berühmten Song erinnert, aber ihm nicht so sehr ähnelt, dass man ihn verklagen könnte.> 

			„Hallloooooo, Gotham City! Hier ist Gotham heute Mittag, und wir beschäftigen uns heute mit einer Story, die in der ganzen Stadt gewaltig Fahrt aufnimmt. Batman ist zurück!“ 

			<Eine Mischung aus Applaus und Buhrufen. Ryder nimmt an dem Radiomikrofon Platz, das vor den Zuschauern aufgebaut worden ist. Er setzt die Kopfhörer auf. Die Musik bricht ab.> 

			„Höre ich da geteilte Meinungen über Batman heraus? Ich denke schon! Ich bin mir selbst nicht sicher, was ich von ihm halten soll. Wir wissen alle, dass er mir gewaltig geholfen hat, als Deadshot mich vor ein paar Monaten ins Visier genommen hatte … aber wissen wir das wirklich? Je länger ich darüber nachdenke, desto stärker drängt sich mir der Eindruck auf, dass Batman das Ganze inszeniert hatte. 

			Er hat die Mittel dazu und die Verbindungen. Wieso sollte er es also nicht tun, wenn er so dafür sorgen könnte, dass Gotham Citys lauteste Stimme ihm etwas schuldet?“ 

			<Keuchen und Gemurmel im Publikum.> 

			„Ganz genau. Wenn nicht … Sie wissen selbst, was damals in Arkham City los war. Der Joker, der Pinguin, Hugo Strange und all die anderen Irren unter der Sonne versuchten, sich gegenseitig beim Morden zu übertrumpfen. Und da soll ich glauben, dass Batman zufällig zur richtigen Zeit am richtigen Ort war, um Deadshot davon abzuhalten, mich umzubringen?“ 

			<Buhrufe und wütende Äußerungen aus dem Publikum.> 

			„Richtig. Und das bringt uns zu dem, was sich heute in unserer Stadt abspielt … Batman ist zurückgekehrt und, wie es der Zufall will, auch ein paar der kostümierten Irren, die er immer so spektakulär besiegt. Wenn Sie die Sendung im Radio hören, dann konnten Sie die Anführungszeichen, die ich um ‚besiegt‘ gesetzt habe, nicht sehen, und auch nicht die eben um das Wort ‚umzubringen‘. Sie sollten sich meine Sendung mal ansehen. Die Karten kosten nichts.“ 

			<Lauter Jubel.> 

			„Jeden Tag kostenlose Karten. Wer zuerst kommt, mahlt zuerst! Wenn Sie sich früh genug anstellen, können Sie live dabei sein, wenn der einzige Bürger der Stadt, der sich traut, kein Blatt vor den Mund zu nehmen, Ihnen erzählt, was in Gotham City los ist. 

			Und wer ist das?“ 

			<„Jack Ryder!“> 

			„Da haben Sie recht. Und jetzt werde ich Ihnen sagen, dass sich irgendwas zwischen Commissioner Gordon und Batman abspielt. Es ist doch kein Zufall, dass Batman heute Morgen das Polizeihauptquartier besucht und kurz darauf eine Mordserie eingesetzt hat? Richtig? 

			Die beiden wissen etwas, das sie vor uns verheimlichen. Von anderen Quellen, unter anderem meiner Kollegin Vicki Vale, wissen wir, dass der Riddler etwas plant. Warum ist Gordon nicht ehrlich zu den Bürgern von Gotham City? Wir leben hier. Wir hören Ihnen zu. Wir warten, Commissioner. Wir wollen wissen, welche Absprache Sie mit Batman getroffen haben und wieso die Stadt jedes Mal, wenn er auftaucht, im Chaos versinkt? 

			Bekämpft Batman das Verbrechen, oder schleppt er es ein? Hier war es so schön ruhig, bevor er zurückkam. Es wäre durchaus möglich, dass das alles, Batmans ganze Karriere, nur inszeniert ist … so, wie er meine ‚Rettung‘ inszeniert hat. 

			Egal, ob Sie hier sitzen oder sich die Sendung im Radio anhören, sehen Sie sich meine Website Ryder Report an. Dort finden Sie alle Links zu unseren Auftritten auf den gängigen Social-Media-Plattformen. Wollen Sie das Neueste über den Riddler erfahren? Über Deadshot? Mr Freeze? Dann sind Sie dort richtig. Und keine Sorge, wir lassen Batman, unseren Helden in Schwarz, auch nicht aus den Augen.

			Der Ryder Report bleibt im Minutentakt an der Geschichte dran. Ich kann nur eine Sendung pro Tag machen, aber das Internet macht nie Pause, und das gilt auch für die hartnäckigen Journalisten vom Ryder Report.

			Wir sind gleich wieder da.“
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			Batman hörte das leise Klicken, mit dem Robin den Anruf beendete. Eine Frau hatte im Hintergrund etwas geschrien – mit einer Stimme, die klang, als kratzten tausend Fingernägel über eine Tafel. War es Harley Quinn? Wenn ja, dann war das alles andere als gut. 

			Reflexartig wollte er Robin zurückrufen, hielt aber inne. Tim hatte die Verbindung abgebrochen, weil er sich konzentrieren musste. Ein Rückruf würde ihm nicht helfen, sondern im schlimmsten Fall sein Leben in Gefahr bringen. Batman würde mehr erreichen, wenn er sich auf die Suche nach dem Mad Hatter machte. 

			Vier vierundvierzig. Eine Raupe. Ein Familienporträt. Wandleuchter. Er verschob die Gegenstände in seinem Kopf und hoffte, dass sich aus ihnen ein erkennbares Muster ergeben würde. Aber wenn es eines gab, dann entzog es sich ihm. 

			Hroll Gem. 

			Der Juwelenbezug war nicht ungewöhnlich – er passte zur Geschichte der Standuhren, die unter anderem von Firmen wie Tiffany & Company, Bailey Baks und Biddle verkauft worden waren. Aber Hroll … 

			Moment! Er suchte den Mad Hatter. Lewis Carroll hatte die Figur des verrückten Hutmachers, von der der Mad Hatter seinen Namen hatte, einer viktorianischen Stereotype nachempfunden. Damals erkrankten Herrenausstatter wegen der Chemikalien, die bei der Herstellung von Hüten verwendet wurden, häufig oder verloren sogar den Verstand. Quecksilber in Form von Quecksilbernitrat war maßgeblich dafür verantwortlich. Man benutzte es, um das Filzen zu beschleunigen. Bereits im siebzehnten Jahrhundert hatte man erkannt, wie gefährlich Quecksilber war; der Ausdruck „verrückt wie ein Hutmacher“ wurde nur wenig später vor allem in Großbritannien und den USA gebräuchlich. 

			Amerikanische Hutmacher verwendeten Quecksilber sogar noch bis zum Zweiten Weltkrieg. Danach fand es vor allem bei der Herstellung von Zündern Verwendung. Zu den Symptomen einer Quecksilbervergiftung gehörten starke Stimmungsschwankungen, krankhafte Schüchternheit und Zittern. Der Mad Hatter von Gotham City hatte sich auf die Stimmungsschwankungen spezialisiert. 

			Batman schob seine Gedanken beiseite, um sich nicht zu verrennen. Seine Gedanken trieben, kurz bevor ihm eine intuitive Eingebung kam, gelegentlich dahin – in letzter Zeit allerdings auch aus Gründen, die sich ihm noch nicht erschlossen. Das wussten jedoch weder Robin noch Alfred. Quecksilber … es hatte im Periodensystem das Symbol Hg. Das passte zu den Initialen des Uhrenherstellers. Und wenn man das H und das G entfernte? Was blieb dann? 

			ROLL EM. 

			Roll ’Em. Der Name des Kasinos. 

			Dort würde Batman den Mad Hatter finden. 

			Robin machte zwei Schritte auf Harley Quinn zu, bevor sie ihn aufhielt, indem sie eine schwere Doppelaxt hob – etwas ganz anderes als den maßgefertigten Baseballschläger, den sie normalerweise benutzte. 

			„Hab es mal lieber nicht ganz so eilig“, sagte sie und wackelte mit dem Zeigefinger ihrer freien Hand. „Sonst lasse ich vor lauter Aufregung noch die Axt fallen und dann …“, sie kicherte laut, „… ab mit ihrem Kopf.“ 

			Robin blieb stehen. 

			Vicki Vale sah ihn an. „Wissen Sie“, sagte sie, „ich habe auf der Suche nach einer guten Geschichte schon einiges erlebt, aber man hat noch nie gedroht, mich zu köpfen.“ Trotz der Lage, in der sie sich befand, sprach sie mit fester Stimme. 

			„Ist sie nicht toll?“, sagte Quinn. „Ich bin kurz davor, ihr den Kopf abzuschlagen, aber sie bleibt cool.“ Sie beugte ihren Oberkörper vor, hielt aber immer noch die Axt in der ausgestreckten Hand. Das erinnerte Robin daran, wie stark sie war. Das vergaß man leicht, wenn sie ihre Nummer der flirtenden Hofnärrin abzog. „Vicki, du hast Mumm, weißt du das? Kein Wunder, dass du dem kleinen Tipp, der dich ins böse, alte Arkham City gelockt hast, nicht widerstehen konntest.“ 

			Quinn wandte ihren Blick wieder Robin zu. 

			„Leg deinen Stock weg“, sagte sie. „Der macht mich ein bisschen nervös. Und wenn ich nervös werde, schwitzen meine Hände, und dann könnten mir Gegenstände wie zum Beispiel eine Axt leicht entgleiten.“ 

			„Du trägst Handschuhe“, meinte Robin. 

			Einen Sekundenbruchteil lang rutschte ihr die Maske vom Gesicht, und er sah die kalte Wut dahinter. Dann hatte sich Harley Quinn wieder im Griff. Sie grinste und kicherte.

			„Du nimmst alles so wörtlich“, sagte sie. „Das sollte man in diesem Zimmer nicht tun. Es ist ein verrücktes Zimmer! Hier kann alles passieren.“

			„Fangen wir noch mal von vorn an“, sagte Robin. 

			„Okay … hi“, sagte sie fröhlich, ohne die Axt zu senken. Dann wurde sie ernst. „Ich weiß, ich weiß, aber du musst dir keine Sorgen machen … du denkst, dass ich immer noch sauer bin, weil mein Pudding krank geworden ist … aber das war ja nicht deine Schuld. Ich weiß das. Es war Batmans Schuld. Und deshalb musst du sterben.“

			„Ich kann dir nicht ganz folgen“, sagte Robin, obwohl das nicht stimmte. Er wollte nur Zeit schinden.

			„Batman hat mir meinen Mister J. weggenommen“, sagte Quinn. „Dabei wollten wir doch K…k…kinder.“ Sie rang einen Moment um ihre Fassung. „Aber das ist jetzt vorbei. Genau wie dein Leben. Du wirst hier nicht lebend herauskommen. Dann wird Batman erfahren, wie es sich anfühlt, wenn man einen geliebten Menschen verliert.“

			„Das weiß er schon“, sagte Robin.

			Sie neigte den Kopf und lächelte ihn an. „Erzähl mir mehr.“

			„Nein.“

			Sie schmollte kurz, dann lächelte sie breit.

			„Oh, ist das ein Geheimnis? Ich liebe Geheimnisse.“

			„Ich auch“, sagte Vale. „Harley, Sie und der Joker waren …?“

			„Ja, das waren wir“, schniefte Quinn. „Es hätte so schön sein können. Wir wollten für immer zusammenbleiben. Er war manchmal ein bisschen gemein, aber er hat das nie ernst gemeint. Er hat mich geliebt. Ein Kind, ein kleines, jauchzendes Bündel Glück – das hätte ihn gezähmt. Dann hätten wir als Familie über Gotham City herrschen können … doch dann … wurde er krank.“

			„Das ist schrecklich“, sagte Vale. Sie warf Robin einen kurzen Blick zu, als sie das sagte. Er nickte kaum merklich.

			Sie soll weiterreden. Er lehnte seinen Bô-Stab an den Tisch und hob die Hände. „Siehst du?“, sagte er laut. „Wir unterhalten uns nur.“

			„Nein“, schrie Quinn plötzlich. „Wir schlagen Leuten die Köpfe ab, angefangen mit ihrem!“

			„Das müssen wir aber nicht tun“, sagte Vale. Ihre Gelassenheit beeindruckte Robin. Er ließ die Hände sinken und sah, dass sie seinen Bewegungen mit dem Blick folgte. Gut, dachte er und wackelte mit den Fingern seiner rechten Hand. Sie fixierte ihren Blick darauf.

			„Harley“, sagte er so ruhig wie möglich. „Wir sind in einem verrückten Zimmer, richtig? Also können wir verrückte Sachen machen.“

			„Da hast du recht“, antwortete sie kokett lächelnd. „Das wird hier noch superverrückt.“

			Robin krümmte den Zeigefinger seiner rechten Hand, hob sie jedoch nicht. Vale sah das. Dann krümmte er den Mittelfinger.

			„Wäre ganz schön irre, wenn du ihr den Kopf abschlagen würdest“, sagte er. 

			„Superverrückt. Bekloppt. Total krank“, stimmte sie zu. Robin krümmte den Ringfinger. Vale blieb reglos auf den Knien hocken und beobachtete ihn.

			„Aber wenn du ihr als Erstes den Kopf abschlägst, Harley, also jetzt, wie willst du den Irrsinn dann noch steigern?“, fragte er.

			Sie hielt inne. Robin krümmte den kleinen Finger und beendete damit den Countdown.

			Vale warf sich nach links, weg von dem Holzblock. Mit unglaublicher Geschwindigkeit schlug Quinn mit der Axt zu. Die Klinge verfehlte Vales Kopf nur knapp und grub sich tief in das Holz. Eine Locke von Vales blondem Haar lag abgeschnitten daneben. Durch die heftige Bewegung verlor Quinn eine Sekunde lang das Gleichgewicht. Die Gelegenheit ließ sich Robin nicht entgehen. Er stieß sich ab und warf sich ihr entgegen.

			Sei versuchte, die Axt aus dem Holzblock zu ziehen, aber sie steckte zu tief drin. Stattdessen hob sie mit einem animalischen Kreischen den ganzen Holzblock hoch und schwang ihn herum wie eine Hammerwerferin. Robin wehrte den Schlag mit dem linken Arm ab. Der Holzblock traf ihn trotzdem so hart, dass er seitlich in den Sessel geschleudert wurde. Sein Arm fühlte sich vom Ellenbogen bis zu den Fingerspitzen taub an. 

			Das Drehmoment und der Aufprall beanspruchten den Stiel der Axt so stark, dass er unmittelbar unterhalb des Kopfs abbrach. Robin sprang aus dem Sessel und griff nach seinem Bô-Stab, während Quinn den abgebrochenen Axtstiel wie einen Speer in die Hand nahm. Robins Finger schlossen sich um den Stab. Im gleichen Moment stieß Quinn den Stiel durch seinen Umhang. Er musste ausweichen, verlor das Gleichgewicht, packte jedoch noch im Fall den Axtstiel und riss ihn Quinn aus der Hand. 

			Dann schwang er seinen Bô-Stab und traf Quinns Knöchel. Sie ging zu Boden. Robin warf sich auf sie und hielt sie fest, indem er den Stab auf ihre Schlüsselbeine presste und seine Beine um die ihren schlang. 

			Vale versuchte, hinter ihm in der Hinrichtungskammer auf die Beine zu kommen.

			Robin traf mit einem Fuß den Holzblock, während er mit Quinn rang. Sie war stark, aber das war er auch. Als er ihr den Bô-Stab unter das Kinn presste und ihr die Luft abdrückte, gab sie auf.

			„Ach, du hübscher Junge“, sagte sie erstickt. „Da hast du mich aber erwischt. Ich gebe auf.“ Er spürte, wie ihr Körper sich unter seinem entspannte, aber er nahm den Stab nicht ganz von ihrem Hals, sondern minderte nur den Druck, sodass sie atmen und sprechen konnte. Ihre Beine gab er auch nicht frei.

			„Rede“, sagte er. „Was soll das Spiel mit der Reporterin?“

			„Mit ihr? Mister Fragezeichen kam sich ein wenig vernachlässigt vor. Er hat diesen tollen Plan, aber niemand weiß davon. Also dachte er, dass ein wenig, ihr wisst schon, Pressearbeit nicht schaden könnte. Damit sich alles herumspricht.“

			Vale ging auf Robin zu. Ihre Hände waren immer noch hinter dem Rücken gefesselt.

			„Und wie genau sollte ich das ohne Kopf tun?“ 

			„Wie schon gesagt, das ist das verrückte Zimmer!“ Quinn kicherte. „Wenigstens hätte dann niemand mehr behaupten können, deine Berichterstattung sei zu kopflastig.“ Sie lachte darüber, bis sie einen Hustenanfall bekam. Unter dem verschmierten, schwarz-weißen Make-up färbte sich ihr Gesicht rot. Tränen liefen ihr aus den Augen und hinterließen helle Striemen. Sie sah grotesk aus.

			Robin ließ sie nicht los. Es war nicht ausgeschlossen, dass sie den Hustenanfall nur vortäuschte. Doch er drehte leicht den Kopf, damit sie ihm nicht ins Gesicht hustete.

			Das reichte ihr.

			Im nächsten Moment lag er flach auf dem Rücken und sah Sterne, weil ihr Ellbogen sein Kinn getroffen hatte. Als er wieder auf die Füße kam, hielt Quinn seinen Bô-Stab an Vicki Vales Kehle. 

			„Keine plötzlichen Bewegungen, Wunderknabe“, sagte sie. „Diese Lois Lane für Arme kann ich mit einem Stab ebenso leicht umbringen wie mit einer Axt.“

			„Meinst du das ernst?“, fragte Vale. „Ich entgehe gerade so der Köpfung, meine Frisur ist ruiniert, und jetzt soll das Ganze wieder von vorn losgehen?“

			Harley kniff ihr in die Wange. „So oft es sein muss, Schätzchen.“

			„Aber es muss nicht sein“, erklärte Robin. „Wenn du mich umbringen willst, dann bring mich um. Sie wäre doch nur eine weitere Kerbe in deinem Gürtel, oder wie auch immer du deine Opfer zählst.“ 

			„Das reicht doch als Grund“, sagte Quinn. „Aber du hast schon recht, Einstein. Ich muss das nicht tun. Mister Fragezeichen möchte aber, dass du etwas tust. Und wenn du das tust, dann lasse ich sie gehen, und du kannst deinen Weg fortsetzen.“ 

			„Um was geht es?“ 

			„Erinnerst du dich an das Stück Papier, das dich von deiner superwichtigen Unterhaltung mit … dem Dreckschwein, das meinen Pudding umgebracht hat, abgelenkt hat?“ Sie suchte mit den Augen den Boden ab. „Da liegt es. Heb’s auf.“ 

			Robin tat das. Auf dem schmucklosen Stück Papier standen immer noch die Worte ISS MICH! 

			„Tu, was da steht!“, befahl Quinn. 

			Robin sah zum Tisch. Er versuchte, den Plan des Riddlers zu ergründen. Das Brot war vielleicht vergiftet. Dann würde ein neuer Countdown ablaufen, bei dem Batman nach einem Gegenmittel suchen musste, während das Gift Robin langsam umbrachte. Das hätte auch zum Thema Alice im Wunderland gepasst, da Alice ständig etwas aß oder trank, das sie veränderte. 

			Zumindest glaubte er, dass das Gift ihn nicht gleich umbringen würde, doch dabei verließ er sich auf die Selbstdisziplin des Riddlers. Wollte der Riddler vielleicht in diesem dritten Raum beweisen, dass er es ernst meinte? 

			Robin konnte sich das nicht vorstellen. Der Riddler wollte, dass Batman bei diesem letzten Akt anwesend war. Vicki Vale würde zwar direkt mit dieser Sensationsmeldung zu ihrer Zeitung rennen, doch das würde ihm nicht reichen. 

			Das große Finale stand Robin noch bevor. 

			„Okay“, sagte er und ging zum Tisch, um sich eine Scheibe Brot zu nehmen und sie mit Butter zu bestreichen. 

			„Nein, du Dummerchen“, wies Quinn ihn zurecht. „Herrgott noch mal, dass ihr Idioten es schafft, überhaupt irgendein Verbrechen aufzuklären, ist mir ein Rätsel. Ihr seid so … argh! Iss das Papier! Iss das verdammte Papier!“ 

			„Iss das Papier“, wiederholte Robin. 

			„Ja! Das habe ich doch gesagt!“, fuhr Quinn fort. „Kapierst du das nicht? Der Tee und das Brot sind nur Dekoration. 

			Iss … das … Papier!“ 

			„Okay“, sagte Robin. Er riss ein Stück von der Notiz ab, steckte sie sich in den Mund und kaute. Es löste sich schnell auf – viel schneller als normales Papier. Es erinnerte Robin an das essbare Reispapier, das man in Asien aus getrockneter Stärke herstellte. 

			„Okay, ich hab’s getan“, sagte er, während er weiter auf seinem kleinen Snack herumkaute. „Jetzt kannst du mir ja verraten, was da drin ist. Gift? Eine halluzinogene Droge?“ 

			„Du hast deine Geheimnisse und ich meine“, sagte sie. „Weißt du, wer auch Geheimnisse hat? Der Riddler. Er teilt ein wenig davon mit anderen, nur so viel er will … und wenn du glaubst, alles zu wissen, was weißt du dann in Wirklichkeit? Dass du sterben wirst. 

			Weißt du, was ein Hofnarr ist?“

			„Erklär es mir ruhig.“ 

			„Früher begleiteten Hofnarren den König und flüsterten ihm Sachen wie ‚Du bist nur ein Mensch, und du wirst sterben‘ ins Ohr. Sie allein durften mit dem König wie mit einem ganz normalen Menschen reden, einem normalen Sterblichen. Das sage ich nun zu dir, Mr Robin, und ich weiß, dass du es Batman sagen wirst. Ihr seid normale Menschen, und ihr werdet sterben. Ihr unterscheidet euch nicht von allen anderen. Das nennt man ein Memento mori, und das bin ich für dich. Nun, da Mister J. nicht mehr lebt, will ich, dass ihr wisst, dass es euch bald auch nicht mehr geben wird.“

			Ihre Miene hellte sich auf, und ihre Stimme nahm einen zwitschernden Tonfall an.

			„Mhmm, lecker? Gut! Dann iss schnell auf, sonst wird der Riddler …“

			„Fast fertig“, sagte Robin. Als er das letzte Stück Papier, oder was auch immer er da gerade aß, herunterschluckte, dachte er, dass es in Gotham City wohl niemanden gab, der ein Memento mori weniger brauchte als er und Batman. 

			„Dann sind wir hier fertig.“ Sie lockerte den Griff um Vicki Vales Hals und ließ Robins Stab zu Boden fallen. „Das war meine Rede. Hat sie dir gefallen?“ 

			„Ich habe schon bessere gehört“, sagte Robin. 

			Sie schmollte eine Sekunde lang, dann lächelte sie wieder. „Ach, Mist, ich hab ja etwas vergessen“, sagte sie. 

			Bevor sie den Satz zu Ende gesprochen hatte, zog sie eine Pistole und schoss. 

			AKTUELL 

			Fokus auf Gotham – Nachrichten

			Kameramann tot aufgefunden 

			Globe-Redaktion 

			GOTHAM CITY: Philip Chester, ein freiberuflicher Kameramann und Cutter des Gotham Globe, ist südlich der Bowery in Arkham City tot aufgefunden worden. Die Todesursache ist noch unbekannt, aber Berichten vom Tatort zufolge, wurde die Leiche zerstückelt. Die Polizei von Gotham City geht von einem Mord aus. 

			Chester arbeitete mit der verschwundenen Reporterin Vicki Vale an einem Bericht für Fokus auf Gotham. Detectives und uniformierte Polizeibeamte suchen die Gegend rund um den Fundort der Leiche nach Vale ab. Kurz vor ihrem Verschwinden hatte sie angegeben, der Riddler habe sie kontaktiert. 

			Das Opfer wurde zuletzt in einem nahe dem Sionis-Werk aufgenommenen Video gesehen. Darin berichtet Vale über das bevorstehende Treffen mit dem Verbrecherboss. Chesters Kamera und seine restliche Ausrüstung wurden weder bei der Leiche noch in der Umgebung gefunden. Detectives sind auf der Suche danach. Sie hoffen, dass die Kameras Aufnahmen enthalten, die ihnen die Suche nach Vale und die Aufklärung des Mords erleichtern wird.

			Die Suche ist mittlerweile auf fast ganz Arkham City ausgeweitet worden. Ein Hubschrauber von Fokus auf Gotham unterstützt die Polizei, aber die bittet die Bürger aufgrund der gefährlichen Gegend von eigenen Suchtrupps abzusehen. 

			„Wir müssen uns um die Suche kümmern und um die Sicherheit unserer Mitarbeiter“, sagte ein Polizeisprecher. „Da können wir nicht auch noch Freiwillige im Auge behalten. Bitte haben Sie ein wenig Geduld, und lassen Sie uns den Hinweisen in Ruhe nachgehen.“ 

			Bevor Philip Chester zum Team von Fokus auf Gotham stieß, arbeitete er für einige kleine Fernsehstudios in Gotham City als Kameramann. Zuvor war er Soldat bei der Marine der Vereinigten Staaten und drehte dort einige kurze Dokumentationen über das Leben an Bord während langer Einsätze. Er hinterlässt eine Frau und drei Kinder im Alter von neun, sieben und vier.
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			Batman brauchte knapp zwei Minuten, um von der Ace-Chemiefabrik durch die Park Row und über den gesperrten Teil des alten Gotham Freeways zur Amusement Mile zu kommen. Dort stand das Kasino neben dem alten Polizeihauptquartier, das, kurz nachdem Gillian B. Loeb Commissioner wurde, aufgegeben worden war. 

			Oswald Cobblepot hatte das Kasino früher geleitet, doch seit Protokoll 10 war der Pinguin untergetaucht. Arbeitete er nun mit dem Mad Hatter und damit auch mit dem Riddler zusammen? Undenkbar war das nicht. 

			Batman hockte auf einem kleinen Wasserturm nahe dem einst prächtigen Gebäude und betrachtete dessen Fassade. Sie war schäbig und heruntergekommen, ein Großteil der Neonbeleuchtung war zerschlagen worden. Ein paar Autowracks standen am Straßenrand, sonst fiel Batman nichts auf. Das Batmobil hatte er an der Abfahrt des Freeways südwestlich vom Gotham City Olympus geparkt. Durch die Fenster des Kasinos schien kein Licht, aber das hatte nichts zu bedeuten. Wie die meisten Etablissements seiner Art strebte auch dieses Kasino eine strikte Trennung zwischen seiner Spielwelt und der realen an. Es gab weder Fenster noch Uhren. Die Spieler sollten sich durch nichts von der Jagd nach dem unerreichbaren Sieg abhalten lassen. 

			Er sprang auf die Straße und ging zum Eingang. Mühelos knackte er das Schloss, betrat das Kasino und ging durch eine riesige dunkle Lobby, von deren Decke Kronleuchter hingen. In ihren funkelnden Kristallen brach sich das Licht, das durch eine offen stehende Tür in den Raum eindrang. Es verlieh der Decke das Aussehen eines Sternenhimmels. Batman hörte das Klingeln und Rasseln von Spielautomaten. Er ging zur Tür und warf einen Blick in den Raum dahinter. 

			Es war viel los, aber die gesamte Aktivität konzentrierte sich auf die Spielautomaten. Dort bildeten Menschen eine lange Schlange. Sie waren vornehm gekleidet, trugen Gehröcke, Seidenanzüge und sogar weiße Gamaschen auf den Schuhen. Ruhig gingen sie zu einem Automaten, zogen am Hebel, sahen sich das Ergebnis an und gingen zum nächsten. Hinter ihnen standen Menschen, die sich Hasenohren aufgesetzt hatten und mit den vier Farben von Spielkarten bedruckte Uniformen trugen. Sie notierten das Ergebnis eines jeden Hebelzugs mit Schreibfedern auf langen Papierrollen, die sie hinter sich herzogen. Sie hasteten hinter ihren vornehm gekleideten Partnern her, um nicht den Anschluss zu verlieren. 

			Einige sahen auf und bemerkten Batman, ließen sich aber nicht stören. Sie sahen ihn und warfen einen Blick über ihre Schulter, als müsste dort jemand stehen, dann eilten sie weiter. 

			„Jervis Tetch!“ 

			Batmans Stimme übertönte den Lärm der Automaten, aber die Menschen ignorierten ihn immer noch. Er ging an den Automaten entlang und suchte den Raum mit Blicken nach dem Mad Hatter ab. Er fand ihn jedoch nicht, also packte er den erstbesten Spieler am Mantelkragen. 

			„Wo ist der Mad Hatter?“, knurrte er. 

			„Bitte lassen Sie mich los!“, schrie der Mann. Seine Augen waren angstgeweitet, aber Batman schien nicht die Ursache seiner Furcht zu sein. „Ich bin schrecklich spät dran.“ Doch der Dunkle Ritter lockerte seinen Griff nicht – im Gegenteil, er verstärkte ihn noch. 

			„Wo ist der Mad Hatter?“, wiederholte er und schüttelte den Mann kurz durch. 

			„Bitte, Sir, ich weiß nicht, wer das ist. Lassen Sie mich los! Ich muss an Hebeln ziehen und Zahlen sehen. Es müssen doch Berechnungen durchgeführt werden!“ 

			Batman ließ ihn los. Der Mann keuchte erleichtert und eilte zum nächsten Spielautomaten. Als er an dessen Hebel zog, drehten sich die Scheiben und blieben auf einer Zitrone, einer Kirche und der Zahl 7 stehen. Die Frau mit den Hasenohren, die dem Mann folgte, notierte sich das gewissenhaft, dann gingen sie zum nächsten Automaten. 

			In dem Kasino standen rund zweihundert Spielautomaten, aber nicht alle wurden nacheinander bedient. Es gab ein Muster, und Batman wusste, dass er es nur erkennen würde, wenn er es sich von oben ansah – wenn das die Mühe überhaupt wert war. Er kannte Tetch. Wahrscheinlich hatte dieser Irrsinn irgendetwas mit Carrolls Buch zu tun. Der ganze Raum stank nach Angst. 

			Wer glaubte, dass Angst keinen Eigengeruch besaß, hatte noch nie wahre Angst erlebt. 

			„Hier liegen Zahlen in der Luft“, sagte der Mad Hatter hinter ihm. Batman drehte sich um und sah, dass er hinter einem Blackjack-Tisch stand, dort, wo sich normalerweise der Geber aufhielt. Strähnige, glatte Haare ragten unter dem lächerlich großen Zylinder, den er auf dem Kopf trug, hervor. Batman ging auf den Tisch zu, und der Hatter schob ihm zwei Karten hin. 

			Der Dunkle Ritter sah sie sich an. Pikass und Kreuzass. Er wandte den Blick wieder dem Mad Hatter zu, der ihn anstrahlte. 

			„Nichts überstürzen“, sagte dieser. 

			„Teilen“, entgegnete Batman. Er drehte die Asse um und legte sie nebeneinander. 

			„Ich liebe das Ass“, sagte der Mad Hatter. „Es bedeutet eins, und es bedeutet elf. Die anderen Karten sind Gefangene ihrer Buchstaben und Zahlen. Nur das Ass hat sich davon befreit!“ 

			Nicht weit entfernt läutete eine Glocke. Batman sah hinüber. Ein Wasserfall aus Münzen ergoss sich aus dem Schacht eines Automaten. 

			„Jackpot!“, schrie der Mad Hatter. Die Spieler und die Schreiber mit ihren Hasenohren versammelten sich um den Automaten. Der Mann, der den Jackpot gewonnen hatte, fiel auf die Knie und bedeckte sein Gesicht mit den Händen, während die Münzen um ihn herum klimpernd zu Boden fielen. Die Schreiber kritzelten etwas auf ihre Schriftrollen. Die anderen Spieler zogen Messer aus ihrer vornehmen Kleidung. 

			„So etwas erlebt man nur einmal“, schrie der Mad Hatter, als sich die Hebelzieher auf ihren Kollegen stürzten. Bevor Batman auch nur einen Muskel bewegen konnte, blitzten blutige Klingen im Licht der Maschinen auf. Als die Spieler ihr Werk vollendet hatten, hob der Mad Hatter die Arme. 

			„Nicht trödeln!“, rief er. „Beeilung!“ Die Spieler und Schreiber liefen zu den Automaten, an denen sie vor dem Läuten der Jackpotglocke gestanden hatten. 

			„Irgendwann werden Ihnen die Hebelzieher ausgehen“, sagte Batman grimmig. Die Schreiberin, die dem Toten zugeteilt gewesen war, nahm ihre Hasenohren ab und kam zum Blackjack-Tisch. Der Mad Hatter schob ihr zwei Karten zu. 

			Sie sah sie sich an. 

			„Noch eine.“ 

			Er reichte ihr eine dritte Karte, die Herz Sieben. 

			Sie drehte die anderen beiden Karten um. Herz Acht und Herz Neun. 

			„Überkauft“, sagte der Mad Hatter. Er zog ein Messer aus der Innentasche seines Mantels. Die Schreiberin legte den Kopf in den Nacken und entblößte ihre Kehle. „Batman“, fuhr der Hatter fort, „der Riddler möchte, dass ich ihn lehre, wie man den menschlichen Verstand unter seine Kontrolle bringt. Wie Sie sehen, beherrsche ich das sehr gut. Das ist ganz leicht. Man muss nur dafür sorgen, dass das Opfer einen selbst mehr fürchtet als den Tod. Wahnsinn ist dabei sehr hilfreich.“ 

			Batman blieb ruhig, aber wenn der Mad Hatter das Messer bewegte, würde er gegen ihn kämpfen. Er würde nicht zulassen, dass Tetch einer hilflosen Frau, die er einer Gehirnwäsche unterzogen hatte, die Kehle durchschnitt. 

			„Wissen Sie, was ich an Kasinos besonders schätze?“, fragte der Hatter. „Die Zufälligkeit. Nichts hier ist rational. Menschen versuchen, etwas entgegen aller Wahrscheinlichkeit zu schaffen. Das ist albern, sogar dumm, aber es ist auch charmant, denn so arbeiten Optimismus und Verzweiflung Hand in Hand. Die Zahlen, die wir hier erschaffen, werden mich übrigens zu meiner Alice führen.“ 

			„Wie?“, fragte Batman, damit er weiterredete. 

			„Weil auch ich ein verzweifelter Optimist bin. Wie Sie.“ 

			„Ich bin eher Realist“, sagte Batman. 

			„Was für ein hässliches Wort. Sie kämpfen, kämpfen und kämpfen, ohne je zu gewinnen, aber trotzdem kämpfen Sie weiter. Wenn Sie das für Realismus halten, sind Sie dem Wahnsinn näher, als sogar ich gehofft hatte.“ 

			„Sie wollten mir von Gedankenkontrolle erzählen.“ Die Hintergrundgeräusche im Raum veränderten sich leicht. Batman bemerkte das, schenkte ihm aber kaum Beachtung. 

			„Ich bin so froh, dass es hier keine Uhren gibt“, sagte der Mad Hatter, ohne auf seine Worte einzugehen. „So kann ich meinen Kameraden vorspielen, dass sie kurz davorstehen, sich zu verspäten, was natürlich strikt verboten ist. Ohne Uhren bestimme ich die Zeit. Es ist immer sechs Uhr!“ Er sammelte sich und sah Batman an. „Sagen Sie, wie haben Robin eigentlich das Brot und der Tee geschmeckt? Den Tisch hatte ich für ihn gedeckt.“ 

			„Das waren Sie?“, entgegnete Batman. „Wenn das stimmt, dann sind Sie in Rekordzeit hierhergekommen. Er sagte, der Tee sei noch heiß gewesen, als er den Raum betrat.“ 

			„Habe ich gedeckt. Habe ich decken lassen … das sind doch nur Worte! Wir benutzen sie. ‚Und aller-mümsige Burggoven, die mohmen Räth’ ausgraben‘. Die Zahlen werden mir schon bald verraten, wo meine Alice ist. Dann werden wir wieder zusammen sein.“ Er lächelte verträumt und beugte sich zu der Schreiberin vor, die noch immer mit entblößter Kehle auf die Klinge wartete. 

			Jetzt reicht’s. Batman packte das Handgelenk des Mad Hatters und schlug ihm mit der anderen Hand so hart ins Gesicht, dass der Hut von seinem Kopf rutschte. Das Lächeln verschwand von seinem Gesicht. An seine Stelle trat schockierte Bestürzung. 

			„Das hatte ich nun wirklich nicht verdient, o Dunkler Ritter“, sagte der Mad Hatter. Mit traurigem Blick betrachtete er die Hand, in der er das Messer hielt. Batman ließ sie nicht los. „Darf ich meinen Hut wieder aufsetzen?“ 

			„Erzählen Sie mir mehr über Gedankenkontrolle und den Riddler.“ 

			Der Mad Hatter ließ das Messer fallen. Es polterte mit dem Griff zuerst auf den grünen Filz des Blackjack-Tischs. Mit der freien Hand nahm er zwei Karten vom Stapel und legte sie jeweils über eines der Asse. Batman hielt ihn weiter fest, während er die Karten umdrehte. 

			Kreuz Acht und Pik Acht. 

			Die sogenannte Totenhand. 

			„Wer hätte damit gerechnet?“, sagte der Mad Hatter. 

			Auf einmal fiel Batman auf, dass er die Geräusche der Spielautomaten nicht mehr hörte. Er warf einen Blick über die Schulter und erkannte den Grund dafür. Die Spieler hatten sich um den Blackjack-Tisch versammelt. Alle hielten ihre Messer in der Hand. 

			Als der erste nach ihm stach, drückte Batman den Arm des Mad Hatters nach unten und benutzte ihn bei seinem Salto rückwärts über den Tisch als Gegengewicht. Er landete im abgetrennten Geberbereich und sorgte dafür, dass Tetch zwischen ihm und den Messern stand. Doch Tetch warf sich auf Batman, der ihn mit einem Judowurf zu Boden schleuderte. 

			Die Spieler kletterten auf den Tisch, um zu ihm zu gelangen. Er schaltete den ersten mit einem Faustschlag aus und den zweiten mit einem schwungvollen Tritt. Doch dann hörte er, wie eine Klinge sich durch seinen Umhang bohrte, und spürte im nächsten Moment einen scharfen Schmerz in der Schulter, als die Klinge ihm die Haut aufriss. 

			Einer der Spieler packte ihn von hinten. Batman prellte ihm zuerst mit dem Ellenbogen das Messer aus der Hand und schlug ihm dann ins Gesicht. Als er einen Blick nach unten warf, sah er, dass der Mad Hatter auf die Knie gegangen war und nach seinem Messer griff. Im gleichen Moment stieß sich einer der Spieler vom Tisch ab. Mit hocherhobenem Messer sprang er Batman entgegen. Die Klinge zielte auf dessen Gesicht. 

			Batman trat vor, zog den Kopf ein und grub beide Hände in das Hemd des Spielers. Er verwandelte den Schwung des Spielers in eine Drehung, aus der heraus er den Mann auf den Rücken des Mad Hatters krachen ließ. Der Atem wurde aus dessen Lunge gepresst. Er ging zu Boden und rang keuchend nach Luft, während Batman seine Ferse in die Hand des Spielers bohrte. Er kam gerade noch rechtzeitig hoch, um dem nächsten Messerstoß auszuweichen. 

			Vier Spieler hatte er ausgeschaltet, aber es waren noch zu viele übrig. Hinter dem Tisch war es so eng, dass sie ihn früher oder später erwischen mussten. Alle standen bereits in einem Halbkreis auf dem Tisch. Ihr Blick war leer. Sie wussten nicht, was sie taten. Ihre Gleichgültigkeit hätte sich nicht stärker von den extremen Stimmungsschwankungen des Mad Hatters unterscheiden können und war verstörender als reine Blutgier.

			Einer sprang in den Bereich des Gebers. Batman brachte ihn mit einem Schlag zu Fall, musste dafür aber kurz die anderen aus den Augen lassen. Eine Klinge kratzte über seine Rippen. Das Material seines Schutzanzugs verlangsamte sie zwar, hielt sie aber nicht ganz auf. Er fuhr herum und trat den Angreifer vom Tisch. Dann packte er zwei weitere und schlug ihre Köpfe zusammen. Er musste einen Schnitt im Oberschenkel in Kauf nehmen, um den nächsten Angreifer ausschalten zu können. 

			Acht waren erledigt. 

			Ihm kam eine Idee. 

			„Das waren acht, Tetch“, sagte Batman. „Die Hälfte meines Blatts. Sie sind das Ass.“ Mit einer Hand schoss er einen Haken hinauf zur Galerie. Mit der anderen packte er den Mad Hatter an der Hüfte. Der schnappte immer noch nach Luft und wehrte sich nicht, als Batman den Aufrollmechanismus der Schnur aktivierte und nach oben gezogen wurde. 

			Mit dem Mad Hatter im Arm schwang er sich durch den Raum zur Galerie hinauf. Er stemmte sich mit den Füßen dagegen und schob den Hatter über das Geländer, bevor er selbst auf die Galerie sprang. 

			„Mir gefällt die Symmetrie“, keuchte Tetch. „Gut mitgedacht.“ 

			Batman schlug zweimal hart zu. Hatter verdrehte die Augen, dann wurde sein Blick langsam wieder klar. Batman beobachtete die Spieler, die sich unter ihm suchend umsahen. Ihre Schreiber warteten geduldig, während sie den ganzen Saal absuchten. Als sie Batman nicht fanden, kehrten sie einfach zu den Spielautomaten zurück. 

			Einige brauchten einen Moment, um sich von Batmans Faustschlägen und Tritten zu erholen, aber schon bald erfüllte das Klingeln und Rasseln der Automaten wieder die Luft. Während des gesamten Kampfes hatte sich die Schreiberin, die dem Toten zugeteilt gewesen war, nicht bewegt. Sie saß immer noch mit entblößter Kehle und geschlossenen Augen da. 

			„Das nenne ich Hingabe“, sagte der Mad Hatter schnaufend. „Ich fühle das Gleiche für Alice. Bist du meine Alice, Schatz?“, rief er. 

			„Ja“, sagte sie. Obwohl sie nur zehn Meter entfernt war, konnte man sie über den Lärm der Automaten kaum verstehen. „Ich bin deine Alice. Du hast mich gefunden.“ 

			„Du bist nicht Alice!“, schrie er plötzlich wütend. Seine Stimme überschlug sich. Er wand sich in Batmans Griff, als wollte er von der Galerie springen und sich auf sie stürzen. Sie bewegte sich immer noch nicht. 

			Batman zog den Mad Hatter zurück und schlug seinen Kopf ein paarmal auf den Boden, damit er sich wieder auf das eigentliche Thema konzentrierte. 

			„Gedankenkontrolle“, wiederholte er. 

			„Ach ja, Gedankenkontrolle. Ab mit ihren Köpfen! Oder besser gesagt lege ich das, was sich in meinem Kopf befindet, in ihre, was auf das Gleiche hinausläuft, richtig?“ Er schnaufte immer noch. 

			„Der Riddler hat mir verraten, wo ich Sie finden würde“, sagte Batman. „Er hat Sie hintergangen, Sie, Mr Freeze und Killer Croc. Was will er damit vertuschen?“ 

			„Na ja, ich habe ihm einen kleinen Gefallen getan, bei dem es um Rã’s al Ghũls Tagebücher ging, aber ich kann mir nicht vorstellen, dass er mich deshalb umbringen würde“, erwiderte der Hatter. Eine Jackpotglocke läutete unten im Raum. Der Mad Hatter zuckte zusammen und wollte zum nächsten Mord aufrufen, aber Batman schlug ihm in den Magen, sodass er stattdessen die nächste Minute mit Würgen und Keuchen verbrachte. 

			Als Batman einen Blick in den Raum warf, sah er, dass die Spieler und Schreiber herumstanden. Sie taten nur das, was der Hatter ihnen befahl. Gut. Also musste er ihn nur davon abhalten, etwas zu ihnen zu sagen, dann würden sie überleben. 

			Er hockte sich neben seinen Gegner, der anscheinend noch nicht zum Aufstehen bereit war. Batman war das egal – er zog ihn einfach auf die Füße. 

			„Rã’s al Ghũls Tagebücher“, knurrte er. „Rede weiter!“ 

			„Nun, ich musste die Informationen ja irgendwie bekommen“, sagte der Hatter. „Ich fragte mich, wer so etwas wissen könnte, wer am tiefsten in den … Kaninchenbau – ich weiß, dass Sie mir die Formulierung vergeben werden – eingedrungen war. Natürlich Rã’s al Ghũl mit seinen großartig benannten Lazarusgruben! Ich musste nur die Tagebücher finden, die er zurückließ, als Sie ihn aus dieser schnöden Welt entfernten.“ 

			Der Hatter hielt inne. 

			„Oder … haben Sie das? Bestimmt nicht. Aber Sie waren dort und wahrscheinlich auch nicht ganz unschuldig daran.“ 

			„Ra’s hat sich selbst getötet, als er versucht hat, mich umzubringen“, entgegnete Batman. „Er ist durch das Schwert gestorben. Ich bedauere nicht, dass es passiert ist, aber ich hatte nichts damit zu tun.“ 

			„Eine Unterscheidung, die keinen Unterschied macht“, sagte der Hatter unbekümmert. „Wie dem auch sei, ich brauchte die Tagebücher. Also habe ich mich der Gefahr, die von den letzten TYGER-Agenten und anderen ausging, gestellt und bin tief in die Ruinen von Arkham City vorgedrungen. Dort habe ich eine gewisse andere Person getroffen, die mir mitteilte, dass sie das Gesuchte beschaffen könne …“, er hielt inne, und sein Gesichtsausdruck verriet, dass die Erinnerung schmerzlich war, „… aber nicht umsonst.“ 

			„Mich interessiert der Preis nicht“, sagte Batman. 

			„Ich glaube, da irren Sie sich. Ich habe mich vom schnöden Mammon getrennt, um Killer Croc zu einem Zahnarztbesuch zu überreden. Ehre, wem Ehre gebührt, sage ich immer. Nachdem mir das gelungen war, bin ich auf eine kleine Kiste gestoßen, in der die Tagebücher lagen. Rã’s al Ghũl war ein unglaublicher Mensch – wenn er denn überhaupt ein Mensch war.“ Tetch holte tief Luft, dann fuhr er fort. 

			„Der Riddler wollte, dass ich ihm zeige, wie man Maschinen mit dem Verstand steuern kann. Ra’s konnte das! Ich bin mir nicht sicher, ob er wusste, was er da eigentlich tat, aber in seinen Tagebüchern stand alles, was ich brauchte. Diese brillanten Techniken ließen sich mit meinen verbinden. Ich habe die Maschine für den Riddler hier in diesem Gebäude konstruiert. Computerteile, Bauteile hochauflösender Kameras, sogar Ersatzteile von Spielautomaten – Sie glauben nicht, was man in einem Kasino so alles findet. Wenn man alles zusammensetzt …“, sein Gesicht nahm wieder diesen verträumten Ausdruck an, „… erschafft man etwas Magisches.“ 

			Gedankenkontrolle zur Steuerung von Maschinen. Lucas Angelo, ein Informatiker, der sich auf Robotik und Steuersysteme spezialisiert hatte. Rosalyn Mateosian, eine Elektronikerin. Die Puzzleteile setzten sich langsam zu einem Bild zusammen. Aber noch kannte Batman den Grund für das alles nicht. Er saß in der Gegenwart fest und wusste nicht, was Nigma für die Zukunft geplant hatte. Welche Maschinen? Und was würde er tun, wenn er die Kontrolle über sie erlangt hatte – vorausgesetzt es funktionierte? 

			Batman stand auf und zog den Mad Hatter ebenfalls hoch. Während der sich sammelte, warf er Batman einen seltsamen Blick zu. 

			„Als ich Sie gefragt habe, ob Sie Ra’s aus diesem Tal der Tränen entfernt hätten“, erklärte er, „ging es mir nicht um Ihre Motive, sondern um die … Finalität dieser Tat, wenn Sie verstehen, was ich meine.“ Der Satz ließ Batman erschaudern. 

			„Was wollen Sie damit sagen?“, hakte er nach. „Heißt das, er lebt noch?“ 

			„Ich will damit sagen, dass ein Rabe letztendlich auch nur ein Schreibpult ist. Alles andere spielt keine Rolle.“ Er redete weiter, aber es kam nur noch unverständlicher Blödsinn dabei heraus, den Batman nicht entziffern konnte. 

			RyderReport.com 

			Veröffentlicht von JKB 

			Mittwoch, 14:38 Uhr. 

			Vicki Vale in Arkham City vermisst 

			Ja, das haben Sie richtig gelesen. Überall wird bereits berichtet, dass sie sich mit dem Riddler treffen wollte. Vielleicht ist das wahr, vielleicht hielt sie das für wahr, vielleicht hat sie das nur gesagt, um zu verheimlichen, was sie wirklich vorhatte. Es spielt keine Rolle. Sie ist aufgebrochen, weil sie auf der Jagd nach einer Geschichte war, und jetzt wird sie vermisst, und ihr Kameramann Phil Chester, ein echter Profi und netter Kerl, ist tot. Über solche Ereignisse müssen wir leider im Ryder Report allzu oft berichten. 

			Was Jack in seiner Sendung gesagt hat, gilt auch für uns. Batman taucht auf, und ganz Gotham City versinkt im Chaos. Ist das ein Zufall? Das glauben wir nicht. 

			Wir sagen seit Jahren, dass diese Stadt ohne Batman besser dran wäre, und das sehen nicht nur wir so. Rafael Del Toro ist auch dieser Meinung, und er beschäftigt sich sogar schon länger als Jack mit dieser Stadt. 

			Und es hat einen vierten Mord gegeben, wie erwartet genau eine Stunde nach dem dritten. Bei dem Opfer handelt es sich um Theresa Gray, die Leiterin der Poststelle und Mädchen für alles drüben im Polizeihauptquartier. Sie ist die Erste auf der Liste des Killers, die keinen technologischen Job hat. Ihr Tod lässt Batmans Besuch bei Commissioner Gordon in einem ganz neuen Licht erscheinen. Warum war er dort? Könnte etwas in Theresa Grays Reich, also in der Post, aufgetaucht sein? Hat Deadshot sie ermordet, um ihr Schweigen zu gewährleisten? 

			Das ergibt einen Sinn, oder? 

			Wenn man unter solchen Umständen von Sinn reden kann. 

			Wenn wir diesem Gedankengang folgen, dann wird klar, dass Commissioner Gordon und Batman seit Beginn dieser Mordserie wissen, um was es geht. Das haben sie Ihnen nicht gesagt, und nun gibt es Tote. Leitet man so eine Stadt? Sorgt man so für die Sicherheit ihrer Einwohner? 

			Entscheiden Sie selbst! 

			Vicki Vale ist das jüngste Opfer von Batmans Geheimnistuerei und Commissioner Gordons Mittäterschaft. Sie steckt in ernsten Schwierigkeiten, dabei wollte sie nur ihren Job machen und das berichten, was sie für die Wahrheit hält. Wir sind in den letzten Jahren oft mit Vicki aneinandergeraten, und wir halten sie immer noch für eine schwachsinnige Linke, die noch nie Zeit in der wirklichen Welt verbracht hat, aber das heißt nicht, dass wir ihr etwas Schlechtes wünschen. 

			Sie hat nicht verdient, was auch immer ihr zugestoßen ist, ebenso wenig wie Phil Chester. Die Schuld daran teilen sich Commissioner Gordon und Batman. Denken Sie daran, wenn Sie einen der beiden das nächste Mal als Held feiern wollen.
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			Robin bewegte sich bereits, als Harley Quinns Hand zu ihrem Gürtel glitt. Und so stanzte der Schuss nicht etwa ein Loch in sein Gesicht, sondern in das Familienporträt an der Wand hinter ihm. Er schlug ein Rad nach rechts und kam mit dem Bô-Stab in der Hand hoch. 

			Sie warf die Waffe weg und zog eine andere. 

			„Wollen wir spielen?“ 

			„Du änderst ständig die Regeln“, sagte Robin. 

			„Aber gerade das ist ja das Spiel, Dummerchen“, sagte sie und hob die neue Waffe. Mit komödiantischer Übertreibung kniff sie ein Auge zu und nahm Robin über den Lauf ins Visier. Die Pistole war winzig und wirkte in ihrer Hand wie ein Spielzeug, aber Robin war sich sicher, dass sie echte Kugeln verschoss. 

			Ihr Zeigefinger berührte bereits den Abzug, als die Rückwand der Hinrichtungskammer auf einmal einbrach und eine riesige humanoide Gestalt durch das Geröll stapfte. Ein greller Blitz erhellte kurz den Raum, dann wurde Quinn vom Energiestrahl einer Waffe, die auf der Schulter des Roboters montiert war, von den Füßen gerissen.

			Während sie sich aufsetzte und den Kopf schüttelte, stapfte der Roboter ins Zimmer und stellte sich zwischen sie und Robin. 

			Die Augen des Roboters leuchteten in einem unheilvollen Grün. 

			Sie sah zu ihm auf. 

			„Wow!“, sagte sie und zeigte übertrieben ernst auf ihn. „Auch ab mit seinem Kopf!“ Dann prustete sie wild los. Robin war sich sicher, dass es sich bei dem Roboter um einen der berühmten mechanischen Wächter von Wonder City handelte, die Rã’s al Ghũl vor Jahrzehnten konstruiert hatte. Robin hatte sie schon einmal gesehen, allerdings nicht in Betrieb. 

			„Wolltest du mich nicht bis zum großen Finale des Riddlers am Leben lassen?“, sagte er zu Quinn, ohne den Blick von dem Roboter zu nehmen. 

			„Dummerchen, ich wollte, dass du das denkst“, sagte sie lachend. „Mir ist egal, was der Riddler will. So wie ihm Mister J. egal war.“

			Quinn stand auf. Sie hatte sich erstaunlich schnell vom Energiestrahl des Roboters erholt. „Ich sollte jetzt wohl verschwinden.“ Sie ging zu dem Loch, das der Roboter in die Wand gerissen hatte. „Ich hoffe, dass der Riddler dich nicht umbringt, Kleiner“, sagte sie über die Schulter. „Das wäre sooo enttäuschend.“ 

			Sie warf ihm einen Kuss zu und verschwand. 

			Der Roboter blieb reglos stehen. 

			Steht sie auf seiner Seite oder nicht? Robin schüttelte den Kopf. Jedes Mal, wenn wir uns begegnen, habe ich nachher Kopfschmerzen. Zu viel Schwach… 

			„Autsch!“, sagte Vicki Vale. Er drehte sich um und sah, dass sie sich hinter dem Sofa – der Chaiselongue, korrigierte er sich – versteckt hatte. Ihr Blick war auf ihren Arm gerichtet, von dessen Handgelenk ein Rinnsal Blut zum Daumen floss und zu Boden tropfte. „Diese Klinge ist wirklich scharf.“ 

			Sie hatte den Kabelbinder mit der Schneide der Axt durchtrennt. 

			„Wann haben Sie das denn gemacht?“, fragte Robin. 

			„Als Sie sich über das Memento mori unterhalten haben“, sagte sie.

			„Tut mir leid“, sagte Robin. „Wenn Sie einen Moment gewartet hätten …“ 

			„Ich warte nicht gern“, sagte Vale. „Vor allem nicht, wenn jemand gerade versucht hat, mir den Kopf abzuschlagen. Jetzt muss ich hier raus und diese Geschichte aufschreiben.“ Sie stand auf und musste sich einen Moment lang auf ihren unverletzten Arm stützen. 

			„Ich würde an Ihrer Stelle noch nicht gehen“, sagte Robin. Er lief durch die Hinrichtungskammer und warf einen Blick in das Loch. Ein Felstunnel, der fast natürlich wirkte, führte bergab in eine Richtung, die er für Norden hielt, und verlor sich in der Schwärze. Ein Blick hinter die Kulissen des Riddlers, dachte Robin. Er hat Notvorkehrungen eingebaut für den Fall, dass sich jemand in sein Spiel einmischt. Und er hatte über mindestens einen Wächter die Kontrolle erlangt.  

			„Ich hätte nicht gedacht, dass es diese Dinger wirklich gibt“, sagte Vale. Sie ging zum Roboter und sah ihn sich an. Er war wesentlich größer als sie, größer als jeder Mensch.  

			„Doch, die sind echt“, sagte Robin. „Dieser wurde anscheinend umgebaut. Er unterscheidet sich von denen, die ich gesehen habe.“ Die mechanischen Wächter, denen er begegnet war, hatten einen skelettartigen Oberkörper, in dem ihre Energieversorgung untergebracht war. Sie erinnerten ihn an Roboter aus alten Superman-Zeichentrickfolgen. Ihre Köpfe hatten ungefähr die Form eines Menschenkopfs. 

			Anstelle von menschlichen Augen waren die mechanischen Wächter mit zwei leuchtenden Linsen ausgestattet. Sie verfügten über unterschiedliche eingebaute Waffen, zumindest hatte dieser welche. Doch anstelle der viktorianischen Jules-Verne-Ästhetik, die das Aussehen der anderen Wächter bestimmte, war das gepanzerte Exoskelett dieses Roboters von grünen Fragezeichen bedeckt. 

			„Wie viele andere haben Sie schon gesehen?“ 

			Robin zuckte mit den Schultern. „Ein paar, unten in Wonder City.“ 

			„Sie sind in Wonder City gewesen?“ 

			Er wandte sich ab, als er erkannte, dass sie ihn interviewte. 

			„Miss Vale, das ist jetzt kein guter Zeitpunkt …“ 

			„Meinen Sie das ernst? Für eine Geschichte gibt es keinen guten oder schlechten Zeitpunkt. So arbeite ich nun mal. Aber wir können ein anderes Mal über Wonder City reden. Kommen wir lieber zurück zu dem geliebten Menschen, den Batman verloren hat.“ 

			Autsch! 

			„Sie haben mir also zugehört.“ 

			Sie lächelte. „Natürlich.“ 

			„Ich werde mich nicht weiter dazu äußern“, sagte er entschieden. „Wir können über den Riddler sprechen, wenn Sie möchten. Aber nur kurz. Ich muss hier raus, und es könnte sein, dass ich etwas nicht ganz so Bekömmliches gegessen habe.“ 

			„Glauben Sie, dass der Riddler Sie vergiftet hat?“ Er hörte nicht nur Interesse in Vickis Stimme, sondern auch etwas anderes. 

			Fast schon … Freude, dachte er. Das ist krank. Vielleicht hoffte sie, hier in den Ruinen von Arkham City auf eine Geschichte gestoßen zu sein, in der es um Leben und Tod ging. 

			„Nein, wenn der Riddler mich umbringen wollte, hätte er das schon längst getan“, erwiderte er. 

			„Aber irgendwann wird er Sie umbringen wollen, oder?“, fragte sie. „Sollten Sie und Batman nicht aktiver vorgehen, anstatt sich vom Riddler so gängeln zu lassen?“ 

			Damit legte sie den Finger in die Wunde. 

			„Hören Sie mal“, sagte er mit angespannten Kiefermuskeln. „Vor Kurzem hat Batman Sie noch aus einem Hubschrauberwrack gerettet. Gerade habe ich Harley Quinn daran gehindert, dem Riddler Ihren Kopf als Trophäe zu bringen. Vielleicht sollten Sie ein bisschen netter sein.“ 

			„Das liegt mir nicht, Kleiner“, sagte Vale. „Aber ich bin Ihnen dankbar.“ Das klang beinahe ehrlich. 

			„Dann beweisen Sie Ihre Dankbarkeit, indem Sie keine weiteren Leute gefährden, wenn Sie hier rauskommen“, sagte Robin. „Okay?“ Er sah sie ernst an und hoffte, dass sie die Botschaft verstand. 

			Sie hielt seinem Blick eine Weile stand. 

			Schließlich nickte sie. „Okay.“ Sie zog ihr Telefon aus der Tasche und fotografierte den mechanischen Wächter, dann die beiden Räume noch aus unterschiedlichen Perspektiven und den Axtkopf, der in dem Holzblock steckte. „Und wie kommen wir jetzt hier raus?“ 

			„Das ist die Frage“, erwiderte Robin. „Der Weg, den ich nehmen muss, wird zu einer noch gefährlicheren Situation führen. Ich kann nicht die Verantwortung für Ihre Sicherheit übernehmen.“ 

			„Bevormunden Sie mich nicht“, warnte sie. 

			„Ich bevormunde Sie nicht. Ich erkläre Ihnen nur etwas. Wenn Sie mit mir im letzten Raum gewesen wären, als die Falle des Riddlers zuschnappte, wären Sie jetzt tot. Sie können also entweder hierbleiben oder sich einen eigenen Weg nach draußen suchen.“ 

			„Also gut“, meinte Vale. Sie ging durch den Salon und blieb unter dem Loch in der Decke stehen. „Wo führt das hin?“ 

			„Ich bin dadurch hier runtergekommen“, sagte Robin. „Aber das ist nicht der Weg nach draußen – nicht für Sie.“ 

			„Dann bleibt mir nur noch eine Wahl“, sagte sie und ging zurück zur Hinrichtungskammer. Vor dem Loch blieb sie stehen. „Hm, glauben Sie, dass …?“ 

			„Glaube ich, dass Harley Quinn noch in der Nähe ist?“, fragte Robin. „Nein. Der Riddler wird mit ihr unzufrieden sein, weil sie ihren Job nicht erledigt hat. Das weiß sie, deshalb nehme ich an, dass sie sich möglichst schnell absetzen will. Aber Sie haben sie ja gesehen. Niemand kann mit Sicherheit vorhersagen, was sie als Nächstes tun wird.“ 

			„Da haben Sie recht“, meinte Vale. Sie stand eine Weile ratlos da, während Robin den Salon nach Hinweisen durchsuchte. „Also, das ist eine fantastische Geschichte, und ich bin bereit, für sie Risiken einzugehen.“ Sie blieb jedoch stehen. „Was wird wohl passieren, wenn ich hierbleibe?“ 

			„Ich habe keine Ahnung“, sagte Robin ehrlich. 

			„Okay“, sagte sie. „Vielen Dank noch mal, dass Sie mir das Leben gerettet haben.“ 

			„Gern geschehen.“ 

			Sie klopfte auf das Display ihres Handys. 

			„Wieso habe ich hier kein Netz?“, sagte sie zu sich selbst. „Blöd.“ Sie berührte das Display erneut und benutzte das Blitzlicht als Taschenlampe. „Los geht’s“, sagte sie und verschwand im Tunnel. 

			Robin wartete und lauschte. Er hörte weder Schreie noch Kampfgeräusche. 

			Vicki wird schon auf sich aufpassen, entschied er. Seine Aufgabe bestand darin, zum Schachbrett zurückzukehren und den Riddler zu finden. 

			Beim Wort genommen 

			Duane Trask, Gotham Globe Radio

			„Wir nehmen Ihre Anrufe jetzt wieder entgegen. Lonnie aus den Heights, hallo!“ 

			„Haben Sie gesehen, was gerade passiert ist? Deadshot ist an meinem Fenster vorbeigegangen und hat seinen Zeigefinger wie eine Pistole auf mich gerichtet. Peng!“ 

			„Lonnie, ich höre Gelächter im Hintergrund. Sie und Ihre bekifften Freunde können mich mal. Matilda, Sie sind live in Beim Wort genommen.“ 

			„Duane, ich finde, dass Sie sehr gut erklären, was sich in der Stadt abspielt.“ 

			„Freut mich zu hören, Matilda. Danke! Was möchten Sie uns sagen?“ 

			„Wo ist eigentlich Robin? Ist ihm vielleicht etwas passiert? Ich bin mir nicht sicher, was ich von Batman halte, aber Robin mag ich.“ 

			„Ihm geht es bestimmt gut, Matilda. Er ist ja sehr erfinderisch. Danke für den Anruf! Ivan ist am anderen Ufer des Flusses und sieht von den Palisades zu uns herunter. Was liegt Ihnen auf dem Herzen, Ivan?“ 

			„Im Fluss geht was Komisches vor.“ 

			„Wie meinen Sie das?“ 

			„Ich sehe den Fluss jeden Tag durch das Fenster meines Büros. Aber eine Stelle sieht jetzt anders aus. Die Strömungen sind irgendwie komisch, und da ist so ein … ich kenne das Wort dafür nicht. Als würde Wasser von ganz unten hochkochen.“ 

			„Wirklich, Ivan? Wann ist das passiert?“ 

			„Vor ein paar Stunden. Ich hatte Mittagspause und habe mir den Fluss und die Stadt angesehen. Dann sind auf einmal Luftblasen aufgestiegen. Sollten Sie sich mal ansehen.“ 

			„Machen wir. Danke für den Anruf, Ivan! 

			Hm. Heute Morgen wurde Batman an der Hochwasserschutzanlage gesehen, und nun haben sich anscheinend die Strömungen im West River flussabwärts von Arkham City verändert. Hat Batman etwas mit den Abflusstunneln angestellt? Die gibt es überall am Fluss. 

			Sie könnten für eine Veränderung der Strömung gesorgt haben … Moment, ich spekuliere jetzt mal. Als das alte Stahlwerk noch in Betrieb war, wurde sehr viel Wasser durch diese Rohre in den Fluss geleitet. Das stammte hauptsächlich aus dem Kühlsystem. Und nun hören wir, dass in der Gegend einiges los ist und es vielleicht sogar Explosionen gegeben hat. Ivan könnte etwas auf der Spur sein. 

			Wir werden uns das ansehen und Sie alle auf dem Laufenden halten. Otto, Sie sind auf Sendung.“ 

			„Was war das denn für ein Typ? Komische Strömungen im Fluss? Als Nächstes behauptet noch jemand, Batman würde gegen UFOs kämpfen.“
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			Der Riddler hatte also für den Fall vorgesorgt, dass Robin – oder wie sich gezeigt hatte, Harley Quinn – vom Drehbuch abwich. Das war eine wichtige Information. 

			Dank ihrer wusste Robin, dass Nigma sich nicht hundertprozentig sicher war, dass sein Plan aufgehen würde. Bei den meisten Menschen hätte man diesen Umstand als lobenswerte Vorsicht bezeichnet, aber beim Riddler grenzte dies an ein Eingeständnis des eigenen Scheiterns, noch bevor das Spiel begonnen hatte. Oder …? 

			Und wenn er das inszeniert hat? 

			Das ergab für Robin wesentlich mehr Sinn als Harley Quinns „ungewollte“ Störung. Sie und der Riddler hatten das inszeniert. Wenn also Quinn die Rote Königin war und die Position der Dame auf dem Schachbrett einnahm, wartete dann der König schon auf Robin? Und Vicki Vale war nicht einfach so in Arkham City aufgetaucht. Nein, man hatte sie hierher gelockt. 

			Der Riddler war selbstverliebt. Er wollte, dass die Öffentlichkeit von seinem Spiel erfuhr, und wenn Vale zurück an die Oberfläche gelangte, würde das geschehen. Also würde er sie wahrscheinlich nicht umbringen, sondern sie durch irgendwelche versteckten Gänge nach oben führen. 

			Robin hätte versuchen können, ihr zu folgen, aber er bezweifelte, dass der Riddler das zulassen würde. Stattdessen würde er diese Abweichung vom Drehbuch wahrscheinlich mit dem Tod bestrafen – mit Robins und Vales. 

			Also wandte er sich wieder dem Teeservice zu. Er hoffte, dass er das Rätsel schnell lösen würde. Früher oder später würde die Substanz, die er zu sich genommen hatte – was auch immer das gewesen war –, Wirkung zeigen. Wenn das geschah, wollte er sich nicht mehr in dem Raum aufhalten.  

			Er zählte die Tassen. Insgesamt zwölf waren entlang der Tischkante aufgestellt worden. Die Kanne stand in der Mitte, und der längliche Brotteller bildete eine gerade Linie zwischen der Kanne und einer der Tassen. 

			Robin fiel die Notiz des Riddlers ein. 

			„Die Zeit drängt.“

			Das Teeservice war wie eine Uhr angeordnet. Was hatte der verrückte Hutmacher noch in Alice im Wunderland gesagt? 

			„Es ist jetzt immer sechs Uhr.“ 

			Robin kam eine Idee. Er ging zu der Standuhr und öffnete die Glastür, hinter der sich das Ziffernblatt befand. Vorsichtig drehte er den Stunden- und den Minutenzeiger, bis beide eine gerade Linie bildeten. Sechs Uhr. Er spannte sich an und wartete … 

			Nichts geschah. 

			Robin ließ seinen Blick durch den Raum schweifen, aber es hatte sich nichts verändert. Was übersah er? 

			Auf einmal wurde es ihm klar. Es war immer sechs Uhr. Immer. Er wandte sich wieder der Uhr zu und hielt das Pendel an, das darin hin- und herschwang. Der Minutenzeiger hatte sich bereits ein winziges Stück zur Seite bewegt, also zog er ihn zurück, bis beide Zeiger wieder auf exakt sechs Uhr standen. 

			Nun hörte er ein Rasseln von oben und das Ächzen einer Maschine. Eine kurze Leiter schob sich aus dem Loch, durch das Robin in den Raum gelangt war. Sie reichte nicht ganz bis zum Boden, aber Robin schätzte, dass sich die unterste Sprosse leicht mit einem Sprung erreichen ließ. 

			Bevor er das tat, dachte Robin jedoch noch einmal darüber nach, den Raum wie Vicki Vale durch das Loch in der Wand zu verlassen. Würde er auf diese Weise das Rätsel abschließen können, ohne durch die siebte Tür zu gehen? Er betrat die Hinrichtungskammer und sah sich das Loch genauer an. 

			Hinter ihm knirschten Zahnräder, dann setzte sich der Wächter wieder in Bewegung. Robin wich vom Loch zurück, bereit, gegen den Roboter zu kämpfen, wenn es sein musste. Doch das mechanische Ungeheuer ignorierte ihn einfach und stapfte zu dem Loch, das es in die Wand geschlagen hatte. Dort drehte es sich um, sodass es den Raum im Auge behalten konnte, und blieb stehen. 

			Das beantwortet dann wohl meine Frage, dachte Robin. Niemand darf an ihm vorbei. Der Riddler schien jeden seiner Schritte zu beobachten. Als es so aussah, als wollte Robin vom Drehbuch abweichen, hatte Nigma den Roboter eingesetzt, um ihn davon abzuhalten. Damit hatte sich Robin die Gelegenheit, Sand ins Getriebe von Nigmas Plänen zu streuen, entgehen lassen. 

			Aber wenn Harley sich dem Riddler widersetzt hatte … 

			„Hey, Riddler!“, rief er. „Verlierst du etwa ein wenig die Kontrolle? Kann es sein, dass die Leute nicht so mitspielen, wie du es willst?“ Er hielt inne und wartete. 

			An der Decke neben der Leiter leuchtete ein Fragezeichen auf. Das war der Beweis. Der Riddler beobachtete ihn nicht nur auf seinem Weg durch die Todesräume. Er hörte auch zu und sorgte dafür, dass alles planmäßig verlief. 

			Sein Comm pingte. Robin nahm den Anruf an. 

			„Bevor du etwas sagst“, erklärte er zur Begrüßung, „solltest du wissen, dass der Riddler zuhört.“ 

			„Natürlich tut er das“, erwiderte Batman. „Das ist keine Überraschung.“ 

			„War auch nicht als eine gedacht“, meinte Robin. „Ich wollte die Vermutung nur bestätigen.“ 

			„Hast du mit ihm gesprochen?“ 

			„In gewisser Weise“, sagte Robin. „Harley Quinn hat hier die Rote Königin gegeben und wollte Vicki Vale köpfen. Sie sind jetzt beide weg. Der Riddler hat einen mechanischen Wächter hierher geschickt, um Harley davon abzuhalten, sein Drehbuch umzuschreiben. Aber er hat sie ungestraft gehen lassen.“ 

			„Interessant“, sagte Batman. „Also hat er für den Notfall vorgesorgt.“ 

			„Oder die ganze Sache inszeniert“, sagte Robin. „Ich glaube nicht, dass Harley Quinn zufällig das Kostüm der Roten Königin trug. Du?“ 

			„Nein, das glaube ich auch nicht. Wie ist es ihm gelungen, Vicki Vale zu entführen? Sie ist doch nicht einfach so im Labyrinth des Riddlers gelandet.“ 

			„Sie sagte, sie habe einen Tipp für eine Geschichte bekommen – über dich. Sie ging zu dem Ort, den ihre Quelle ihr genannt hatte, aber anstelle einer Geschichte fand sie Harley. Toll, oder? Sie hat den Raum durch ein vom Roboter geschlagenes Loch in der Wand verlassen. Ich wollte das auch versuchen, aber dieses Metallmonster hat mir klargemacht, dass es nicht erwünscht ist. Bereite dich aber schon mal darauf vor, dass Vale die ganze Sache ausschlachten wird“, fügte er hinzu. „Mit dir im Mittelpunkt.“ 

			„Wenn ihr Hubschrauber das nächste Mal in einem Kampfgebiet abstürzt, kann sie sich selbst retten“, knurrte Batman. „Es überrascht mich ein wenig, dass der Riddler den Wächter nicht auf Quinn gehetzt hat. Er verzeiht Leuten, die sich in seine Pläne einmischen, normalerweise nicht.“  

			„Deshalb glaube ich ja, dass die ganze Sache inszeniert war. Dem Riddler geht es vor allem darum, dass ich nicht aus der Reihe tanze“, erklärte Robin. „Das war alles nur Theater, damit Vale ihn schön dramatisch ins Fernsehen bringt. 

			Aber darum geht es eigentlich nicht“, fuhr er fort. „Soll ich dem Riddler an den Karren fahren und diesen anderen Weg aus dem Raum nutzen?“ 

			„Müsstest du dazu nicht den Wächter lahmlegen?“, sagte Batman. „Das ist keine leichte Aufgabe.“ 

			„Mit dem Wächter komme ich schon klar“, sagte Robin und hoffte, dass das überzeugend klang. „Aber was wird der Riddler tun, wenn wir die Spielregeln ändern?“ 

			„Fragst du das mich oder ihn?“ 

			„Ich spiele nur meine Rolle“, erwiderte Robin. „Wenn er nicht wollte, dass ich dich frage, wäre er mit der Situation anders umgegangen.“ 

			Das Fragezeichen blinkte auf einmal. 

			„Glaubst du, dass er mich hören kann?“, fragte Batman.  

			„Manchmal kann ich dich kaum hören“, erwiderte Robin. „Aber nein, deine Stimme kommt ja aus meinem Ohrstecker. Wenn er die Verschlüsselung nicht geknackt hat, kann er nur mich hören.“

			„Gut“, sagte Batman. „Der Countdown läuft, und ich ahne, wer das nächste Opfer sein wird.“ 

			„Wer denn? Und wie bist du darauf gekommen?“ 

			„Oracle hat eine Verbindung zwischen den Opfern gefunden. Sie alle haben kürzlich mehrfach eine Nummer angerufen, die uns – nach vielen Umwegen und Sackgassen – zu einer Firma namens Conundrum Solutions geführt hat. Als ich Mr Freeze in der Ace-Chemiefabrik gestellt habe, waren dort auch Kisten mit dem Namen der Firma.“ 

			„Cleverer Name“, meinte Robin. „Conundrum Solutions – des Rätsels Lösung.“ 

			„Gut, dass sie kein Geheimnis daraus gemacht haben“, sagte Batman. 

			Mist! 

			„Ich wollte, dass der Riddler das hört“, erwiderte Robin. Er sah sich suchend im Raum um, entdeckte aber weder Kameras noch Mikrofone. 

			„Natürlich“, sagte Batman. „Oracle ist auf zwei weitere Nummern gestoßen, von denen aus im fraglichen Zeitraum bei Conundrum Solutions angerufen worden ist. Eine führte zu Theresa Gray, was wir leider zu spät erfahren haben. Sie hat in der Poststelle der Polizei von Gotham City gearbeitet.“ 

			„Oh, oh“, sagte Robin. „Dann hat der Riddler jemanden dort eingeschleust.“ 

			„Entweder das, oder er hat Gray irgendwie gezwungen, den Umschlag mit dem USB-Stick weiterzuleiten. Commissioner Gordon hat das schwer getroffen, wie du dir vorstellen kannst.“ 

			„Wie viele Zeugen will der Riddler denn noch umbringen? Es sind ja schon vier.“ 

			„Und Nummer fünf ist ein gewisser Pierre Ouellette, der mit Chemikalien handelt. Commissioner Gordon hat ihn an einen sicheren Ort gebracht, den er mir nicht verraten will. Sonst würde ich Ouellette selbst verhören.“ 

			„Ein Chemikalienhändler“, sagte Robin. „Das erklärt, woher der Wasserstoff und der Sauerstoff in dem Raum mit dem Molekülrätsel stammte.“ 

			„Genau. Und seine Nummer ist die letzte“, sagte Batman. „Der Riddler ist mit der Beseitigung der Zeugen fast fertig.“ Robin hörte, wie der Motor des Batmobils ansprang. 

			„Hast du eigentlich den Mad Hatter gefunden?“ 

			„Das habe ich, und er hat mir auch einiges verraten“, sagte Batman, „allerdings nicht so viel wie erhofft. Er hat ein Gerät konstruiert, mit dem der Riddler die mechanischen Wächter fernsteuern kann. Die Details sind mir nicht ganz klar, aber Tetch sagte, es handle sich um eine Art Gedankenkontrolle. Wie ernst man diese Beschreibung nehmen sollte, weiß ich allerdings in Anbetracht von Tetchs Geisteszustand nicht.“ 

			Das Fragezeichen über dem Ausgang blinkte schneller. Das Gesichtsvisier des Wächters leuchtete auf. Er hob die Arme. 

			„Ich muss Schluss machen“, sagte Robin. „Der Riddler scheint ungeduldig zu werden. Wenn er es ist, der den Wächter fernsteuert, dann sagt er mir gerade, dass ich mich beeilen sollte.“ 

			„Melde dich, wenn du mehr über die siebte Tür weißt“, sagte Batman. „Und halt die Augen nach weiteren Robotern offen“, fügte er hinzu. Dann beendete er die Verbindung. 

			Der mechanische Wächter streckte einen Arm aus. 

			An dessen Spitze befand sich eine Linse, die Unheil verkündend aufleuchtete. 

			Das Fragezeichen blinkte sehr schnell. 

			„Schon gut, ich verstehe“, entgegnete Robin. Er sprang hoch und zog sich an der untersten Sprosse der Leiter, die zurück in den Schacht führte, hoch.

			Als er durch Tür Nummer sechs trat, sah er, dass das Schachbrett leer war. Keine Bauern, kein König. Die drei Schachfiguren waren verschwunden. Tür Nummer sieben befand sich ihm gegenüber am anderen Ende des Bretts. 

			Damit hatte Robin nicht gerechnet. 

			Wo war der König? Vorsichtig und das Schlimmste erwartend trat er auf das Schachbrett – aber es geschah nichts. Das änderte sich auch nicht auf dem zweiten und dem dritten Feld und setzte sich bis zur anderen Seite des Bretts und Tür Nummer sieben fort. 

			Nun begann also die Endphase des Spiels. Der Kreis schloss sich. Sein Gespräch mit Batman untermauerte diesen Verdacht. Es gab eine Verbindung zwischen den Mordopfern, und jedes Rätsel, das sie gelöst hatten, hing mit dem USB-Stick und dem Material, das sich darauf befand, zusammen. 

			Er betrachtete den Raum noch einmal eingehend, um sicherzustellen, dass er nichts übersehen hatte. Die anderen Türen waren geschlossen, und der Raum wirkte verlassen und vergessen. Der Riddler hatte ihn hinter sich gelassen, und nun musste Robin das auch tun. 

			Auf ihn wartete die Suche nach dem König und die Bedeutung des Satzes I AM LARVAL. Er ahnte, dass sich die Antwort auf beide Rätsel hinter dieser Tür befand. 

			Volltreffer 

			von Rafael Del Toro,

			GothamGazette.com 

			Die Zahl der Todesopfer steigt, die Menschen sind verängstigt, und Teile von Arkham City fliegen aus noch ungeklärter Ursache in die Luft … Moment. Lassen Sie mich raten. 

			Batman ist wieder da, richtig? 

			Leute sagen manchmal, dass Gotham City krank sei, dass es Verbrecher und Psychopathen hervorbringen würde wie andere Städte IT-Start-ups und Basketballspieler. Daran glaube ich nicht. Die Entwicklung von Gotham City war nicht vorbestimmt. Wir haben uns – aus welchen Gründen auch immer – dafür entschieden, in einer Stadt der Gesetzlosigkeit leben zu wollen. Wir haben uns dazu entschieden, Batman als einen Erlöser zu feiern, der uns vor all den Dingen schützt, die wir glauben, nicht selbst regeln zu können. 

			Anders gesagt haben wir Batman erschaffen, weil er uns das Leben einfacher macht. Solange es Batman gibt, müssen wir nicht darüber nachdenken, wie wir Gotham City in einen lebenswerteren Ort verwandeln könnten. Solange es Batman gibt, können wir immer jemandem die Schuld geben, wenn etwas schiefgeht. 

			Wir feuern ihn an, damit wir uns unserer eigenen Apathie nicht stellen müssen. Und das ist ein Problem. 

			Aber es ist nicht Batmans Problem, sondern unseres. Niemand zwingt uns, diese Stadt mit kostümierten Schurken und gelegentlich mit einem tapferen Rächer zu bevölkern. Wir könnten in einer normalen Stadt mit normalen Problemen und Herausforderungen leben. Stattdessen leben wir in Gotham City. 

			Was wollen wir dagegen unternehmen? 

			Heute anscheinend nichts. Batman jagt den Riddler, und irgendwer – vermutlich Deadshot – bläst wahllos Menschen auf der Straße den Kopf weg. Aber weshalb? Wenn Batman nicht hier wäre, was würden dann der Riddler und Deadshot und Clayface und all die anderen machen? Gegen wen würden sie kämpfen? 

			Ich denke manchmal, dass die ganzen Irren Batman folgen würden, wenn er nach Miami zöge. Wäre das nicht ein Vorschlag für eine Petition? Wir könnten sie als „Initiative für ein normales Gotham City“ bezeichnen. Würde die jemand unterschreiben? Wer weiß! Wir sind nicht gerade für unsere Zivilcourage bekannt. 

			Die Sache ist die: Alle reden ständig darüber, dass wir Batman brauchen. Okay. Betrachten wir das einen Moment lang als Tatsache. Wir brauchen Batman. 

			Aber warum? 

			Diese Frage können wir nur selbst beantworten, aber heute, während wir alle vor unseren Fernsehern und Radios sitzen und auf den nächsten Mord warten, werden wir sie definitiv nicht beantworten. 

			Anscheinend haben wir Besseres zu tun.
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			Er öffnete die Tür … und sah nichts. 

			Wirklich nichts. Nur Schwärze. Robin nahm seine Taschenlampe und richtete den Strahl in die Dunkelheit. Er erkannte, dass es sich dabei um das Innere eines senkrechten Schachts handelte, dessen Wände mattschwarz gestrichen waren. Der Schacht endete rund vier Meter oberhalb des Schachtraums, aber als Robin den Strahl nach unten richtete, verlor er sich in der Dunkelheit, ohne auf den Boden zu treffen. 

			Rund einen Meter achtzig unterhalb von Robin hingen alte Stahlrahmen von den Wänden und über ihnen eine ausgebrannte Leitungsdose. Die Rahmen schienen einst einen Ventilator gehalten zu haben, was bedeutete, dass es sich um einen Lüftungsschacht handelte. 

			Wie tief war er? 

			Um das herauszufinden, befestigte Robin eine Schnur an einer Türangel und seilte sich daran ab. In der Spule, die er benutzte, befanden sich mehr als dreißig Meter Schnur. Die würden reichen, um ihn bis weit unterhalb des Grundwasserspiegels zu bringen. Man hatte sich weder bei der Erbauung von Arkham City noch bei der von Wonder City so tief in die Erde gegraben. 

			Nach rund zwanzig Metern erreichte Robin dann aber doch den Boden des Schachts. Es wunderte ihn, dass er ihn von oben im Licht der Taschenlampe nicht gesehen hatte. Die Farbe schien die Helligkeit absorbiert zu haben. 

			Er schaltete die Taschenlampe wieder ein. Er stand auf einem feuchten Betonboden voller rostiger Metallreste. Sie stammten vermutlich von den Ventilatoren und Relais, die bei der Renovierung herausgerissen worden waren. Außer einer niedrigen Metalltür in der Wand sah Robin keinen Ausgang. Er steckte seine Taschenlampe ein und kroch durch die schmale, kleine Tür. Der dunkle Raum, der auf der anderen Seite lag, schien – gemessen am Hall, den seine Stiefel beim Aufstehen erzeugten – riesig zu sein. 

			Er griff erneut nach seiner Taschenlampe, aber als seine Finger den Griff berührten, knackte es einige Male, und im Raum wurde es hell. Als Robin sich umsah, erkannte er, dass er in Wonder City gelandet war, und besser noch … 

			… in der Werkstatt des Riddlers. 

			Gaslampen hingen im Abstand von sieben Metern an den Wänden eines Raums, der mindestens so groß wie die Bathöhle war. Die aus Ziegeln und Gusseisen bestehende Decke bildete eine Kuppel über Robins Kopf. Auf alten Schildern und Bannern wurde für Wonder City und seine Attraktionen geworben. In einigen Wänden befanden sich Ladenfassaden, und am Boden standen Maschinen und Werkbänke. 

			Neben einem Tisch lagen Teile von mechanischen Wächtern. Einen funktionstüchtigen sah Robin jedoch nicht. 

			Staunend ging er durch den Raum, in dem der Riddler seine Todesräume entworfen hatte. Er betrachtete die Grundrisse des Sionis-Werks und der Hochwasserschutzanlage, die auf einem Tisch neben einem zerbrochenen Neonröhren-Fragezeichen lagen. Auf einem anderen Tisch entdeckte er chemische Diagramme und auseinandergebaute Batterien. Laborzubehör stapelte sich in Regalen. Daneben standen Tanks mit Wasserstoff und Sauerstoff. Das Logo von Conundrum Solutions überdeckte teilweise die aufgedruckte Warnung FEUERGEFÄHRLICH. Hinter einer Ladenfassade erkannte Robin ein komplettes Labor.

			LEANDRO’S LUNCH stand über der Tür. 

			Das Labor war weiß und steril – ein krasser Gegensatz zu dem verstaubten Steampunkambiente des Hauptraums. In den glänzenden Edelstahlregalen standen Computer und Instrumente. In einem abgetrennten Bereich entdeckte Robin Maschinen, mit denen man Schaltkreise drucken konnte, und andere, deren Zweck er nicht kannte. 

			Er dachte an die Menschen, die der Riddler hatte ermorden lassen. Eine Elektronikspezialistin, einen Nanotech-Experten, einen Informatiker … In diesem Raum sah er ihre Arbeit, wenn auch nicht deren Ergebnisse.

			Im Hauptraum versuchte Robin, sich an seinen letzten Besuch in Wonder City zu erinnern. Es gab einige Ein- und Ausgänge. Zumindest hatte es sie gegeben, aber es war nicht ausgeschlossen, dass der Riddler sie verschlossen oder mit Fallen versehen hatte. 

			Irgendetwas übersehe ich, dachte Robin. Er hat mich nicht durch die ganzen Todesfallen geführt, nur um mich zurück an die Oberfläche spazieren zu lassen. In diesem Raum musste sich eine weitere Herausforderung verbergen … irgendwo.  

			Er sah sich die Ladenfassaden näher an. Die meisten Geschäfte waren leer und verfielen. Sie wurden nur noch von Ratten, Insekten und ein paar Spinnen bewohnt. In einem Laden standen ein kleiner elektrischer Gebläseofen und daneben metallurgische Ausrüstung. In einem anderen ragte eine Roboterrüstung, die von einigen mechanischen Armen aufrecht gehalten wurde, aus dem Dunkel. 

			Die Rüstung war rund drei Meter groß und bestand aus einer Vorder- und einer Rückseite, die man nebeneinandergehängt hatte. Die Gliedmaßen hatte man entfernt und so positioniert, dass sie wie ein Explosivbild wirkten. Über allem thronte ein Stahlhelm mit transparenter Front. Die Segmente schienen aus umgerüsteten Teilen mechanischer Wächter konstruiert worden zu sein, die der Riddler mit seiner üblichen persönlichen Note versehen hatte. 

			Neben dem Gerüst, an dem die Roboterrüstung hing, hatte man eine Steuerkonsole in den Boden eingelassen. Sie war geformt wie ein Fragezeichen. Dessen Punkt bildete den einzigen Knopf an der Konsole. Er blinkte leuchtend grün.  

			Nicht gerade subtil, aber das war ja zu erwarten. 

			Aus der dunklen Rückseite des Raums drang das Geräusch fließenden Wassers. Robin ging an dem Gerüst vorbei und sah, dass der Boden nach rund drei Metern abrupt endete. Dahinter floss ein rund vier Meter breiter unterirdischer Fluss aus einem Gitter in der Wand links von ihm. Er wusste nicht, wie tief der Fluss war oder wohin er führte, nachdem er unter der Wand zu seiner Rechten hindurchgeflossen war. Aber ihm fiel auf, dass es in dieser Wand kein Gitter gab. 

			Draußen explodierte etwas. 

			Robin lief aus dem Laden und sah, dass Flammen die von ihm am weitesten entfernte Ladenfassade auf der anderen Seite des Raums einhüllten. Ziegelsteine prasselten von der Decke, und die Banner nahe dem Flammenherd fingen bereits Feuer. 

			Die nächste Explosion zerriss die Ladenfassade gegenüber der ersten und ließ weitere Teile der Decke einstürzen. Eine dritte zerstörte Leandro’s Lunch. Nun fielen nicht mehr nur Ziegelsteine und Eisenträger, sondern auch große Betonstücke und Felsbrocken auf die Werkbänke des Riddlers. Ein Eisenträger landete mitten zwischen den Chemikalien. Ein Wasserstofftank flog in die Luft und vernichtete ein Regal voller Computer und Werkzeug. 

			Robin erschrak, als die nächste Explosion sich nur zwei Läden entfernt von ihm ereignete. Er duckte sich, als ein Betonstück so groß wie ein Auto zu Boden krachte und zerplatzte. Trümmer flogen durch die Luft und ließen Schaufenster zersplittern.

			„Wirklich nicht besonders subtil, Riddler“, sagte Robin in der Hoffnung, dass der Irre ihn hören konnte. Die fünfte Explosion sprengte den Haufen Wächtereinzelteile auseinander. Die Flammen, die aus ihnen aufstiegen, versperrten Robin den Weg zurück zum Lüftungsschacht. 

			Damit blieb Robin nur noch eine Wahl – die offensichtliche. Er musste in die Roboterrüstung steigen, sonst würde ihm buchstäblich die Decke auf den Kopf fallen. Da es keinen anderen Ausweg geben konnte, zögerte er nicht. 

			Er drehte sich um und lief zum Gerüst. Am Boden darunter sah er zwei fußförmige Markierungen. Er drückte auf den blinkenden grünen Knopf und stellte sich genau auf die Markierungen. Dann streckte er die Arme in Richtung der Gliedmaßen aus. Mit einem mechanischen Summen schalteten sich die Maschinen ein. Ein Arm schwang die Vorderseite des Torsos herum. Robin wurde ein wenig durchgeschüttelt, als das Rückenteil ihn traf. Es klickte und piepte, während sich die beiden Seiten miteinander verbanden. Robin rückte sie zurecht, so gut es ging, um es sich darin etwas bequemer zu machen. 

			Als Nächstes wurden seine Arme und Beine eingehüllt begleitet von den gleichen Schließgeräuschen in Robotergliedmaßen. Eine weitere Explosion brachte einen Großteil der Decke draußen zum Einsturz und tauchte den Raum in Dunkelheit. Robin konnte nur die Lichter auf den mechanischen Armen und das beständige Leuchten des Knopfs auf der Steuerkonsole sehen. Handschuhe stülpten sich über seine Hände, und als er die Finger krümmte, hörte er ein metallisches Kratzen. Dann wurde er hochgehoben. Seine Füße verschwanden in schweren Stiefeln. 

			Er sah auf und musste einen Moment lang Panik unterdrücken, als sich der große, dunkle Helm auf ihn herabsenkte. Der Helm glitt in einen Ring am Hals der beiden Torsoteile, drehte sich um dreißig Grad und rastete ein. 

			Das Feuer erreichte die Ladenfassade. Die lodernden Flammen erhellten zwar den Raum, erinnerten Robin aber auch daran, dass er bald in seiner Rüstung gekocht oder unter herabfallenden Trümmern begraben werden würde. Dieser Teil von Wonder City war dem Untergang geweiht. 

			Er fragte sich, ob in dem dabei entstehenden Senkloch auch ein Teil von Arkham City verschwinden würde. Wenn er die nächste Stunde überlebte, würde er sich das vielleicht ansehen. 

			Pressluft zischte in die Rüstung, und in Robins Ohren knackte es. Er hörte, wie sich Ventile und Dichtungen schlossen, damit der Druck nicht entweichen konnte. Das Gerüst stellte ihn auf den Boden, der nur Sekunden später heftig erbebte. Es klang, als bräche draußen nicht nur die Decke, sondern noch weit mehr ein, aber da Flammen und Trümmer ihm die Sicht durch das Schaufenster raubten, konnte Robin nichts erkennen. 

			Er drehte sich um. Die Rüstung machte die Bewegung schwerfällig mit. Als Robin die Arme hob, sah er, dass sie mit eingebauten Energiewaffen bestückt waren, so wie die, mit denen der Wächter Harley Quinn bedroht hatte. 

			Der Riddler hatte ihn bewaffnet! 

			Das kam ihm seltsam vor. 

			Er fand weder einen Steuerungs- noch einen Schussmechanismus. 

			Hinter ihm brach die Ladenfassade in sich zusammen. Ein Teil der Decke krachte so hart auf seine Schulter, dass er ohne die Rüstung daran gestorben wäre. 

			Er musste weg. 

			Robin trat an den Rand des Flusses. Er hielt ein letztes Mal inne. Seine Gedanken überschlugen sich bei dem Versuch, eine bessere Lösung zu finden. 

			Der Boden erbebte erneut, als irgendwo etwas einstürzte. 

			„Dann los“, sagte Robin. Er machte einen Schritt nach vorn und ließ sich fallen. 

			RyderReport.com 

			Veröffentlicht von JKB 

			Mittwoch, 14:59 Uhr. 

			Countdown … steht uns ein fünfter Mord bevor, oder bekommt Batman die Lage endlich in den Griff? 

			Er wurde vor ein paar Minuten auf der Straße nach Burnley gesehen. Das ist nicht gerade eine Verbrechenshochburg, sondern eher die Gegend, in der ein IT-Experte wohnen würde. Einer, der sich den falschen Kunden ausgesucht hat. 

			Verstehen Sie? 

			Batman wurde zuvor mit Commissioner Gordon vor dem Kasino gesehen. Was sich im Inneren abgespielt hat, wissen wir nicht, aber die Polizei blieb nach seiner Abfahrt dort und stürmte das Kasino mit mehreren Einsatzkommandos und unter dem großzügigen Einsatz von Tränengas. Das klingt wie eine übertriebene Machtdemonstration, aber mehr werden wir erst wissen, wenn wir die Videoaufnahmen unserer Korrespondenten sichten können. 

			Einer von ihnen versuchte, Batman zu folgen, aber ihm fehlten die Pferdestärken, um mitzuhalten. Laut Internetberichten hat Batman jedoch sein Fahrzeug in Burnley verlassen und ist über die Dächer verschwunden. Wir möchten alle in der Gegend auffordern, aus dem Fenster zu sehen. Sollten Sie Batman entdecken, dann machen Sie ein Foto, und schicken Sie es uns. 

			Bitte, bitte? 

			Bürgerjournalismus! 

			Was hat Batman vor? 

			Die besten Fotografen erhalten Tickets für Jacks Sendung!  

			Wenn man den Zeitpunkt bedenkt, dann könnte Batman auf der Spur des Killers sein. Ob es sich bei dem um Deadshot handelt, Deathstroke oder einen anderen Schurken, der das Vakuum, das der Joker hinterlassen hat, ausfüllen will, wissen wir noch nicht. Jeder sagt etwas anderes. 

			Ein neuer Schurke. Genau das hat Gotham City gefehlt. 

			Wir bleiben an diesen Berichten dran, und sobald wir etwas haben, das unserem hohen journalistischen Niveau gerecht wird, erfahren Sie es als Erste. In der Zwischenzeit … 

			Gehen Sie ans Fenster, suchen Sie Batman und machen Sie ein Foto, wenn Sie ihn sehen. Schicken Sie uns das sofort. 

			Das können Sie doch für uns tun, oder?
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			00:12:58 

			Commissioner Gordon hielt sich mit einigen Beamten bereit und wartete nur darauf, dass Batman ihm weiteres kriminelles Strandgut lieferte. Deshalb tauchte er bereits kurz nach Batmans Anruf auf der Straße vor dem Kasino auf. 

			„Der Mad Hatter ist auf der Galerie im Kasino“, sagte er, als Gordon aus dem ersten Fahrzeug stieg. 

			„Steht er da nur herum, oder wollen Sie noch etwas hinzufügen?“ 

			„Er wird sich Ihnen nicht widersetzen – dazu ist sein Verstand zu umnebelt“, erklärte Batman. „Und achten Sie auf die Leute an den Spielautomaten. Er hat sie einer Gehirnwäsche unterzogen und mit Messern bewaffnet.“ 

			„Wir kümmern uns darum“, sagte Gordon. Er gab ein Zeichen, worauf Einsatzkommandos aus den Mannschaftswagen sprangen, die auf der anderen Straßenseite geparkt worden waren. 

			„Einige müssen medizinisch versorgt werden“, erklärte Batman, während er die Vorbereitungen der Einsatzkommandos beobachtete. Er befürchtete, dass Gordon brutaler als nötig vorgehen würde, um zu beweisen, dass er die Lage unter Kontrolle hatte. 

			„Ich sagte doch, dass wir uns darum kümmern werden“, sagte Gordon hart und warf ihm einen kurzen Blick zu. „Finden Sie lieber den Riddler.“ Er sah sich um. „Wo ist Robin?“ 

			„Noch immer auf dem Weg durch das Labyrinth. Wo ist Pierre Ouellette?“ 

			Gordon nahm seine Brille ab und rieb sich den Nasenrücken. 

			„Wir haben doch darüber gesprochen“, sagte er. „Ouellette ist an einem sicheren Ort, und dort wird er bleiben, bis …“ 

			„Commissioner, bei allem Respekt, wie wollen Sie Pierre Ouellettes Sicherheit gewährleisten, wenn es unter Ihren Leuten einen Maulwurf gibt?“ Er bedauerte, dass er das aussprechen musste, aber sonst würde er nicht weiterkommen. Bis zum letzten Mord hatte Gordon Ouellette beschützt und gehofft, dass es ihn nicht erwischen würde. Doch nun wussten sie, dass Ouellette Deadshots nächstes Ziel war. Gordon hinderte Batman daran, den Killer zu stellen. 

			Gordon spannte die Kiefermuskeln an. Seine Augen funkelten. „Mischen Sie sich nicht in meinen Job ein“, sagte er. 

			Batman verbiss sich eine scharfe Erwiderung und sah stattdessen zu, wie uniformierte Beamte hinter den Einsatzkommandos in das Kasino stürmten. Es gab einen dumpfen Knall, und kurz darauf wehte beißender Tränengasnebel aus dem Eingang. 

			Das Problem ist nicht, dass ich mich in Gordons Job einmische, dachte er, sondern dass Gordon so gereizt und misstrauisch ist, dass er mich meinen nicht machen lässt. Das war typisches Polizistenverhalten. Man brachte ihnen bei, nur widerwillig mit anderen Organisationen – oder Personen – zusammenzuarbeiten. Wenn ein anderer ihren Fall löste, sah das in der Presse nicht gut aus und konnte sich auch negativ auf das Budget auswirken. 

			„Nein, ich werde Ihnen nicht sagen, was Sie wie machen sollten“, sagte er, als Schüsse aus dem Kasino hallten. Ein Nachrichtenhubschrauber kreiste über dem Gebäude und mindestens zwei Reporter beobachteten die Unterhaltung zwischen ihm und Gordon. „Aber ich werde Ihnen sagen, dass der Countdown in nicht einmal zehn Minuten wieder auf null springen wird. 

			Sie müssen mir vertrauen.“ 

			Gordon dachte einen langen Moment darüber nach. 

			Der Countdown lief. 

			Gordon gab Batman eine Adresse. 

			In nächster Zeit sollten wir Gordon nicht mehr um einen Gefallen bitten, dachte Batman, als er vom Kasino wegfuhr. Wenn es denn ein Gefallen war und kein Akt der Selbsterhaltung. 

			Falls Batman Deadshot nicht fand, würde Gordon schließlich seine moralische Überlegenheit behalten. Dann hatte er die wichtigen Informationen weitergeleitet, sodass er keine Schuld an Batmans Versagen trug. Er konnte seine Hände vor seinen Vorgesetzten und der Presse in Unschuld waschen. 

			Es störte Batman nicht, dass Gordon so vorging. Schließlich musste er sich mit den Politikern herumschlagen und sich gleichzeitig um seine Leute kümmern. Das waren Faktoren, die Batman bei seinen Entscheidungen nicht beachten musste. 

			Ihm ging es nur um die Bürger von Gotham City, 

			00:04:07 

			Er parkte das Batmobil in einer ruhigen Seitenstraße in Burnley, nicht weit weg vom neuen Polizeihauptquartier. Er war einen Block von der Adresse entfernt, die Gordon ihm genannt hatte. In diesem Teil der Stadt gingen die Menschen ihren Geschäften nach, ohne sich über die Pläne des Riddlers und die der anderen dunklen Gestalten der Stadt Gedanken machen zu müssen … zumindest meistens. 

			Die Straßen waren sauber und die Sandsteinhäuser gepflegt. Es gab viele kleine Gärten und die Autos, die an der Straße standen, waren teurer als die in anderen Stadtteilen. Die Menschen, die hier lebten, misstrauten Batman am stärksten, weil sie von dem Leid, das Verbrechen und Armut mit sich brachten, verschont blieben. Er beschützte sie trotzdem. 

			Er lief in eine Gasse und kletterte an einer Feuerleiter hinauf, die sich an der Rückseite einer alten Lagerhalle befand. Die Halle wurde gerade zu Lofts umgebaut. Pierre Ouellette hielt sich im Nebengebäude auf, in einer Wohnung im fünften Stock, durch dessen Fenster man in die Gasse blicken konnte. Batman hielt im Dunkeln inne und sah sich um, entdeckte aber nichts Ungewöhnliches. Doch Deadshot war ein Scharfschütze. Er konnte sich einige Häuserblocks entfernt befinden und schon vom Dach aus auf sein Opfer zielen. Batman suchte die Dächer, von denen man das Fenster der Wohnung klar sehen konnte, mit den Augen ab. Ihm fielen jedoch nur ein paar Tauben auf. Das war ein gutes Zeichen. Die Tauben wären weggeflogen, wenn sich jemand auf den Dächern aufgehalten hätte. 

			„Eine Minute“, sagte Oracle in sein Ohr. 

			Batman hatte Deadshot, oder wen auch immer der Riddler als Killer einsetzte, stellen wollen, aber ihm lief die Zeit davon, und er sah niemanden. Also entschied er sich für ein anderes Vorgehen. 

			Er blieb auf dem Geländer der Feuerleiter hocken und wartete. 

			Noch fünfundvierzig Sekunden. 

			Dreißig. 

			Fünfzehn … Zehn. 

			Bei fünf Sekunden stieß er sich vom Geländer ab und sprang durch das geschlossene Fenster in die Wohnung, die sich als Einzimmerapartment herausstellte. Es gab eine kleine Küche mit Theke und ein Futon, das als Bett diente. Darauf saß Pierre Ouellette und starrte mit angstgeweiteten Augen die Gestalt an, die über ihm aufragte. 

			Und eine Pistole auf seinen Kopf richtete. 

			Deadshot hatte sich seit Batmans letzter Begegnung mit ihm nicht verändert. Er trug immer noch ein Monokel mit roter Linse und paramilitärische Kleidung mit an den Handgelenken angebrachten Pistolen. Sogar seine Bartstoppeln sahen aus wie beim letzten Mal. 

			„Hi! Der Riddler hat gesagt, dass du vielleicht vorbeikommen würdest“, bemerkte er. 

			„Was ist los, Deadshot?“, erwiderte Batman. „Traust du dir nichts mehr zu, dass du aus solcher Nähe schießen willst?“ 

			„Bitte bringen Sie mich nicht um“, stöhnte Ouellette. „Ich habe nichts …“ 

			Deadshot schlug ihn mit dem Griff seiner Pistole. 

			„Ach, sei still!“ Dann sah er Batman an. „Du schuldest mir noch was, Freundchen. Wegen dir habe ich diesen Reporter verfehlt, diesen Ryder. Jetzt muss ich mir sein Gelaber rund um die Uhr im Radio anhören. Wäre ich vorher nicht schon wahnsinnig gewesen, dadurch wäre ich es geworden.“ 

			„Es gibt für alles Ausreden“, sagte Batman. „Nur die Schwachen benutzen sie.“ 

			„Okay, Doktor Batman“, sagte Deadshot. 

			„Was ist mit der Pistole? Wieso benutzt du nicht die an deinen Armen?“ 

			„Da ist Spezialmunition drin“, sagte Deadshot schulterzuckend. „Sie ist meine Visitenkarte.“ 

			„Du meinst die Initialen?“ 

			„Hey, wir Freiberufler müssen uns nun mal selbst vermarkten. So, wen bringe ich hier jetzt um?“ Er schwang die Pistole von Ouellette zu Batman und wieder zurück. Die Bewegung war so fließend, dass sich Batman keine Gelegenheit zum Angriff bot. „Vielleicht euch beide.“ 

			„Interessantes Problem“, meinte Batman. „Wenn du ihn erschießt, überwältige ich dich. Wenn du mich als Erstes angreifst, überwältige ich dich, und dein eigentliches Ziel entkommt dir.“ 

			„Du willst mich überwältigen?“ Deadshot grinste. „Mir gefällt die Herausforderung … aber du hast recht. Dieser Typ hier darf mir nicht entkommen.“ Er kratzte sich mit der Mündung seiner Pistole am Kopf. „Ah! Ich hab’s.“ 

			Er richtete die Waffe nach unten und schoss Ouellette in den Fuß. 

			Ouellette schrie noch, als der Schuss längst verhallt war. Er schrie ebenfalls noch, als Batman vom Fenster zum Futon hechtete und Deadshot die Pistole aus der Hand schlug. Und er wand sich – immer noch schreiend – am Boden, als Deadshot Batman seinen linken Unterarm gegen die Nase rammte. 

			Deadshots Unterarme waren mit Stahlklammern versehen, auf denen die Pistolen montiert waren. Batman spürte, wie etwas in seiner Nase knirschte. Dann raste heißer Schmerz durch seinen Kopf und färbte die Welt einen Moment lang weiß. Tränen schossen ihm in die Augen. Er ließ sich nach hinten fallen und klammerte sich an seinen Gegner. 

			Er hielt Deadshots Handgelenke im eisernen Griff, damit der seine Pistolen nicht einsetzen konnte. Ein Schuss hätte ihm nämlich wahrscheinlich die Hand abgerissen. Dieses Risiko wollte er offenbar nicht eingehen. 

			Stattdessen versuchte er, Batman die Stirn ins Gesicht zu schlagen. Der wandte sich gerade noch rechtzeitig ab und verhinderte so, dass seine bereits blutende Nase erneut getroffen wurde. 

			„Ich hab dir gesagt, dass wir noch nicht fertig miteinander sind“, knurrte Deadshot und befreite mit einem Ruck seinen linken Arm. Er richtete seine Handgelenkspistole auf Batman, der sich nach links warf. Die Waffe riss knatternd Löcher in den Boden. Batman stieß sich ab, prallte gegen Deadshot und warf ihn auf den Rücken. Die Handgelenkspistole schoss weiter und durchsiebte die Wände und die Decke des Apartments mit Kugeln. 

			Batman hielt Deadshots rechtes Handgelenk weiter fest und nutzte die Hebelwirkung, um seinen Gegner herumzuwerfen. Er tauchte unter Deadshot hinweg, hob ihn hoch und schleuderte ihn so hart auf die Küchentheke, dass die Granitplatte zersprang. 

			Die Pistole schoss nicht mehr. Entweder waren ihr die Kugeln ausgegangen, oder der Mechanismus war durch den Aufprall beschädigt worden. Batman rammte Deadshot seinen Ellbogen zuerst in die Kehle und dann dreimal kurz hintereinander ins Gesicht. Beim dritten Schlag zerplatzte die Linse des Monokels, und Deadshots Hinterkopf schlug so hart auf die Granitplatte, dass sein Blick einen Moment lang trüb wurde, bevor er sich mühsam auf Batman richtete. 

			„Du hast die Wahl“, sagte Batman. „Ich kann mit dir reden oder dich schlagen.“ 

			„Wegen dir habe ich schon wieder vorbeigeschossen“, keuchte Deadshot. 

			Ouellette schrie nicht mehr, aber er stöhnte noch und umklammerte seinen Fuß. 

			„Wenigstens hast du seinen Fuß getroffen“, sagte Batman. „Vielleicht kannst du dich ja damit trösten, während du in Blackgate sitzt.“ 

			„Da bleibe ich nur, solange es mir passt“, sagte Deadshot. „Wie in Arkham City, weißt du noch?“ 

			Batman ignorierte seinen Spott. „Verrate mir eins: Wieso hat der Riddler dich in Abständen morden lassen … so, wie der Joker es getan hat, als er und TYGER hier das Kommando geführt haben? Hat Nigma keine eigenen Ideen?“ 

			„Du bist doch der beste Detektiv der Welt. Den Grund hättest du selbst herausfinden können … ist nicht kompliziert.“ Seine Stimme klang wieder klarer. Die Wirkung von Batmans Schlag auf seine Kehle ließ nach. 

			„Der Riddler macht das, weil er der neue Joker sein will. Er will den Ton angeben. Das wird ihm nur gelingen, wenn er allen beweist, dass er dich, Robin, und Gordon dazu bringen kann, nach seiner Pfeife zu tanzen. Wie früher der Joker.“ 

			Deadshot wirkte ehrlich enttäuscht. 

			„Ich dachte, du hättest dir das schon längst zusammengereimt.“ Er schüttelte den Kopf. „Stattdessen hast du nach komplizierten, dunklen Motiven gesucht. Dabei ist die Wahrheit so einfach und offensichtlich.“ 

			Er hatte recht. 

			Batman hatte die Wahrheit nicht erkannt, weil er sie nicht hatte erkennen wollen. Die Parallelen waren von Anfang an auffällig gewesen – die Bombe in der Handelsbank, die Jagd auf Killer Croc, Mr Freeze’ Forschungen. Das war kein kompliziertes Rätsel gewesen. Batman hatte sich nur geweigert, es zu lösen. 

			Der Riddler versuchte, an die Stelle des Jokers zu treten, aber Batman hatte das nicht sehen wollen, weil er sich damit hätte eingestehen müssen, dass es den Joker nicht mehr gab.  

			„Den Blick kenne ich“, sagte Deadshot. „Du dachtest, der Riddler würde nur seine abartigen Spiele mit dir treiben, aber da lagst du falsch. Er greift nach der Krone, und er hat von Anfang an versucht, dir das zu sagen. Mann, wenn sich das herumspricht.“ 

			Er lachte. Batman holte mit der Faust aus und raubte ihm mit einem Schlag, in den er all seine Wut, seine Frustration – und ja, auch seine Scham – hineinlegte, das Bewusstsein. 

			Deadshot blieb reglos liegen. 

			Batman hörte ein Wimmern. 

			„Sie … äh … ich dachte, so etwas machen Sie nicht“, sagte Ouellette. Batman drehte sich zu ihm um, aber der Mann wagte es nicht, ihm in die Augen zu sehen. 

			„Sie haben sich geirrt“, sagte Batman. 

			Dann trat er das Fenster auf und verschwand. 

			<klick> 

			„Hier spricht Vicki Vale. Ich bin immer noch in den Tunneln unter dem alten Stahlwerk, wenn mich nicht alles täuscht. Ich bin definitiv noch in Arkham City. Ich weiß nicht, wo Phil ist. Seit ich den Raum verlassen habe, in dem ich auf Harley Quinn und Robin gestoßen bin, habe ich niemanden mehr gesehen. 

			Ich kann hören, wie sich etwas in der Dunkelheit bewegt. 

			Vielleicht noch mehr Roboter?“ 

			<klick> 

			„Anmerkungen zu dieser Geschichte: Robin war in einem viktorianisch dekorierten Raum mit einem gedeckten Tisch und Bildern an der Wand. Er hat ein Stück Papier gegessen, auf dem ISS MICH! stand. Das hatte keine sichtbare Wirkung. Er hat gegen Harley Quinn gekämpft, um mich zu befreien. Dafür stehe ich in seiner Schuld. Ich glaube, sie wollte mich wirklich umbringen. 

			War das die Absicht des Riddlers? Ich denke nicht. Er würde mich nicht in die Katakomben von Arkham City locken, nur um mich dort umzubringen. Er wollte, dass ich dort eine Geschichte finde, und das habe ich auch. Jetzt muss ich nur noch hier rauskommen.“ 

			<klick> 

			„Verdammt, ich wünschte, mein Handy hätte Empfang. Gibt es in ganz Arkham City keine Funkmasten? Mann! 

			Anmerkungen: Harley Quinn und Robin sind von einem mechanischen Wächter gestört worden. So hat Robin diesen Roboter aus Wonder City genannt. Er war schon da. Wenn ich hier herauskomme – falls ich herauskomme –, wird das mein erstes Interview. Ich werde Robin finden und mit ihm über Wonder City sprechen und über all die Sagen, die sich darum ranken. 

			Er blieb dort, um nach dem Riddler zu suchen und irgendein Rätsel in diesem Raum zu lösen. Hatte es etwas mit der Uhr zu tun? 

			Dem Riddler bin ich bisher doch nicht begegnet. Dafür hat Quinn gesorgt. Ich glaube, dass sie den Riddler nicht leiden kann. Sie trauert immer noch um den Joker – ihren Pudding –, und außerdem ist sie so irre, wie der Tag lang ist. Ich spüre immer noch, wie ihre Axt sich direkt neben meinem Kopf ins Holz bohrt. 

			Private Anmerkung: Ich muss zum Friseur, bevor ich mich wieder vor eine Kamera stellen kann. Harley hat mir eine ziemlich asymmetrische Frisur verpasst, und das ist nicht mein Stil. 

			Phil. Hoffentlich ist ihm nichts passiert.“ 

			<klick> 

			„Da vorn ist Licht. Ich meine Tageslicht. Ich sehe auch keine Fragezeichen mehr. Ich glaube, dass ich auf dem Weg nach draußen bin.“ 

			<klick>
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			Batman teilte Gordon mit, dass Ouellette noch lebte und Deadshot bereit war, nach Blackgate gebracht zu werden. 

			Es ärgerte ihn, dass er die Kontrolle über sich selbst verloren hatte. Seine Nase blutete zwar nicht mehr, schmerzte aber stark. Um den Bruch würde er sich erst in der Höhle kümmern können. 

			Auf dem Weg zum Batmobil rief er Oracle an. 

			„Stehen noch andere Namen auf der Liste? Oder hast du weitere Telefonnummern gefunden, die mehrfach bei Conundrum angerufen haben?“ 

			„Nein“, sagte sie. „Wir haben alle Nummern zuordnen können. Aber ich habe den Kontakt zu Robin verloren. Das Signal seines Comms war die ganze Zeit über gut zu empfangen, aber seit rund zwanzig Minuten herrscht Stille. Und du solltest noch etwas wissen: Der Countdown hat sich gerade selbst gelöscht.“ 

			Dafür gab es zwei mögliche Gründe. Entweder war Ouellette der letzte Name auf der Liste gewesen, sodass der Countdown keinen Zweck mehr erfüllte, oder der Riddler hatte ihn dank einer einprogrammierten Hintertür aus der Ferne gelöscht, als Batman den letzten Mord verhinderte. 

			Er tippte auf die erste Option. Oracle stimmte zu. 

			„Wenn es noch weitere Ziele gäbe, dann hätte der Riddler einen Notfallplan erstellt, um Störungen zu verhindern“, sagte sie. „Wie den Wächterroboter, den er auf Harley Quinn gehetzt hat.“ 

			„Falls das wirklich so war“, sagte Batman. „Vielleicht haben die beiden dieses kleine Theaterstück auch nur inszeniert.“ 

			„Aber das Zusammentreffen mit Deadshot war nicht inszeniert“, meinte Oracle. „Er hätte Ouellette ermordet.“ 

			Etwas klickte beinah hörbar in Batmans Kopf. 

			„Das hat er geglaubt. Aber was ist, wenn der Riddler wollte, dass ich ihn aufhalte? So konnte er Deadshot aus dem Weg räumen.“ Wieso aber ließ der Riddler Ouellette am Leben? „Der Riddler will, dass ich etwas von Pierre Ouellette erfahre.“ 

			„Mein Vater ist mit einem Krankenwagen zu ihm gefahren“, sagte Oracle. „Beeil dich, bevor der Rettungssanitäter Ouellette mit so viel Schmerzmitteln vollpumpt, dass er vergisst, was du erfahren musst.“ 

			Batman schaffte es, wenn auch nur knapp. 

			„Moment“, sagte er, als die Sanitäter die Trage, auf der Ouellette lag, gerade in den Krankenwagen schieben wollten. „Haben Sie ihm Schmerzmittel gegeben?“ 

			„Nein“, knurrte Ouellette. „Aber ich wünschte, das würden sie.“ 

			„Gut“, meinte Batman. Er stieg in den Krankenwagen und warf den Sanitätern einen kurzen Blick zu. 

			„Ich muss mit ihm allein sprechen.“ 

			Die Sanitäter wandten sich wortlos ab. Batman schloss die Tür des Krankenwagens. 

			„W…was soll das?“, fragte Ouellette. Seine Augen waren geweitet und blutunterlaufen. „Ich habe ein Loch im Fuß. Ich muss ins Krankenhaus.“ 

			„Die meisten Leute, die Deadshot ins Visier nimmt, enden mit Löchern an schlimmeren Stellen“, erwiderte Batman. „Aber wenn Sie mir erzählen, was ich wissen will, werde ich nicht lange brauchen. Was haben Sie für den Riddler getan?“ 

			„Das sage ich Ihnen nicht“, erwiderte Ouellette. „Ich habe schon eine Kugel abbekommen. Was glauben Sie, was der Riddler mit mir macht, wenn er erfährt, dass ich mit Ihnen gesprochen habe?“ 

			„Davon wird er ohnehin ausgehen … Wahrscheinlich werden wir längst von seinen Leuten beobachtet“, sagte Batman. „Und wenn Sie mir helfen, finde ich ihn vielleicht. Dann müssten Sie sich keine Sorgen mehr machen.“ 

			„Wenn Sie ihn finden.“ Ouellette geriet in Panik. „Sie konnten ja nicht einmal verhindern, dass ich angeschossen werde.“ 

			„Aber ich konnte verhindern, dass Sie erschossen werden“, erklärte Batman. „Seien Sie realistisch. Ihr Tod ist seit Langem beschlossene Sache. Glauben Sie, dass der Riddler seine Meinung jetzt noch ändern wird? Mit mir zu reden, ist Ihre einzige Chance.“ 

			Ouellette sah ihn verängstigt und verwirrt an. Trotz seiner Verbindung zum Riddler tat er Batman leid, doch das durfte er ihn nicht spüren lassen. Er brauchte Antworten. 

			„Er … äh … hatte sich ein großes Labor unten in Wonder City eingerichtet“, sagte Ouellette. „Ich wusste nicht einmal, dass es Wonder City tatsächlich gibt. Der Riddler hat mich abgeholt und mich dort hinuntergebracht. Ich musste so eine alte Roboterrüstung umarbeiten, damit sie sich fernsteuern lässt.“ 

			„Meinen Sie einen der mechanischen Wächter?“ 

			„Ja, ich glaube, so hat er sie genannt. Es gab da unten eine Menge Poster, auf denen sie abgebildet waren. Altes Zeug. Ich konnte kaum glauben, dass da unten noch irgendetwas funktionierte, aber der Riddler sagte, er wollte ein paar Roboter wieder in Schuss bringen, und dass er sie für eine Show bräuchte. Es klang beinah so, als wolle er da unten einen Jahrmarkt eröffnen. Ich musste ihm versprechen, niemandem etwas zu sagen. 

			Als er mir das Versprechen abnahm, trat so ein seltsamer Ausdruck in seine Augen, der mir Angst einjagte.“ Ouellette atmete schwer. „Batman, ich habe wirklich nicht gewusst …“ 

			„Ersparen Sie mir die Ausreden“, erwiderte Batman. „Die Wahrheit ist, dass es Ihnen egal war. Hauptsache, der Scheck platzt nicht.“ Er öffnete die Tür des Krankenwagens. „Durch das, was Sie getan haben, sind bereits Menschen ums Leben gekommen, und es könnte noch mehr Tote geben. Denken Sie mal darüber nach, während Sie über Ihren Fuß jammern.“ 

			Als er aus dem Krankenwagen stieg, nickte er dem Sanitäter zu. „Er gehört Ihnen.“ 

			Der warf einen Blick in den Wagen, als wollte er sich vergewissern, dass dort nichts Schreckliches passiert war. Als er nur den in Selbstmitleid versinkenden Pierre Ouellette sah, stieg er ein und schloss die Tür. Dann fuhr der Krankenwagen los. 

			Commissioner Gordon wartete bereits auf Batman. „Was sollte das?“ 

			„Ich habe etwas herausgefunden, Commissioner. Ich bin mir aber noch nicht sicher, was es ist.“ 

			„Wenn mir der Sinn nach Rätseln steht, kaufe ich mir eine Zeitung“, entgegnete Gordon. 

			„Aber wir stehen vor Rätseln, ob uns das nun passt oder nicht, Jim. Ich bin der Lösung eines dieser Rätsel gerade einen Schritt näher gekommen. Ouellette hat dem Riddler geholfen, einige der alten mechanischen Wächter unten in Wonder City umzubauen und vielleicht auch umzuprogrammieren“, erklärte Batman. 

			„Warum? Will er eine Roboterarmee erschaffen? Das passt doch nicht zum Stil des Riddlers.“ 

			„Das stimmt“, sagte Batman. „Deshalb bin ich mir ja auch noch nicht sicher.“ 

			Er trat zur Seite, bis er aus Gordons Hörweite war, und rief Oracle an, um sie zu fragen, ob Robin wieder aufgetaucht war. Das war er nicht.

			Zwei Polizisten trugen Deadshot aus dem Haus. Sie hatten ihn auf einer Trage festgeschnallt. Die Handgelenkspistolen hatten sie ihm abgenommen, aber nicht das Monokel. Als sie an Batman vorbeigingen, wandte ihm Deadshot den Kopf zu. 

			„Zweimal habe ich wegen dir mein Ziel verfehlt“, sagte er. „Ein drittes Mal wird es nicht geben.“ 

			Batman erkannte, dass es vielleicht besser gewesen wäre, wenn er Jack Ryder Deadshot überlassen hätte. Damit hätte er zwei Fliegen mit einer Klappe geschlagen. Zum einen würde Deadshot nun nicht auf Rache sinnen und bereits seine Flucht aus Blackgate planen, zum anderen würde der narzisstische Jack Ryder nicht mehr die Radiowellen von Gotham City mit seinem Gerede verpesten. 

			Auf einmal fühlte er beinah körperlich, wie sich etwas in seinem Kopf verschob. Er erkannte, dass er wie einer seiner Feinde gedacht hatte – wie einer der Verbrecher, deren Verfolgung er sein Leben gewidmet hatte. Er spielte seine Feinde nicht gegeneinander aus oder opferte Leben, um sein Ziel zu erreichen. So ein Mensch durfte er nicht sein. Er stand für mehr als das. Doch diese Gedanken waren ihm so leicht gefallen, waren so verführerisch gewesen … als steckte noch ein zweites Bewusstsein in seinem Kopf. 

			Mit größtem Unbehagen zwang sich Batman, diesen Gedanken zu Ende zu denken. 

			Er hatte gedacht wie der Joker. 

			Hatte er seinen Feind so sehr verinnerlicht, dass er ihn nicht gehen lassen konnte, sondern in seinem Kopf weiterleben ließ? Batman wusste, dass er nicht die Zeit hatte, den Geist des Jokers in seinem Kopf aufzutreiben. Er musste sich auf seine Aufgabe konzentrieren – und doch spürte er immer wieder die Präsenz des Jokers. Ein Psychiater hätte das vielleicht als posttraumatischen Stress bezeichnet, aber wenn das stimmte, dann litt er bereits seit seiner Kindheit daran. 

			Sein ganzes Leben war von Toten geprägt worden. 

			Doch auch für eine Selbsttherapie fehlte Batman die Zeit. Deadshot sah ihn an, während die Polizisten ihn zu dem gepanzerten Krankenwagen schoben, der ihn nach Blackgate bringen würde. 

			„Woran denkst du?“, fragte Deadshot spöttisch. 

			Aus den Augenwinkeln sah Batman, dass Gordon ihn beobachtete. Er wartete, bis der Wagen abgefahren war, dann ging er zum Commissioner. 

			„Was sollte das?“, fragte Gordon. 

			„Deadshot hatte eine Eingebung“, sagte Batman. 

			„Mehr wollen Sie nicht sagen?“ Gordon klang verärgert. „Mir erzählen Sie etwas von Vertrauen, ich gebe Ihnen sogar diese Adresse hier … und jetzt sagen Sie ‚Deadshot hatte eine Eingebung‘.“ 

			„Ich arbeite noch daran, Commissioner“, erwiderte Batman. 

			„Dann arbeiten Sie schnell daran“, sagte Gordon. „Mir gehen nämlich die Ideen aus.“ 

			Irgendetwas übersehe ich, dachte Batman. Deadshot hatte recht. Der Riddler hatte ihn durch die größten Hits des Jokers geführt … aber was plante er als Finale? Es gab keine Rätsel mehr. Er konnte weder Robin kontaktieren noch einen anderen Verbündeten des Riddlers suchen. 

			Alles war ruhig geworden. 

			Seine Erfahrung lehrte Batman, dass Ruhe meistens mit einem sehr lauten Knall endete. 

			Beim Wort genommen 

			Duane Trask, Gotham Globe Radio

			„Wir unterbrechen unser normales Programm, um Ihnen mitzuteilen, dass Vicki Vale lebend und unverletzt aufgetaucht ist. Wir wiederholen: Vicki Vale verlässt gerade Arkham City. Sie ist unverletzt, und wir haben sie am Telefon. Vicki?“ 

			„Duane, ich habe eine ganz schöne Odyssee hinter mir, das kann ich dir sagen.“ 

			„Das glaube ich. Warum erzählst du uns nicht davon?“ 

			„Also … ich, eine unschuldige Reporterin, war auf dem Weg zum berüchtigten Riddler. Er hatte mir einen Treffpunkt und eine Uhrzeit genannt, und ich hatte meinen Kameramann dabei … Oh, Phil. Hat ihn jemand gesehen?“ 

			„Da habe ich leider schlechte Nachrichten, Vicki. Ganz schreckliche Nachrichten. Phil … Also Phil hat es nicht geschafft.“ 

			„Oh nein, ich … Entschuldigung, ich … tut mir leid.“ 

			„Du musst dich nicht entschuldigen. Mir tut es leid, dass ich dir das sagen musste.“ 

			„Ich … Oh, Phil. Wer …?“ 

			„Die Polizei untersucht den Fall noch. Mehr wissen wir nicht. Wollen wir lieber später weiterreden?“ 

			„Gib mir nur eine Sekunde, Duane. Nur … okay. Okay.“ 

			„Im Ernst, Vicki. Wenn du …“ 

			„Stell mir eine Frage, Duane.“ 

			„Also gut. Du warst auf dem Weg zu einem Treffen mit dem Riddler. Was ist dann passiert?“ 

			„Ich war in den U-Bahn-Tunneln unter Arkham City, nahe der Station, die Hugo Strange hatte absperren lassen. Irgendwann habe ich mich mal umgedreht und … Phil war weg. 

			Ich wusste nicht, wo er war, und folgen konnte ich ihm auch nicht, weil es mehrere Tunnel gab und ich nicht wusste, welchen er genommen hatte. Dann sah ich Harley Quinn.“  

			„Die Partnerin des Jokers? Hatte der Riddler sie geschickt?“ 

			„Das glaube ich nicht. Sie … also sie redete sehr viel. Du kennst bestimmt Aufnahmen von ihr und weißt, was ich meine. Sie hat sich sehr seltsam verhalten. Aber sie hat nicht ihr übliches Kostüm getragen. Sie war wie die Rote Königin gekleidet.“ 

			„Ab mit ihrem Kopf.“ 

			„Das ist nicht witzig, Duane.“ 

			„Tut mir leid. Aber hat sie das gesagt?“ 

			„Ja, das hat sie. Und sie hatte eine Axt, und sie … sie hätte mich umgebracht, wenn Robin nicht gewesen wäre.“ 

			„Moment, Robin war dort?“ 

			„Ja, und soweit ich weiß, ist er das immer noch. Er muss sich durch mehrere Räume voller Prüfungen kämpfen – Rätsel, von denen jedes einzelne tödlich enden kann. Harley Quinn ist irgendwie dort hineingelangt. Sie hat mich zu einem viktorianisch eingerichteten Raum geschleppt. Ich musste den Kopf auf einen Holzblock legen, und sie schrie: ‚Ab mit ihrem Kopf!‘ Sie hat das durchgezogen.“ 

			„Und Robin hat dich gerettet?“ 

			„So ist es. Dann haben er und Harley Quinn gegeneinander gekämpft und … Ich habe von dem Kampf sogar ein paar Bilder auf meinem Handy.“ 

			„Die würden wir gern sehen.“ 

			„Vergiss es! Die kriegt zuerst Fokus auf Gotham. Du weißt ja, wie das läuft.“ 

			„Allerdings. Also haben Robin und Harley gekämpft und …?“ 

			„Und dann ist ein mechanischer Wächter durch die Wand gebrochen und hat den Kampf beendet. Er hat sich zwischen sie gestellt …“ 

			„Moment. Ein mechanischer Wächter? So wie die aus Wonder City? Die gibt es wirklich?“ 

			„Es gibt zumindest einen. Er schien ferngesteuert zu sein. Robin nahm an, dass der Riddler dahintersteckt. Er vermutete auch, der Riddler könnte die ganze Sache in Wahrheit lediglich inszeniert haben, um durch mich Publicity zu bekommen und damit angeben zu können, was er unter Arkham City aufgebaut hat.“ 

			„Wenn das stimmt, dann geht sein Plan auf. Das ist eine unglaubliche Geschichte.“ 

			„Fand ich auch. Ich habe bei meinen Berichten über Gotham City schon viel Seltsames erlebt, aber ich bin noch nie von einer literarischen Figur mit einer Axt angegriffen worden. Ich hoffe allerdings, dass es bei diesem einen Mal bleibt.“ 

			„Das ist auf jeden Fall etwas für die Memoiren. Weißt du übrigens schon, dass Commissioner Gordon gerade den Mad Hatter in Handschellen aus dem Gotham-Kasino geführt hat?“ 

			„Nein, aber das ist interessant. Batman muss Robin irgendwie kontaktiert und zwei und zwei zusammengezählt haben.“ 

			„Möglicherweise. Hoffen wir, dass es so ist. Wir müssen gleich in die Werbung gehen, Vicki. Was hast du jetzt, nach deiner Rückkehr aus der Unterwelt, vor?“ 

			„Erst einmal werde ich Arkham City verlassen und dann der ganzen Sache weiter nachgehen. Das solltest du auch tun. Phil … er hätte das gewollt. 

			Ich muss jetzt Schluss machen. Danke, dass du mich in deine Sendung geholt hast.“ 

			„Es freut mich, dass du angerufen hast. Lass uns mal was trinken gehen. Das muss Jack ja nicht wissen.“ 

			„Hört sich gut an. Bis bald!“ 

			„Das war Vicki Vale, Leute, die von Harley Quinn entführt und anscheinend von Batmans berühmtem Kopiloten Robin gerettet wurde. Sie hat uns ein Labyrinth beschrieben, das sich unter Arkham City erstreckt und voller Todesfallen steckt. Und sie hat einen der legendären – oder besser gesagt mythischen – Wächter von Wonder City gesehen. Glauben Sie das alles? Oder macht Vicki wieder das, was sie am besten kann, nämlich sich selbst in den Mittelpunkt ihrer Geschichte zu stellen? 

			Ups, habe ich das gerade laut ausgesprochen? Dann werden wir wohl doch nicht zusammen etwas trinken gehen.“
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			Robin watete unter der Wasseroberfläche entlang und ließ sich von der Strömung leiten. Der unterirdische Fluss wand sich durch die ältesten Gegenden von Gotham City. Der mechanische Wächter war luftdicht versiegelt und ließ sich dank des Auftriebs, der sein Gewicht reduzierte, unter Wasser leichter bewegen als an Land. 

			Auf seinem Weg sah Robin den Müll, den Gotham City im Verlauf seiner Geschichte dort unten hinterlassen hatte. Altes Werkzeug und verrostete Maschinenteile ragten aus dem Schlamm. Dazwischen lagen Plastiktüten und Styroporbecher. Er bewegte sich ähnlich wie ein Astronaut, sprang fast und stieß sich mit ausgestreckten Armen von den Wänden ab, damit er in der Mitte der Strömung blieb. 

			Er konnte nicht sagen, wie weit er bereits gekommen war, aber sein Zeitempfinden funktionierte noch. Als er vor sich etwas sah, das ihm wie Tageslicht erschien, war seit seinem Sprung ins Wasser rund eine halbe Stunde vergangen. Er wurde langsamer und steuerte auf die Öffnung zu. Vor ihm breitete sich der West River aus. 

			Der Boden war von all dem Müll bedeckt, den man in einem Großstadtfluss erwartete – alles von Bauschutt über Abfälle bis hin zu den Wracks kleiner Boote. Robin sah aber auch dicke Kabel, die die Insel Gotham City mit dem Festland verbanden. Er nahm an, dass er sich in der Nähe der Pendlertunnel befand, aber sicher war er sich nicht. 

			Die Strömung drückte ihn aus dem Tunnel heraus. Robin watete vorsichtig, um nicht allzu tief in den Schlamm einzusinken, nach links. Wenn sein Orientierungssinn ihn nicht trog, dann lag dort Gotham City. Früher oder später würde er auf die ersten Molen stoßen und dort irgendwo an Land gehen können. 

			Er versuchte, Batman anzurufen, kam aber nicht durch. Etwas in der Rüstung schien das Signal seines Comms zu blockieren.

			Gehörte das zum Plan des Riddlers? Wenn ja, dann hatte er seine Taktik geändert. Bisher hatte er ja darauf bestanden, dass Batman und Robin sich absprachen. 

			Dass das nun unmöglich geworden war, konnte kein Zufall sein. Der Riddler überließ nichts dem Zufall – auch nicht das Auftauchen von Harley Quinn. Je länger Robin darüber nachdachte, desto sicherer war er sich, dass der Riddler die ganze Sache inszeniert hatte. Das ergab aus zwei Gründen einen Sinn. Zum einen brachte er damit Vicki Vale dazu, ihm kostenlose Publicity zu verschaffen. Und die konnte er, wenn er der neue Verbrecherkönig von Gotham City werden wollte, gut brauchen. 

			Zum anderen hatte er damit Robins Aufmerksamkeit auf den mechanischen Wächter gelenkt. Wenn er den im Teesalon nicht gesehen hätte, wäre ihm die umgebaute Rüstung in Wonder City vielleicht gar nicht aufgefallen. 

			Und dann wäre er dort gestorben. 

			Das wollte der Riddler nicht. 

			Noch nicht. 

			Ein dunkler Umriss schälte sich aus dem verdreckten Wasser. Als Robin näher kam, erkannte er, dass es sich um einen steinernen, im Stil des frühen 20. Jahrhunderts errichteten Brückenpfeiler handelte. Das bedeutete, dass er sich auf halber Höhe der Insel befand.

			Um zum alten Hafen zu gelangen, musste er bis zu ihrer Spitze weitergehen und sich danach links halten. Viele der Molen dort wurden immer noch verwendet, obwohl der meiste Frachtverkehr mittlerweile an der Ostseite der Insel abgewickelt wurde. 

			Er umging einen halb im Schlamm versunkenen Caisson, der wahrscheinlich beim Bau der Brücke zurückgelassen worden war. Auf dessen anderer Seite entdeckte er einen Gabelstapler, verbogene Metallgitter und zahlreiche verrostete Fässer.

			In einem steckte ein menschliches Skelett. 

			Gotham City und seine Sehenswürdigkeiten, dachte er. 

			Einige Minuten später sah er die Pfähle der ersten Molen. Man hatte den Fluss dort bis auf zwölf Meter Tiefe ausgebaggert, damit Containerschiffe nicht auf Grund liefen. Als Robin den Kopf hob, konnte er zwar die Oberfläche nicht sehen, dafür aber Licht. Er kletterte an einem der Pfähle nach oben. Die Rüstung konnte ihr eigenes Gewicht mühelos tragen. 

			Schon bald entdeckte er eine Leiter, die rund einen Meter oberhalb seines Kopfs endete und die man an den Pfahl geschraubt hatte. Er ergriff die unterste Sprosse. Sie zerbrach. Er hatte zu fest an ihr gezogen. Also packte er stattdessen den Rahmen der Leiter, der deutlich stabiler aussah, und kletterte an ihm weiter nach oben. Er hielt, bis er die Oberfläche erreicht hatte. 

			Der Nachmittag war sonnig und hell. 

			Toll, dachte er. Endlich mal ein sonniger Tag, und ich muss ihn in geschlossenen Räumen verbringen. 

			Robin blinzelte ins Sonnenlicht. Er war den ganzen Tag lang entweder unter der Erde oder unter Wasser gewesen. Als er die Leiter hinaufstieg und das Wasser verließ, merkte er, wie die Rüstung schwerer wurde und er sich nicht mehr so einfach darin bewegen konnte. 

			Die Mole war, abgesehen von einigen Seilrollen und aufeinandergestapelten leeren Frachtcontainern, leer. Robin versuchte erneut, Batman anzurufen, aber sein Comm funktionierte immer noch nicht. Als er sich nach links wandte, sah er, dass Arkham City noch den gleichen Anblick wie am Morgen bot. All die Explosionen und Einstürze hatten sich an der Oberfläche nicht bemerkbar gemacht. 

			Er drehte sich langsam weiter um die eigene Achse. Die Nachmittagssonne enthüllte ein Detail seiner Rüstung, das ihm in der Dunkelheit von Wonder City verborgen geblieben war. In die Innenseite seines transparenten Helms war das Wort PULPA geritzt worden. Robin dachte augenblicklich an das I-AM-LARVAL-Rätsel. 

			Hatte er das wirklich erst vor ein paar Stunden in der Bathöhle gesehen? 

			Robin versuchte, sich an das nächste Stadium zu erinnern. Larve, Puppe … es fiel ihm nicht ein. Wahrscheinlich war das jedoch ziemlich wichtig, schließlich hatte sich der Riddler ja die Mühe gemacht, ihn in einen Kokon, der aus einem mechanischen Wächter bestand, einzuschließen. 

			Wie lautete noch mal das Wort …? 

			Ein Lastwagen fuhr auf die Mole. Es handelte sich um ein Fahrzeug der Stadt. In der Kabine saßen zwei Männer, die auf der Mole wahrscheinlich irgendwelche Arbeiten verrichten sollten. Als sie Robin – oder besser gesagt, den mechanischen Wächter – sahen, wurde der Lastwagen abrupt abgebremst. Der Fahrer wendete hektisch und gab Gas. Als der Lastwagen mit quietschenden Reifen auf die Straße einbog, von der er gekommen war, sah Robin, dass der Beifahrer telefonierte. 

			Einen Moment lang machte ihn das nervös, aber dann fiel ihm ein, dass Oracle das Resultat dieses Anrufs erfahren und sofort Batman kontaktieren würde. Dann voilà! Ihr Kommunikationsproblem würde sich erledigen, sobald Bruce eintraf. 

			Imago. 

			Das war das Wort für das dritte und letzte Entwicklungsstadium eines Insekts. Dann verließ es seinen Kokon und nahm seine endgültige Gestalt an. Robin musste also irgendwie die Rüstung ablegen. Dann hatte er die Prüfung bestanden. 

			Und das, mein lieber Robin, wird deine schwerste Prüfung sein, sagte der Riddler. Robin spannte sich an und suchte instinktiv mit Blicken seine Umgebung ab. Doch er war allein auf der Mole. 

			Robin erkannte, dass der Riddler die Worte nicht laut ausgesprochen, sondern in seinem Kopf gesagt hatte. Zum ersten Mal seit Betreten des Labyrinths bekam er Angst. 

			„Was spielst du hier, Riddler?“, fragte er. 

			„Ich spiele mit dir. Ich spiele mit Batman. Gotham City ist gleichzeitig meine Spielfigur und mein Spielbrett. Und wenn ich spiele, gewinne ich. Du hast die Prüfungen, die ich dir gestellt habe, überlebt, aber sie waren nur der Prolog. Jetzt fängt die eigentliche Geschichte an. Sie wird in – in, nicht auf – dem kleinen Stück Papier geschrieben, das du freundlicherweise im Teesalon zu dir genommen hast.“ 

			„Du hättest mich nicht in eine Roboterrüstung stecken müssen, um mich zu vergiften“, sagte Robin. Er ging über die Mole. Seine Stiefel schlugen schwer auf die Bretter. 

			Dich vergiften?, erwiderte der Riddler. Das würde mir keinen Spaß machen. 

			Robin blieb stehen … 

			Das hatte er nicht gewollt. 

			Er versuchte, einen weiteren Schritt zu gehen, aber seine Beine gehorchten ihm nicht. 

			Kein Gift, mein lieber Robin. Ein Schwarm winziger Maschinen, die Kopien ihrer selbst entlang der Nervenwurzeln deines Rückgrats erstellen. Das ist mein letzter Schachzug, und du bist nun meine Spielfigur. Damit habe ich Batman das letzte Rätsel aufgegeben, das er lösen muss. 

			Robin versuchte, etwas zu sagen, aber er konnte seinen Mund ebenso wenig bewegen wie seine Beine. Verwirrung – ähnlich der beim Erwachen aus einem brutalen Traum – ergriff seinen Verstand. Passierte das wirklich? 

			„Wieso ist ein Rabe wie ein Schreibtisch?“, sagte er, obwohl er das nicht hatte sagen wollen. 

			Verstehst du es jetzt?, fragte der Riddler. Du steckst in meinem Kokon, Robin. Du bist meine Puppe. Du tust, was ich will. Du bist der Schlüssel zur Schlussphase meines kleinen Konstrukts.

			Jetzt muss Batman nur noch entscheiden, ob er aufgeben oder den Kampf bis zum bereits feststehenden Schachmatt ausfechten will. 

			Alle deine Fragen haben auf die Lösung hingewiesen, Robin, aber du hast sie trotzdem nicht gefunden. Du in deiner schweren, behäbigen Rüstung bist der König – und schon bald wird der König tot sein. 

			Robin versuchte nun beinah verzweifelt, etwas zu sagen, aber das ging immer noch nicht. Seine Muskeln gehorchten ihm einfach nicht. Doch als der Riddler ihm mental den Befehl dazu gab, machte er einen Schritt nach vorn. Dann noch einen. Er stapfte über die Mole auf die Straße zu und die Stadt, die sich dahinter erstreckte. In der Rüstung des Wächters summte es, als sich die Waffen aufluden. 

			Mal sehen, meldete sich der Riddler wieder, ob Batman dieses Rätsel lösen wird. 

			Sonderbericht 

			Fokus auf Gotham

			Veröffentlicht von Vicki Vale 

			„Wir haben gerade erfahren, dass eine sich bewegende Rüstung auf einer Mole am West River aufgetaucht ist. Hier spricht Vicki Vale, und wie Sie anhand der Luftaufnahmen sehen können, sind wir bereits auf dem Weg dorthin. Wir wissen zwar nicht genau, ob es einen Zusammenhang zwischen der Rüstung und den Morden oder dem aufflackernden Chaos in Arkham City gibt, aber wir sind uns ziemlich sicher, dass alles, was in den letzten Stunden geschehen ist, irgendwie miteinander zusammenhängt. 

			Robin hat mir gesagt, dass er und Batman parallel an einigen Rätseln arbeiten, die der Riddler ihnen aufgegeben hat. Ob diese Rüstung Teil eines solchen Rätsels ist, bleibt abzuwar… 

			Moment, Javier … kannst du etwas tiefer fliegen? 

			Wir können die Gestalt jetzt erkennen, und sie sieht aus, als hätte man sie aus Teilen der mechanischen Wächter zusammengesetzt, die einst die schon vor Jahrzehnten in Vergessenheit geratene unterirdische Stadt Wonder City bewacht haben. 

			Vor nicht einmal zwei Stunden habe ich unten in Arkham City einen mechanischen Wächter mit eigenen Augen aus der Nähe gesehen, und ja, diese Rüstung sieht aus wie er, ist allerdings größer. Außerdem wurde der Kopf des Roboters durch einen kugelförmigen Helm ersetzt, hinter dem man ein menschliches Gesicht erahnen kann. 

			Leider spiegelt sich die Sonne so sehr in dem Helm, dass man die Person im Inneren nicht erkennen kann. Wir haben die Polizei von Gotham City bereits um einen Kommentar gebeten, aber wie Sie sich vorstellen können, haben die Beamten gerade andere Sorgen. Wir sehen … bring uns mal näher heran, Javy … wir sehen, dass sich Streifenwagen und die Mannschaftswagen der Einsatzkommandos von beiden Seiten des West Waterfront Boulevards nähern. Am Flughafen auf der anderen Seite der Stadt starten bereits Polizeihubschrauber. 

			Der Roboter bleibt stehen. Er bewegt sich nicht mehr. 

			Bis vor einem Moment ging er noch über die Mole, doch nun steht er still.

			Wir schalten jetzt erst einmal zurück ins Studio, um für Sie die Ereignisse dieses Tages zusammenzufassen, aber diese neueste Entwicklung beweist ganz eindeutig, dass die Pläne des Riddlers weitreichender – und möglicherweise auch gefährlicher – sind als bislang angenommen. Und das sagt eine Reporterin, die noch vor wenigen Stunden eine Axt an der Kehle gespürt hat. 

			Ich möchte mich noch rasch bei allen bedanken, die im Studio angerufen oder mich über soziale Netzwerke kontaktiert haben, um mich zu meiner Flucht zu beglückwünschen. Es geht mir gut, aber ich wünschte, Phil Chester wäre noch bei uns. 

			Das war Vicki Vale live aus dem Luftraum über dem Hafen des West Rivers.“
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			Oracle wies Batman darauf hin, dass Robin wieder aufgetaucht war, sie sein Signal aber nicht lokalisieren konnte. Sie hängte ihm ein Bild der Rüstung an, die auf einer der Molen am West River stand. 

			„Das stammt von einer Überwachungskamera“, sagte sie. „Robin steckt in der Rüstung, meldet sich aber nicht. Willst du es mal versuchen?“ 

			Batman rief ihn an. 

			Nichts. 

			„Mit wem reden Sie?“, fragte Gordon. 

			„Mit Oracle“, antwortete er. „Robin ist nicht mehr in Arkham City. Er steht auf einer Mole am West River und trägt eine Art Rüstung, die wie ein mechanischer Wächter aussieht. Weder Oracle noch ich können ihn erreichen.“ 

			„Wir haben die Lage hier unter Kontrolle“, sagte Gordon. „Kümmern Sie sich ruhig um Robin.“ 

			Batman nickte und lief zum Batmobil. Als er wegfuhr, aktivierte er die Verbindung zum Uhrenturm. Oracle projizierte ein Video auf die Innenseite seiner Windschutzscheibe. Darauf sah er Robin, der die Mole hinunter auf die Straße zuging, die parallel zum Fluss verlief. 

			„Warum antwortet er nicht?“, fragte sich Batman laut. 

			„Ich glaube nicht, dass unsere Anrufe durchkommen“, erwiderte Oracle. „Wenn ich mir ein Kommunikationssystem genau ansehe, erkenne ich meistens, an welcher Stelle die Verbindung unterbrochen wird. In diesem Fall scheint etwas in der Rüstung dafür verantwortlich zu sein. Ich empfange gar nichts.“ 

			Batman raste mit dem Batmobil in Richtung Westen über die Insel. Das war also das nächste Rätsel des Riddlers. 

			„Warum zieht er die Rüstung nicht einfach aus?“, fragte Batman. 

			„Ich nehme an, dass er das nicht kann“, sagte Oracle. 

			„Ich auch“, stimmte Batman zu. Verschiedene Szenarien liefen gleichzeitig in seinem Kopf ab. Wenn Robin in der Rüstung festsaß, wie stand es um seine Atemluft? Gab es eine Art Falle, die ihn daran hinderte, die Rüstung abzulegen? Konnte er die Bewegungen der Rüstung überhaupt selbst beeinflussen? 

			Es gab zu viele Variablen. 

			Er erreichte die Hafenstraße und rumpelte durch Schlaglöcher zu der Mole, auf der die Wächterrüstung stand. Robin bewegte sich nicht. Batman sprang aus dem Batmobil und lief auf die Rüstung zu. Er hoffte, dass er nicht zu spät kam. 

			„Robin!“, rief er. 

			Als er näher kam, konnte er Einzelheiten erkennen. Robin wirkte wie betäubt. Sein Blick war leer, und sein Mund stand offen. Der Helm, den er trug, war transparent. Batman sah, dass Robins Lippen nicht blau verfärbt waren. Er bekam offensichtlich genug Luft, also musste etwas anderes nicht mit ihm stimmen. 

			„Batman!“, sagte die Rüstung. Robin bewegte sich nicht. Die Stimme drang aus einem Lautsprecher am unteren Helmrand. 

			Batman blieb stehen. 

			„Riddler“, sagte er. 

			„Ja! Ich bin es, Edward Nigma. Ich möchte Ihnen ein paar Dinge erklären, bevor wir fortfahren, da ein Rätsel ja nur Spaß macht, wenn derjenige, der es lösen soll, alle notwendigen Informationen besitzt. Jeder kann irgendwelchen Blödsinn erzählen. Ein Meister seines Fachs beweist seine Überlegenheit, indem er seinen Gegner herausfordert und ihm die Gelegenheit gibt, sich zu wehren. Stimmen Sie mir da zu?“ 

			„Lassen Sie mich mit Robin reden“, verlangte Batman. 

			Im Innern des Helms wurde Robins Blick auf einmal klar. Er sah Batman an, und Batman erkannte, dass er verstand, was mit ihm geschah. 

			„Batman“, sagte er – und dann klappte sein Mund zu. Seine Augen weiteten sich. Nach einem Moment öffnete er den Mund wieder und sagte: „Ich fliehe vor dem Himmel und der Erde, und alles, was grünt, sehnt sich nach meinen Tränen.“  

			Ein Rätsel. 

			„Wolken“, sagte Batman. 

			„Das ging ja schnell“, meinte der Riddler. „Wie Sie sehen, geht es Robin gut. Allerdings steht Ihnen die schwerste Prüfung noch bevor. Sie wollen natürlich Robin befreien, aber leider können Sie die Rüstung nicht öffnen. Die Batterien, die sie mit Energie versorgen, würden sich, sollte sie geöffnet werden, miteinander verbinden und explodieren. Dieser Mechanismus lässt sich auf eine Weise – allerdings nur eine – umgehen. Die Antwort verbirgt sich in dem Rätsel, das ich Ihnen gestellt habe … und damit uns nicht langweilig wird, habe ich ihm noch ein Element hinzugefügt. Robin?“ 

			Die Wächterrüstung hob die linke Hand und streckte die Finger aus. Ein Energiestrahl schoss daraus hervor und zerriss die Kabine eines leeren Bootes der Wasserschutzpolizei, das an der nächsten Mole lag. Das Boot ging in Flammen auf. 

			„Wie Sie sehen, befindet sich Robin unter meiner Kontrolle“, sagte er. „Er spricht in Rätseln, wie ich es auch gern tue. Seine Gliedmaßen bewegen sich, wenn ich es will, und die Rüstung befolgt meine Befehle. Das wird so bleiben, bis Sie entweder mein letztes Rätsel gelöst haben … oder sich entschließen, Ihren Kameraden auf dem Altar der öffentlichen Sicherheit zu opfern! 

			Wollen wir anfangen?“ 

			Das Boot explodierte, als die Flammen seine Gastanks erreichten. Die Mole fing ebenfalls Feuer, und Batman hörte Sirenen aufheulen. 

			„Ich habe die Feuerwehr bereits informiert“, meldete sich Oracle in seinem Ohr. „Die wird allerdings Schutz brauchen.“ 

			„Ich sag es deinem Vater“, erwiderte Batman so leise, dass die Sensoren des Riddlers ihn nicht verstehen konnten. „Lass diesen Bereich evakuieren.“ 

			„Das übersteigt meine Befugnisse“, entgegnete sie. 

			„Lös einfach überall die Alarmanlagen und Rauchmelder aus, zumindest in den größeren Gebäuden – solltest du Zugriff auf sie haben“, sagte Batman. „Die Leute müssen weg. Die Polizei soll das koordinieren, aber wir dürfen nicht untätig abwarten, bis sie eintrifft. Das könnte vielen Menschen das Leben kosten.“ 

			Nur Sekunden später heulten in der ganzen Gegend Sirenen auf. Der unter der Kontrolle des Riddlers stehende Robin setzte sich in seiner Wächterrüstung in Bewegung. Als er die Straße erreichte, hob er die Arme und deckte Autos, Ladenfassaden und Lagerhallen mit den Energiestrahlen aus seinen eingebauten Waffen ein. Zum Glück war diese Gegend nur dünn besiedelt. Die Gentrifizierung hatte die Hafenanlagen des West Rivers noch nicht erreicht. Doch wahrscheinlich würde Robin – und der Riddler – nicht dort bleiben. 

			Die Rüstung stapfte auf Batman zu. 

			Er wich nicht aus. 

			„Robin“, sagte er. „Robin! Du musst die Kontrolle übernehmen.“ 

			Robin starrte ihn aus dem Helm an. Sein Blick glitt von einer Seite zur anderen. Die Bewegung wirkte so rhythmisch, dass Batman sie nicht für unbeabsichtigt hielt. Ein Hinweis, dachte Batman. Es sieht aus, als würde er etwas lesen … 

			Er warf einen Blick über seine Schulter, aber da war nichts. Wo sonst konnte Robin Worte lesen? Oder handelte es sich bei der Augenbewegung doch nur um eine Nebenwirkung der Methode, mit der der Riddler Robin unter seine Kontrolle gebracht hatte? 

			Nein. Robin wollte, dass er etwas las. 

			Batman dachte an die digitalen Displays, die er in die Windschutzscheibe des Batmobils eingebaut hatte. Er fragte sich, ob vielleicht etwas in den Helm eingeritzt worden war. Das hätte Robins Hinweis erklärt. Er trat zur Seite, als die Rüstung an ihm vorbeistapfte, und betrachtete die Vorderseite des Helms eingehend. Die Strahlen der Nachmittagssonne brachen sich kurz darin. 
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			PULPA. 

			Den ganzen Tag über, während er die Kumpane des Riddlers gejagt und unterschiedliche Rätsel gelöst hatte, hatte er sich gefragt, wie das alles zusammenhing und mit welchem übergeordneten Thema der Riddler seine Pläne versehen hatte. 

			Nun wusste er es. 

			IAMLARVAL hatte ihn zu PULPA geführt. Das nächste Entwicklungsstadium im Leben eines holometabolen Insekts war die Imago, die Erwachsenenform, die das Insekt annahm, wenn es seinen Kokon verließ. 

			Als er das Wort Imago in Gedanken buchstabierte, konnte er einen weiteren Teil des großen Rätsels, das der Riddler ihm gestellt hatte, enthüllen. 

			Isaacson. 

			Mateosian. 

			Angelo. 

			Gray. 

			Ouellette. 

			IMAGO. 

			Der Riddler hatte ihn das Rätsel erst lösen lassen, als es schon zu spät war. Fünf Menschen bildeten diesen letzten Hinweis, aber nur einer von ihnen lebte noch. 

			Um nun auch das letzte Rätsel lösen zu können, musste Batman herausfinden, wie sich Robin aus seinem tödlichen Kokon befreien ließ. Das Rätsel war so strukturiert, dass sich damit der Kreis schließen und Robin seine Imagogestalt annehmen würde. 

			Doch die Rüstung war – dank Victor Fries’ Bemühungen – mit einer Sprengfalle versehen. Rückblickend betrachtet hatte sich das schon in dem Todesraum mit den Molekülmodellen abgezeichnet. Anscheinend hatten einige Rätsel des Riddlers mehr als nur eine Bedeutung. Man konnte sie zwar zunächst lösen, aber was wirklich hinter ihnen steckte, merkte man erst, wenn es zu spät war. 

			Das bedeutete wiederum, dass Batman ein Element des Imagorätsels noch nicht entschlüsselt hatte und auch erst entschlüsseln sollte, wenn Robin bereits tot war. Der Riddler hielt das sicherlich für eine schöne Ironie. 

			Batman schoss einen Bathaken ab und schwang sich über die Hafenstraße. Sein Umhang blähte sich im heißen Aufwind der Flammen unter ihm. Auf dem Dach einer leeren Lagerhalle hielt er inne und warf einen Blick zurück. Robin drehte sich auf der Hafenstraße um. Er zerstörte einen Kran, einen Trafo und einen kleinen Bürocontainer. 

			Das war wirklich ein neues Element. 

			Das Heulen der Sirenen kam näher. Die Polizei hatte die Hafenstraße bereits auf beiden Seiten gesperrt. Commissioner Gordon stieg aus einem der Streifenwagen. In einer Hand hielt er ein Megafon. 

			„Hier spricht Commissioner Gordon vom Gotham City Police Department!“ Seine Stimme hallte durch den Hafen. „Hören Sie auf, Robin! Wenn nötig, werden wir Gewalt anwenden, auch tödliche, aber Sie können sich ja denken, dass wir das nicht wollen.“ Er machte eine Pause. Als er weitersprach, klang seine Stimme sanfter und nicht mehr so autoritär. „Kommen Sie schon, Junge. Ich weiß nicht, was Ihnen da unten zugestoßen ist, aber so ein Verhalten haben Sie nicht nötig. Schalten Sie die Rüstung ab, dann reden wir über alles.“ 

			Ein Polizeihubschrauber schwebte unmittelbar hinter der nördlichen Absperrung in der Luft. In der geöffneten Seitentür hockte ein Scharfschütze. Batman lief los und schwang sich über die Abgründe zwischen den Häusern, bis er so nahe an die Absperrung gelangt war, dass er vom Dach springen und mithilfe seines Umhangs zu Boden gleiten konnte. 

			„Commissioner!“, rief er noch in der Luft. 

			Weiter kam er nicht. 

			Robin hob beide Hände. Der Scharfschütze im Hubschrauber schoss. Es war ein guter Schuss, der die Vorderseite des Helms fast genau in der Mitte traf. Hätte die Kugel das Panzerglas durchschlagen, wäre Robin zwischen die Augen getroffen worden. Doch die Wächterrüstung konnte auch deutlich schwererem Beschuss widerstehen. Die Kugel hinterließ eine kleine Delle im Helm und schoss als Querschläger davon. 

			Als der Knall des Schusses Batman erreichte, aktivierte Robin die Strahlenwaffen in den Handflächen der Rüstung. Das Hubschraubercockpit explodierte. Stahlfragmente und Glasscherben schossen durch die Luft. Zwei Rotorblätter rissen ab und trudelten in den Fluss. Der Scharfschütze fiel aus der offenen Tür und baumelte an seinem Sicherheitsgurt hin und her, während der Hubschrauber abstürzte und unmittelbar hinter der Absperrung am Rande eines Güterbahnhofs aufschlug. 

			Polizisten liefen dorthin, um zu helfen, während andere das Feuer auf die Wächterrüstung eröffneten. Einer von ihnen geriet in Panik und richtete die Waffe auf Batman, als der zur Absperrung hinuntersegelte. Batman krümmte sich zusammen, machte einen Salto, schlug härter als geplant auf dem Asphalt auf und kam unmittelbar vor dem verängstigten Polizisten wieder hoch. 

			„Nicht schießen“, sagte er ruhig. Die Pistolenmündung richtete sich genau auf sein Brustbein. 

			Nach einem Moment ließ der Polizist die Waffe sinken. 

			Batman warf einen Blick auf die Wächterrüstung. Beide Arme waren immer noch ausgestreckt, aber die Polizisten schossen nicht mehr, weil ihre Kugeln nichts ausrichteten. 

			„Commissioner“, sagte Batman erneut, während er auf Gordon zuging. „Sie müssen Ihre Leute zurückpfeifen und eine Evakuierung der Gegend anordnen.“ Noch immer heulten überall Sirenen. Oracle drang weiterhin in Alarmanlagen und Rauchmelder ein. 

			„Muss ich das?“ Gordon senkte das Megafon. „Warum genau muss ich das? Was ist hier los?“ 

			„Der Riddler hat die Karten auf den Tisch gelegt“, sagte Batman. „Er hat Robin in diese Rüstung gesperrt. Er steuert sie, nicht Robin.“ 

			„Ich weiß nicht, ob das eine Rolle spielt“, erwiderte Gordon. 

			„Natürlich. Diese Rüstung ist eine Bombe. Wenn wir sie beschädigen, bevor wir das letzte Rätsel des Riddlers gelöst haben, wird sie explodieren und Robin umbringen.“ 

			„Andere Leute sind bereits gestorben“, sagte Gordon. „Ich habe weitere Hubschrauber angefordert, und die haben nicht nur Scharfschützen an Bord. Es tut mir leid, Batman, aber wir können nicht zulassen, dass dieses Ding in Wohngebiete eindringt.“ 

			Batman hörte Rotorblätter knattern. Als er in Richtung Südosten sah, dorthin, wo sich das neue Polizeihauptquartier befand, entdeckte er drei Hubschrauber, die sich im Abstand von einigen Hundert Metern in einer halbkreisförmigen Formation näherten. Rund eine Viertelmeile entfernt nahmen sie ihre Positionen ein, einer über dem Fluss, einer über der Straße und einer über der Stadt. 

			Auch von Norden näherten sich Hubschrauber. Batman sah, dass einer über Arkham City schwebte, einer über der Stadt und einer nahe von Wayne Industries. 

			„Commissioner.“ Eine Stimme drang knackend aus dem Funkgerät, das an Gordons Gürtel befestigt war. „Sind in Position und erwarten Ihre Befehle.“ 

			„Tun Sie das nicht!“, sagte Batman. 

			BRANDAKTUELLE SONDERSENDUNG 

			Gotham heute Mittag 

			mit Jack Ryder 

			Kabelnachrichtensender GNN 

			WGTU Gotham City Radio 

			„Hier ist Jack Ryder, und ich werde hier am Hafen des West River gerade Zeuge einer unglaublichen Konfrontation. Batmans Partner Robin sitzt in einer Rüstung fest, die vom Riddler ferngesteuert wird. 

			Wir berichten im Ryder Report schon den ganzen Tag über diese Geschichte, und so langsam können wir uns zusammenreimen, um was es dabei eigentlich geht. Der Riddler hat Batman und Robin durch eine Reihe von Todesfallen geführt, die auf unterschiedliche Schurken abgestimmt waren. Batman hat Killer Croc, Mr Freeze, den Mad Hatter und Deadshot gejagt, und soweit wir wissen, sitzen alle außer Killer Croc mittlerweile im Gefängnis von Blackgate. Zumindest dafür sollten wir Batman dankbar sein. 

			Weniger dankbar sollten wir jedoch für das sein, was sich gerade in dem alten Industriehafen hier am West River abspielt. Genau hier ist die Rüstung, in der Robin anscheinend gegen seinen Willen steckt, an Land gegangen. Seitdem schießt sie wild um sich. Es hat bereits mehrere Todesopfer gegeben, aber momentan widersprechen sich die Zahlen noch, also werden wir verlässliche Aussagen abwarten, bevor wir darüber berichten. 

			Ich kann Ihnen jedoch sagen, dass die Rüstung und somit auch Robin sich auf der Straße befinden, die parallel zum Fluss verläuft. Die Polizei hat alles weiträumig abgesperrt und leitet den Verkehr um. Es gab einen Schusswechsel, aber seit Batman mit Commissioner Gordon gesprochen hat, schießt die Polizei – vorläufig – nicht mehr. Wir wissen nicht, was bei dem Gespräch zwischen Batman und Gordon gesagt wurde. Das ist oft so. Die beiden kochen ihr eigenes Süppchen und schließen die Bürger dieser Stadt gern aus. Unter anderem deshalb sind wir überhaupt in diese Lage geraten. 

			Anonyme Quellen haben uns außerdem berichtet, dass der Riddler Robin anfangs durch ein Labyrinth unter Arkham City geführt hat, bevor er ihn schließlich in diese Rüstung sperrte. Währenddessen ist Batman Hinweisen an der Oberfläche nachgegangen. Zu diesem Zeitpunkt wissen wir nicht, welches endgültige Ziel der Riddler verfolgt. Er hat keine öffentlichen Forderungen gestellt. Er scheint es in erster Linie auf Batman abgesehen zu haben, den er durch einen Angriff auf den jüngeren und unerfahreneren Robin treffen will.

			Das klingt vielleicht seltsam, aber der Ehrgeiz des Riddlers ist irgendwie bewundernswert. Ich halte ihn nicht für ein gutes Vorbild für unsere Kinder, aber sein Plan ist ungeheuer komplex und gewagt. Seit dieser mysteriöse Umschlag im Polizeihauptquartier von Gotham City eingetroffen ist, hat der Riddler Batman nach seiner Pfeife tanzen lassen. Und nun stehen wir vor dem Höhepunkt seiner mörderischen Symphonie. 

			Batman tut, was er kann, um Robin zu retten. Aber es wird berichtet, dass Commissioner Gordon langsam die Geduld verliert. 

			Hier am Hafen herrscht eine wahnsinnig große Anspannung. Dieses Spiel wird mit dem höchstmöglichen Einsatz gespielt. Und wir werden es bis zum Ende begleiten. 

			Das war Jack Ryder für Gotham heute Mittag.“
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			„Was soll ich nicht tun?“, fragte Gordon. „Meine Stadt retten? Das ist mein Job! Und sollte das nicht auch Ihrer sein, Batman? Oder geht Ihnen das hier zu nah?“ 

			Die gepanzerte Gestalt war nicht weit von ihnen entfernt auf der Straße zum Stehen gekommen, wahrscheinlich, weil der Riddler ihre Unterhaltung belauschen wollte. Batman nahm an, dass auch Robin ihn hören konnte, aber momentan wollte er das Überlegenheitsgefühl des Riddlers und seinen Sinn für Theatralik nutzen.

			„Ich habe Robin in diese Lage gebracht, Gordon“, sagte er. „Ich habe ihn nach Arkham City geschickt, damit er herausfindet, was der Riddler plant. Doch das hatte der Riddler von Anfang an beabsichtigt. Er hat uns reingelegt, und ich habe das erst gemerkt, als es zu spät war. Jetzt steckt Robin in dieser Rüstung, und das ist meine Schuld. 

			Wenn Sie sie vernichten, dann gewinnt der Riddler.“ 

			„Gewinnt?“, erwiderte Gordon. „Niemand gewinnt hier. Das ist kein Spiel! Gotham City brennt, Batman, oder ist Ihnen das entgangen?“ 

			„Natürlich nicht, aber ich stehe kurz vor der Lösung des letzten Rätsels. Wollen Sie, dass der Riddler bekommt, was er will? In dem Moment, in dem Robin stirbt, wird er dann nämlich seinen nächsten Plan umsetzen, und wir werden wieder von vorn anfangen müssen. Aber jetzt können wir ihn besiegen.“ 

			„Wirklich?“, entgegnete Gordon. „Wenn das stimmt, wo ist er?“ 

			„Nicht weit weg“, erklärte Batman. „Nach all der Mühe, die er sich gemacht hat, wird er das große Finale nicht verpassen wollen.“ 

			„Tut mir leid, aber ich werde diesen Zirkus nicht mitmachen“, sagte Gordon. „Der Riddler hat heute bewiesen, dass er fast so schlimm wie der Joker ist. Aber Sie wollen, dass ich tue, was er will.“ 

			„Genau. Er greift nach der Krone“, sagte Batman. „Jetzt fügt sich alles zusammen. Was er bisher heute getan hat, sollte nur als Nachricht an mich dienen. Er will den Joker ersetzen. Und nur ich kann ihn aufhalten.“ 

			„Hören Sie sich doch zu … Sie denken nicht mehr logisch“, erwiderte Gordon. Er schrie Batman beinah an. „Sie sind so nah an der Sache dran, dass Sie das große Ganze nicht mehr erkennen. Mir ist Robin auch wichtig, aber er ist nur ein Mensch. Ein bemerkenswerter Mensch, dessen Leben weitergehen sollte, aber wie viele andere Menschen werden sterben, wenn diese Rüstung in der Innenstadt um sich schießt? Wie viele Leben wollen Sie gegen Robins tauschen?“ 

			„Nur meins“, sagte Batman. 

			„Das steht nicht zur Debatte.“ 

			„Doch, das tut es. Sie hören doch die Sirenen. Oracle hat die Evakuierung eingeleitet und mithilfe Ihrer Leute werden wir die Gegend räumen können. Verschaffen Sie mir die Zeit, die ich brauche, um das letzte Rätsel zu lösen.“ Er machte eine Pause, um seinen Worten Gewicht zu verleihen. „Nigma hat sich bisher stets am Ende selbst reingelegt, Commissioner. Und das ist dieses Mal wahrscheinlich schon passiert. Ich sehe es nur noch nicht.“ 

			Da, dachte er. Ich habe ihm den Fehdehandschuh hingeworfen. 

			Die Wächterrüstung setzte sich wieder in Bewegung. 

			„Die Hubschrauber warten auf Ihre Befehle, Commissioner“, sagte ein Polizist. Er stand in der offenen Fahrertür von Gordons Dienstwagen und hielt das Mikrofon des Funkgeräts in der Hand, das am Armaturenbrett angebracht war. Im Lautsprecher knisterte und rauschte es. 

			Batman fügte nichts mehr hinzu. Gordon musste diese Entscheidung treffen. Fünf Sekunden vergingen. 

			Zehn. 

			„Wenn diese Rüstung den Hubschraubern näher als hundert Meter kommt, werden sie schießen“, sagte der Commissioner schließlich. „Ich hoffe, dass Sie wissen, was Sie tun.“ 

			Batman nickte und drückte auf den Knopf an seinem Handschuh, mit dem er das Batmobil fernsteuern konnte. Der Motor erwachte dröhnend zum Leben, aber Batman nahm den Blick nicht von der Wächterrüstung, die sich nun der Henry Avenue näherte. Die Straße führte von Osten nach Westen quer durch die Stadt. 

			In seiner Maske angebrachte Sensoren registrierten die Stelle, auf die sich sein Blick richtete, und leitete das an den Autopiloten des Batmobils weiter. Der Wagen beschleunigte stark, drehte sich mit qualmenden Reifen und krachte in die Wächterrüstung, die daraufhin einen halben Häuserblock weit nach Süden geschleudert wurde. Sie rutschte über den Asphalt, überschlug sich, knickte den Mast einer Straßenlampe um und blieb schließlich vor dem Tor eines Taxiunternehmens liegen. 

			Batman gab einen weiteren Befehl ein. Das Batmobil heulte erneut auf, raste auf die Rüstung zu, bremste aber kurz vor ihr ab. Robin hob den Arm, aber es war bereits zu spät. Das Batmobil traf den Arm und schlug ihn zur Seite, dann rollte es über die Rüstung und klemmte sie unter sich ein. 

			Damit war sie praktisch bewegungsunfähig. Vorerst. 

			Batman lief auf seinen Wagen zu, um die Rüstung eingehender zu betrachten. Irgendeinen Hinweis musste er übersehen haben. Dank „PULPA“ kannte er das übergreifende Thema, aber die Imago-Lösung entzog sich ihm noch. 

			Als Batman sich näherte, presste Robin seine freie Hand gegen den linken Radkasten des Batmobils. Der Energiestrahl seiner Waffe warf den Wagen auf die Seite. Batman wich ihm aus und sprang über das Heck, um näher heranzukommen. Robin stand mit seiner Rüstung auf und trat gegen die nun frei liegende Unterseite des Batmobils. Das landete krachend auf dem Dach. Der Motor lief weiter. Batman nutzte die Gelegenheit, um die Rüstung von hinten anzuspringen. Ihre Bewegungen ließen darauf schließen, dass sie zu schwerfällig war, um ihn abzuschütteln, und zu unbeweglich, um ihn zu packen. 

			Als er sich mit seinem ganzen Gewicht an ihren Rücken klammerte, kippte sie stattdessen nach hinten um. 

			Der Aufprall presste Batman schlagartig die Luft aus den Lungen. Schwarze Flecken tanzten vor seinen Augen, und sein Griff lockerte sich. Die Rüstung kam wieder auf die Füße und ging weiter. Doch dabei sah Batman etwas an ihrem Rücken: ein Ziffernblatt, umgeben von drei konzentrischen Kreisen. Buchstaben waren in unregelmäßigen Abständen in den äußeren Kreis eingelassen. Batman rang um Atem und wartete, dass die schwarzen Flecke vor seinen Augen verschwanden, deshalb sah er nicht sofort alle Details. Er war sich jedoch sicher, dass er den entscheidenden Hinweis gefunden hatte. 

			„Das hast du gesehen, oder?“, fragte Oracle. 

			„Das habe ich“, sagte Batman. „Jetzt muss ich nur noch einen genaueren Blick darauf werfen.“ 

			Dies war das Metarätsel.
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			Robins Stimme hallte aus den Lautsprechern der Rüstung, die von der Hafenstraße abgebogen war und nun die Henry Avenue hinunterstampfte. 

			„Sie sehen zwei Türen. Hinter einer verbirgt sich Leid, hinter der anderen Glück. Vor den Türen stehen Zwillingsbrüder. Einer sagt immer die Wahrheit, der andere lügt immer. Um herauszufinden, hinter welcher Tür sich das Glück verbirgt, dürfen Sie eine Frage stellen. 

			Für welche entscheiden Sie sich?“ 

			Batman lief hinter der Rüstung her und schoss eine Schnur ab, die sich um die Unterseite des Helms wickelte und ihn so nahe an sie heranzog, dass er sich das Rätsel genauer ansehen konnte. Die Rüstung war so schwer, dass sie nicht einmal stolperte, als Batman auf sie zu gezogen wurde. 

			Es gab insgesamt vier konzentrische Schichten. Die äußere war von vierzehn Buchstaben umgeben. Die nächsten beiden Schichten waren unbeschriftet. Der innere Kreis bestand aus einem Ziffernblatt, dessen Zeiger auf zehn Minuten nach fünf standen. Der Stift, an dem die Zeiger hingen, war hohl, und die Ränder des Lochs in der Mitte hatten Rillen. Das Loch selbst schien nicht ganz rund zu sein. 

			Die Rüstung versuchte, ihn abzuschütteln. Es gab vierzehn Buchstaben, AAAAPPIMULRVGO. Sie waren erhaben und schienen beweglich zu sein. Jedes „A“ war von einer unterschiedlichen geometrischen Form umgeben – einem Dreieck, einem Sechseck, einem Achteck und einem Diamanten. Jedes „P“ befand sich im Innern eines Quadrats, und die restlichen Buchstaben – die sich nicht wiederholten – waren eingekreist. LARVA PUPA IMAGO – die lateinischen Bezeichnungen für Larve, Puppe und die Erwachsenenform eines Insekts – ließ sich in den Buchstaben leicht erkennen … aber wie sollte er die Wörter anordnen? Das erinnerte ihn an das Molekülrätsel, vor dem Robin in dem Sionis-Werk gestanden hatte. 

			Im nächsten Moment erkannte Batman, dass es diesem Rätsel nicht nur ähnelte, sondern glich. Er rief es sich in Erinnerung und ging im Geiste die aktiven Bestandteile der beiden Batterietypen durch. 

			Lithium-Kobaltoxid. Vier Atome. 

			Schwefelsäure. Sieben Atome. 

			Bleioxid. Drei Atome. 

			Vierzehn Atome, vierzehn Buchstaben. Aber wie passten sie zusammen? 

			Die Wächterrüstung gab den Versuch auf, ihn abzuschütteln, und krallte stattdessen die Finger in die Schnur, die sich unten um ihren Helm gewickelt hatte. Die Schnur konnte einer Belastung von fünfhundert Kilo standhalten, riss aber wie billiger Zwirn, als die Handschuhe der Rüstung daran zogen. Eine Hälfte der Schnur baumelte von der rechten Hand der Rüstung. Batman hielt die andere Hälfte fest – ebenso wie die Rüstung. 

			Sie machte eine Bewegung, als wollte sie ein Frisbee werfen. Batman wurde von ihrem Rücken gerissen, krachte durch ein Schaufenster in einen Schreibtisch und landete in einem Regen aus Scherben und Büromaterial am Boden. Ein Bilderrahmen, in dem das Foto einer jungen Mutter mit ihren zwei Kindern steckte, rutschte vor ihm über das Laminat. 

			Durch die zerbrochene Scheibe hörte er, wie die Wächterrüstung weiter in Richtung Innenstadt ging. Ihre Schüsse lösten Explosionen aus, die durch die Straßen hallten. 

			Batman sprang durch das Fenster und setzte die Verfolgung fort. Das Geräusch der Hubschrauber durchdrang die Stille, die nach den Explosionen eingetreten war. Rechts vor ihm brannte ein Lieferwagen. Auf der anderen Straßenseite drang Qualm aus der zerstörten Fassade einer Boutique. Batman sah, wie einer der Hubschrauber über den Häusern aufstieg. Die Rüstung war noch mindestens dreihundert Meter von ihm entfernt, aber Gordon wollte Batman auf diese Weise daran erinnern, dass er nicht ewig warten würde. 

			Seine Geduld hatte Grenzen. 

			Batman aktivierte sein Comm. 

			„Commissioner“, sagte er, „in der Wächterrüstung steckt ein Rätsel. Ich kann es lösen, aber ich brauche noch ein wenig Zeit.“ 

			„Zeit ist gerade knapp, Batman“, erwiderte Gordon. „Ich werde nicht hilflos mit ansehen, wie dieses Ding meine Stadt in Schutt und Asche legt.“ 

			„Das ist auch meine Stadt, Commissioner.“ Er unterbrach die Verbindung und folgte weiter der Rüstung. 

			Zwei Erkenntnisse trafen ihn gleichzeitig. 

			Zwei Türen, zwei Brüder, eine Frage. Die Frage des Rätsels musste jeden Bruder dazu zwingen, beide Ungewissheiten gleichzeitig zu klären. 

			Er hatte es! 

			Die andere Erkenntnis hatte mit dem Worträtsel zu tun. Er hatte sich ihm auf die falsche Weise genähert. Er hatte geglaubt, dass die Buchstaben Atomen entsprachen, aber das stimmte nicht. Zu dem Rätsel gehörte ein weiterer Schritt. In den drei Verbindungen steckten acht Sauerstoffatome, deshalb acht Kreise. Es gab zwei Wasserstoffatome und zwei Buchstaben in Quadraten. Dann waren da noch die vier As in ihren unterschiedlichen Formen. Jedes stand für ein Atom, das nur einmal in den Verbindungen vorkam. 

			Er musste wieder näher an die Rüstung heran. 

			Die Häuser wurden höher, die Lücken zwischen ihnen seltener. Die Straßen wirkten aber immer noch verlassen, also hatten Oracle und die Polizei sich um die Evakuierung gekümmert. Doch die Wächterrüstung erreichte nun dichter bewohnte Gegenden, und früher oder später würden Zivilisten zu Schaden kommen. 

			Der Riddler benutzte Robin bestimmt nicht grundlos als Sprachrohr für scheinbar wahllos ausgesuchte Rätsel. Als Batman sich der Rüstung näherte und sie ihre Waffen auf ihn richtete, beschloss er, seine Theorie auf die Probe zu stellen. 

			„Welche Tür würde mir dein Bruder nennen, wenn ich ihn nach der fragen würde, die ins Glück führt?“, rief er. Die Rüstung hielt inne, und er sprang wieder auf ihren Rücken. Er hielt sich mit einer Hand an ihrem Halsring fest und beugte sich leicht nach hinten, um die Elemente des Rätsels besser verschieben zu können. Drei konzentrische Ringe, drei chemische Verbindungen. Alle Buchstaben befanden sich auf dem äußersten Ring, also musste er die zu ihnen passenden Muster bilden, indem er Buchstaben in die inneren Ringe verschob. 

			Er befürchtete, dass der Riddler ihm nur eine Chance geben würde. 

			Batman schob die Buchstaben in die inneren Ringe. Da die meisten Atome in Schwefelsäure steckten, ließ er sie stehen und schob stattdessen die vier eingekreisten Buchstaben in den zweiten Ring, gefolgt von drei As. Er ließ die beiden Ps stehen, weil sie in den gleichen Formen steckten und zu den beiden Wasserstoffatomen gehörten. 

			Im äußeren Ring verblieben somit PP A IMUL. 

			In der Struktur dieses Rätsels H2SO4. 

			Im zweiten Ring befanden sich sieben Buchstaben: AAARVGO. 

			Die nächstgrößte Verbindung war Lithium-Kobaltoxid. Für die einzelnen Lithium- und Kobaltatome benötigte er zwei As und zwei der eingekreisten Buchstaben, die für Sauerstoffatome standen. Also musste er ein A und zwei eingekreiste Buchstaben in den inneren Ring verschieben. 

			Als er damit fertig war, sah er sich die drei Ringe an. 

			PP A IMUL 

			A A RV 

			A GO 

			In der Rüstung klickte es. Batman versuchte, einen der Buchstaben zu verschieben, um sein Ergebnis zu überprüfen, aber er ließ sich nicht bewegen. Also hatte er diesen Teil gelöst. Die Rüstung blieb erneut stehen. 

			Vielleicht will der Riddler wissen, ob ich es schaffe. 

			Er wandte sich dem Ziffernblatt zu und fragte sich, ob die Position der Zeiger vielleicht einen Hinweis darstellte, doch bevor er sich dem eingehender widmen konnte, setzte sich die Rüstung wieder in Bewegung. Die Pause war vorbei. Die Wächterrüstung zerstörte mit einer Salve aus ihren Waffen einige Wagen, die auf einem Parkplatz standen, dann ging sie auf die Flammen zu. Vier Autos waren bei den Einschlägen zusammengeschoben worden. Batman spürte die Hitze, die von ihnen ausging, sogar auf der anderen Straßenseite. 

			Die Wächterrüstung blieb so dicht neben den Wracks stehen, dass Batman nicht atmen konnte, ohne seine Lunge zu versengen. Er hielt die Luft so lange wie möglich an, dann machte er einen Salto rückwärts. Er landete auf der Straße, weit genug weg, um nicht bei lebendigem Leib geröstet zu werden. 

			Die nun von ihrem Angreifer befreite Rüstung drehte sich um und schoss auf Batman. Er wich dem Strahl aus, der sich daraufhin in die Straße grub. Aus der Leitung, die er traf, spritzte Wasser wie aus einem Springbrunnen. Das Rauschen des Wassers und das Prasseln des Feuers vermischten sich mit dem Knattern des Hubschraubers und erschufen so das passende Hintergrundgeräusch für die sich anbahnende Katastrophe. 

			Gordon hatte recht. Früher oder später würden sie die Rüstung aufhalten müssen, egal, um welchen Preis. Aber bis es so weit war, würde Batman nicht aufgeben. 

			Sonderbericht 

			Fokus auf Gotham

			Veröffentlicht von Vicki Vale 

			„Hier spricht Vicki Vale. Ich befinde mich gerade im Hubschrauber von Fokus auf Gotham, südöstlich einer Maschine – man könnte sie als Roboter oder wandelnde Rüstung bezeichnen –, die die Henry Avenue hinuntergeht und dabei scheinbar wahllos Fahrzeuge und Ladenfassaden zerstört. Batmans Partner Robin ist irgendwie in dieser Maschine eingeschlossen. 

			Überall heulen Sirenen. Ihr Lärm ist so ohrenbetäubend, dass wir ihn sogar trotz des Knatterns des Hubschraubers hören können. Die Maschine hat den Hafen hinter sich gelassen und befindet sich nun am Rand von Midtown. Menschen fliehen vor ihr, aber es sind deutlich weniger als erwartet. Die Maschine scheint sie in Ruhe zu lassen. Sie zerstört allerdings weiterhin leblose Objekte und widersetzt sich gleichzeitig Batmans Angriffen. 

			Wie wir erfahren haben, wurde Spezialeinheiten der Polizei befohlen, schwere Waffen bereitzuhalten. Dazu könnten auch Raketenwerfer gehören – hier bei Fokus auf Gotham hatten wir ja vor ein paar Jahren kritisch über ihren Ankauf berichtet. Vielleicht sollen sogar noch schwerere Waffen eingesetzt werden. Uns wurde berichtet, dass Commissioner Gordon die Maschine um jeden Preis zerstören will. 

			Wird es Batman gelingen, Robin aus ihr zu befreien, bevor das geschieht? Lebt Robin darin überhaupt noch? Das wissen wir nicht. Wie lange wird Commissioner Gordon noch warten? Auch das wissen wir nicht. Wir wissen nur, dass Batman die Maschine angreift und versucht, sie davon abzuhalten, die Innenstadt zu erreichen. 

			Commissioner Gordon hat seine Streitkräfte jedoch bereits in Position gebracht, für den Fall, dass er sich doch für einen eigenen Angriff entscheidet. Hubschrauber schweben über den großen Kreuzungen von der West Side bis nach Burnley und nahe dem neuen Polizeihauptquartier, das die Maschine vielleicht ins Visier nehmen könnte. Ich betone ‚vielleicht‘, da wir das einfach nicht wissen. 

			Wir haben ein Parabolmikrofon auf die Maschine gerichtet, doch bisher hat sie nur ein paar Sätze zu Batman gesagt, die wie Rätsel klangen. Jedes Mal, wenn Batman darauf antwortet, hält die Maschine für kurze Zeit an. 

			Anscheinend will der Riddler die Polizei von Gotham dazu bringen, Robin zu töten. Batman versucht natürlich mit allen Mitteln, das zu verhindern. Ich durfte selbst gerade erst miterleben, wie eng Batman und Robin zusammengearbeitet haben, um Robin aus dem unterirdischen Labyrinth des Riddlers zu befreien. Wie schrecklich muss es nun für Batman – für beide – sein, dass all ihre Anstrengungen zu diesem Finale geführt haben. 

			Feuer lodern vom Janson Square bis zurück zum Hafen. Die Maschine hinterlässt Chaos und Verwüstung, aber Batman versucht weiterhin, sie zu deaktivieren und Robin aus der bislang tödlichsten Falle des Riddlers zu befreien. 

			Das war Vicki Vale für Fokus auf Gotham. Wir werden das alles weiter aus unserem Hubschrauber beobachten und Sie auf dem Laufenden halten.“
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			„Was ähnelt leicht und viel am meisten?“ Robins Stimme hallte aus dem Lautsprecher, während die Rüstung wie ein Steampunkmoloch weiter die Straße entlangstapfte. 

			Das Rätsel kam Batman bekannt vor, aber die Lösung fiel ihm gerade nicht ein. Er warf sich zur Seite, als die Rüstung einen weiteren Energiestrahl in seine Richtung abschoss. Als der einen auf dem Bürgersteig stehenden Falafelwagen traf, kletterte Batman bereits an der Fassade des nächstgelegenen Gebäudes hinauf. In dieser Gegend gab es nur Wolkenkratzer. Vom Dach aus sandte er dem Batmobil per Fernsteuerung den Befehl, zwei kleine am Dach über dem Beifahrersitz angebrachte Raketen abzuschießen. Sie waren dazu gedacht, den Wagen, für den Fall, dass er auf dem Dach landete, wieder aufzurichten. Batman brauchte ihn. 

			Er musste die Wächterrüstung ausbremsen, doch allein konnte er das nicht. Ein Licht an seinem Handschuh leuchtete grün auf und verriet ihm damit, dass das Batmobil wieder einsatzbereit war. Im gleichen Moment drang Oracles Stimme aus seinem Comm. 

			„Warst du das? Das Batmobil steht wieder aufrecht.“ 

			„Das war ich“, bestätigte Batman. 

			„Gut. Einen Moment lang hatte ich befürchtet, der Riddler habe die Kontrolle über den Wagen an sich gerissen.“ 

			„Ich glaube nicht, dass er so vorgehen würde“, meinte Batman. „Er versucht ja nicht mal, mich umzubringen. Er will, dass Commissioner Gordon das für ihn erledigt und Robin ebenfalls ausschaltet. Gleichzeitig lässt er mir aber Zeit, um das Rätsel zu lösen.“ 

			„Ein bisschen herablassend, oder?“ 

			„So ist der Riddler nun mal. Dass er glaubt, jeden überlisten zu können, ist seine große Schwäche. Er hat Robin zum König gemacht, oder? Stark, aber langsam und die Schlüsselfigur des Spiels. Durch ihn verbindet sich das Schachmotiv mit allem anderen.“ 

			Der Riddler wollte, dass er das Rätsel löste. 

			Das war der einzige Teil, der keinen Sinn ergab. Jede Prüfung war in ihrem Verlauf schwieriger geworden und hatte mit einer Eskalation geendet, aber der Riddler war seinen Regeln treu geblieben und hatte Batman und Robin stets genügend Hinweise gegeben, um diesen kritischen Moment zu überstehen. Doch wann kam das Finale – in dem der Riddler das Spiel beendete und seinen Gegner tötete? 

			Das war noch nicht passiert, und nichts wies darauf hin, dass es … 

			Außer der Riddler wollte die Polizei von Gotham City zu seinen unfreiwilligen Handlangern machen. Die Ironie, Robin von seinen eigenen Verbündeten umbringen zu lassen, war unübersehbar. Diese Theorie war zwar vorstellbar, gefiel Batman aber irgendwie nicht. Der Riddler wollte beim Tod seines Gegners dabei sein. Alle Schurken wollten das, so auch der Joker. Wenn der Riddler seinen Thron bestieg, würde er dann nicht das Gleiche wollen? 

			Gordons Stimme ertönte in seinem Ohr, während er der Wächterrüstung weiter nachjagte. 

			„Ihnen läuft die Zeit davon“, sagte der Commissioner. „Dieses Ding ist auf dem Weg zum Polizeihauptquartier!“ 

			„Das wissen Sie nicht.“ 

			„Soll ich warten, bis das Gebäude in Flammen steht? Wenn Sie die Rüstung nicht bis zur nächsten Straßenecke aufhalten können, werde ich es tun.“ 

			Batman antwortete nicht. Er konzentrierte sich auf das aktuelle Rätsel und versuchte, es mit dem um die Uhr herum in Verbindung zu bringen. Der Riddler foppte ihn mit Hinweisen, die nicht wie Hinweise klangen. 

			Eine Uhr. 

			Die Wächterrüstung erreichte das Ende des Häuserblocks. Batman lief über die Dächer neben ihr her. Wenn Robin sich nach Süden wandte, lagen nur noch fünf Häuserblocks zwischen ihm und dem Polizeihauptquartier. 

			Denk nach! 

			Er hatte es. 

			Leicht und viel. Leicht – viel. Vielleicht. Was ähnelt vielleicht am meisten? 

			Die Antwort lautete … 

			„Eventuell!“, rief er und sprang. 

			Die Wächterrüstung hielt an, als sie die korrekte Antwort hörte. Batman glitt nach unten und landete auf ihren Schultern. Er wusste, dass ihm nur ein Moment blieb, bevor eines von zwei Dingen geschah. Entweder würde der Riddler die Rüstung wieder in Bewegung setzen, oder Commissioner Gordon würde ihn und die Rüstung mit Raketen aus den über den Dächern schwebenden Hubschraubern in die Luft jagen. 

			Er glaubte, die Lösung zu kennen. Wenn der Riddler Teile vergangener Rätsel in das aktuelle eingebaut hatte, dann blieben der Teesalon und der Spruch, den Robin in der Wasserfalle gesehen hatte. 

			„Ein Schritt vor, zwei Schritte zurück.“ 

			Die Zeiger standen auf fünf Uhr zehn. Um sie einen Schritt vor- und zwei Schritte zurückzubewegen, konnte man entweder den Minutenzeiger vor- und den Stundenzeiger zurückdrehen, was drei Uhr fünfzehn ergeben hätte. Dann hätten die Zeiger in die gleiche Richtung gewiesen. Das war eine interessante Möglichkeit, aber wenn man stattdessen den Stundenzeiger vor und den Minutenzeiger zurückdrehte, ergab das sechs Uhr. 

			„Hier ist es immer sechs Uhr.“ 

			Batman stellte den Stundenzeiger vor, bis er senkrecht nach unten auf die Sechs wies. Dann drehte er den Minutenzeiger zweimal zurück. Die Zeiger klickten laut und rasteten ein. 

			Er sprang vom Rücken der Rüstung. 

			Doch die Rüstung marschierte weiter. 

			„Nicht ganz, Batman“, krächzte der Riddler aus den Lautsprechern. „Sie haben sich gut geschlagen, aber Ihnen fehlt noch der letzte Teil des Rätsels.“ 

			Ein Hubschrauber sank zwischen zwei Wolkenkratzern herab, bis er rund fünfzehn Meter über dem Boden schwebte. Er war zwei Blocks entfernt, und Batman hörte über und hinter sich das Knattern eines weiteren Hubschraubers. Er warf einen Blick über seine Schulter und sah, dass er höher als der andere in der Luft stand. Wahrscheinlich sollte er im Notfall eingreifen. 

			„Batman“, sagte Gordons Stimme knackend in seinem Ohrstecker. „Wir können nicht mehr länger warten.“ 

			Rauch stieg aus der Abschussröhre des Hubschraubers auf, die sich an dessen Unterseite zwischen den Landekufen befand. Einen Sekundenbruchteil später schoss die Rakete umgeben von einem Feuerkranz aus dem Rohr. 

			„Nein!“, schrie Batman. Er hatte damit gerechnet, dass es passieren würde, aber dennoch verzweifelt versucht, es abzuwenden. Gordon war den Menschen von Gotham City verpflichtet, nicht dem Einzelnen, sondern allen. Er tat, was er tun musste, und er hatte Batman so viel Zeit gelassen, wie er verantworten konnte. Genau das hatte der Riddler beabsichtigt. Er hatte Batman hoffen lassen und Gordon im letzten Moment benutzt, um ihm diese Hoffnung zu rauben. 

			Oder besser gesagt, um sie in Rauch aufgehen zu lassen. 

			Batman lief drei Schritte zur Seite, stieß sich ab und wickelte sich noch vor seinem Aufprall auf dem Boden in seinen Umhang ein. Er spürte die Druckwelle der Explosion, einen Sekundenbruchteil bevor er den Knall hörte. Es kam ihm vor, als schlüge ein gewaltiger Hammer auf ihn ein. Er wurde taub und konnte einen Moment lang nicht atmen. Dann warf er sich herum und schleuderte seinen Umhang zur Seite. Er hatte Angst vor dem Anblick, der sich ihm bieten würde. 

			Der Feuerball, in den sich die Rakete verwandelt hatte, löste sich immer noch auf. Asphaltstücke regneten herab. Die dumpfen Geräusche, mit denen sie aufschlugen, mischten sich in das helle Klirren der Glasscherben, die aus den massenhaft zerbrochenen Fenstern der Häuser fielen. Eine Wolke aus Rauch und Staub stieg aus dem Krater in der Straße auf. 

			„Ich … hatte … die … Lösung“, sagte Batman stockend. Trotz seines Entsetzens sprach er langsam und leise. Noch ein Element. Nur eines. Mehr hatte nicht gefehlt. Er war der Lösung so nah gewesen … 

			„Es tut mir leid, Batman“, sagte Gordon. „Wir konnten nichts anderes tun. Sie konnten nichts anderes tun.“ Er machte eine Pause. „Manchmal … Wir können nicht jeden Kampf gewinnen.“ 

			Batman antwortete nicht. Er hatte Gordon im Moment nichts zu sagen. Er dachte nur noch an den Riddler, daran, ihn zu finden und für Robins Tod zu bestrafen. Er sah zu den Dächern hinauf und zu den Fenstern in den oberen Stockwerken. 

			Er war bestimmt nicht weit weg. 

			Rauch wirbelte aus dem Krater davon, als die Rotorblätter der Hubschrauber den Wind vor sich her durch die Häuserschluchten trieben. Im Krater bewegte sich etwas. Batman sah es aus den Augenwinkeln, hielt es im ersten Moment aber für ein Stück Straße, das in das Loch absackte. Er irrte sich. 

			Es war die linke Hand der Wächterrüstung. Sie klammerte sich an den Kraterrand. Einen Moment später schob sich ihr Kopf aus dem Loch, dann kletterte die Rüstung heraus und stellte sich auf die Straße. 

			Der König war noch nicht schachmatt. 

			Beim Wort genommen 

			Duane Trask, Gotham Globe Radio

			„Wegen der unglaublichen Szenen, die sich entlang der Henry Avenue zwischen dem West River und Burnley abspielen, verlängern wir die Sendung über die sonst üblichen Mittagsstunden hinaus. Unser Studio liegt weit im Norden, aber uns rufen ständig Leute von der Henry Avenue an, die ihre Erlebnisse mitteilen wollen. 

			Emma, von wo rufen Sie an?“ 

			„Ich arbeite bei Mahlen und Sparen auf der Henry nahe der alten Bank.“ 

			„Mahlen und Sparen?“ 

			„Wir sind ein Café und Secondhandladen. Ich arbeite hier als Barista.“ 

			„Danke, Emma! Was sehen Sie?“ 

			„Dieser Roboter ist direkt an uns vorbeigegangen. Er hat so eine Art Laser auf den Telefonladen nebenan abgeschossen und ihn in die Luft gejagt. Wir mussten fliehen. Ich frage mich nur, wo die Feuerwehr bleibt. Das ganze Gebäude brennt schon.“ 

			„Die Feuerwehrleute werden bestimmt kommen, sobald sie nicht mehr gefährdet sind.“ 

			„Aber jetzt sind wir gefährdet. Hier schießt ein Roboter mit Lasern um sich, und Batman hockt auf seinem Rücken, als wollte er Drähte aus ihm herausreißen. Am Himmel schweben Hubschrauber. Wir wissen nicht, wohin wir fliehen sollen. Wir stehen in einer Seitenstraße und versuchen, dem Roboter aus dem Weg zu gehen. 

			Können Sie nicht jemanden fragen, wohin wir fliehen sollen?“ 

			„Emma, bleiben Sie dran. Meine Redakteurin wird sich bemühen, Ihnen zu helfen. Donna, hast du das gehört? Gut. Lloyd, Sie sind auf Sendung. Wo sind Sie, und was sehen Sie?“ 

			„Ich habe gerade gesehen, wie dieser Roboter von einer Rakete getroffen wurde, Mann! Das gab eine fette Explosion. Bei mir ist jede Menge Zeug aus den Regalen gefallen, aber näher dran sieht’s viel schlimmer aus. Überall sind die Fenster kaputt, und in der Straße ist ein Riesenloch.“ 

			„Wurde die Rüstung zerstört? Können sie Robin sehen? Lebt er noch?“ 

			„Die Rüstung ist gerade aus dem Loch geklettert. Die Rakete … keine Ahnung, ob sie nicht richtig getroffen hat, aber die Rüstung bewegt sich noch.“ 

			„Was ist mit Robin?“ 

			„Kann ich von hier aus nicht sehen.“ 

			„Danke für Ihren Anruf, Lloyd! Und jetzt zu Eileen. Sie sind live in der Duane-Trask-Sendung. Was sehen Sie?“ 

			„Batman machte irgendwas am Rücken der Rüstung. Es sah aus, als würde er eine Kombination wie an einem Safe eingeben. Ich habe gesehen, wie er auf den Rücken der Rüstung gesprungen ist und an einer Art Uhr herumgedreht hat. Die Rüstung redete die ganze Zeit mit ihm, und er antwortete. 

			Zuletzt sagte sie: ‚Was ähnelt leicht und viel am stärksten?‘ Das sagte die Rüstung, als sie unter meinem Fenster vorbeiging. Dann ging sie weiter, und wie Ihr letzter Anrufer schon sagte, wurde sie dann von einer Rakete getroffen.“

			„‚Was ähnelt leicht und viel am stärksten?‘ Habe ich das richtig verstanden?“ 

			„Ja. Ich weiß nicht, was Batman darauf geantwortet hat.“ 

			„Das weiß ich auch nicht. Aber die Rüstung hat die Rakete überstanden, richtig, Eileen?“ 

			„Ja, das stimmt. Sie bewegt sich noch.“ 

			„Und Sie sagten, dass das Rätsel wie eine Uhr aussieht? Habe ich das richtig verstanden?“ 

			„So ist es.“ 

			„Verehrte Hörer, Sie wissen ja, dass ich vor rund zwei Stunden mit einem Anrufer gesprochen habe, der sich als der Riddler ausgab. Er sagte, dass Batman noch heute versuchen würde, zwei Uhren anzuhalten. 

			Wir wissen, dass die Polizei von Gotham City Deadshot in Gewahrsam genommen hat und dass die Mordserie des heutigen Tages sehr wahrscheinlich auf sein Konto geht. Das ist die eine Uhr. Wenn in der Rüstung eine zweite Uhr steckt, dann sollten wir davon ausgehen, dass es sich bei unserem Anrufer tatsächlich um den Riddler gehandelt hat. 

			Mr Nigma, ich war skeptisch. Ich entschuldige mich dafür, aber ich hoffe, dass Sie das verstehen. Sie können jederzeit anrufen. Meine Redakteurin Donna wird Sie sofort durchstellen. 

			Hören Sie uns weiter zu, Bürger von Gotham City. Die Polizei hat Luftangriffe auf unsere Stadt geflogen. Batman versucht verzweifelt, das Leben seines Kameraden Robin zu retten … und das alles beobachtet der Riddler. Ist er fertig? Ist das sein letzter Spielzug? Oder wartet ein weiteres Meisterstück auf seine Enthüllung? 

			Wir sind gleich wieder da.“
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			Eine zweite Chance, dachte Batman. Damit hat der Riddler sich also selbst reingelegt. Er hat die Wächterrüstung so stabil konstruiert, dass eine Rakete nicht reicht, um sie zu zerstören. Doch der meiste Dank dafür gebührt wohl Rã’s al Ghũl. Der Riddler spielt nicht in seiner Liga, und das weiß er auch. Diese Verzweiflung macht ihn so gefährlich. 

			Die Rakete hatte allerdings Schäden angerichtet, das war klar zu erkennen. Durch die Vorderseite des Helms verliefen Risse, und die Rüstung zog ein Bein nach. Durch die Risse konnte Batman Robins Gesicht sehen. Seine Augen waren offen. Blut tropfte ihm aus der Nase, lief über Mund und Kinn. Die Wächterrüstung richtete sich auf. 

			Batmans Gehör kehrte zurück. Er glaubte, Gordons Stimme zu hören, antwortete aber nicht, da Robin ihm das nächste Rätsel aufgab. 

			„Ein Farmer ist mit einem Fuchs, einem Huhn und einem Sack Hühnerfutter unterwegs“, rief er. Blutspritzer benetzten von innen seinen Helm. „Er kommt an einen Fluss, den er in einem kleinen Boot überqueren muss. Doch das Boot bietet nur so viel Platz, dass er lediglich eines davon mitnehmen kann. Wenn er den Fuchs beim Huhn zurücklässt, wird der es zum Abendessen verspeisen. Wenn er das Huhn mit dem Futtersack zurücklässt, wird das den Sack leerfressen. Wie kriegt er alle drei Dinge heil über den Fluss und zum Markt?“ 

			Batman kannte hundert Versionen dieses Rätsels. Man musste nur erkennen, dass man nicht mit einem leeren Boot zurückfahren musste. Kreatives Denken. Man nahm das Huhn mit, fuhr zurück … nahm den Fuchs mit und das Huhn wiederum auf dem Rückweg. Dann fuhr man den Sack auf die andere Seite, ließ das Huhn aber zurück. Das holte man als Letztes. Auf diese Weise ließ man das Huhn nie mit dem Fuchs oder dem Futter allein. 

			Der lange Weg war der einzige Weg. 

			Das war ein Hinweis. Zu dem Rätsel der Rüstung gehörten noch weitere Schritte. Er hetzte der Lösung hinterher und übersah dabei etwas. Aber was? Er hatte das Worträtsel bedacht, das Chemierätsel und das Fluträtsel, das Teesalonrätsel … 

			Natürlich. Das Rätsel, das sie gezwungen hatte, parallel vorzugehen. 

			Killer Crocs Zahn. 

			Der – wie das Loch im Stift auf dem Ziffernblatt – Rillen aufwies, der nicht ganz rund und ein bisschen krumm war. 

			Und der immer noch in einer kleinen Tasche an Batmans Gürtel steckte. 

			„Behalte ihn. Häng ihn doch an den Weihnachtsbaum“, hatte Killer Croc gesagt. Batman war sich auf einmal sicher, dass Killer Croc den ganzen Plan von Anfang an gekannt hatte. Ihm war gesagt worden, dass er den Zahn nicht annehmen solle. Der Riddler wusste, wie sehr Batman auf Details achtete. Er war sich sicher gewesen, dass er den Zahn behalten würde. 

			Der Riddler hatte alles beinah perfekt vorhergesehen. Wenn all das vorbei war, würde Batman seine Meinung über den Mann, der sich Edward Nigma nannte, wohl revidieren müssen. Es ging nicht darum, ihn mit dem Joker zu vergleichen, sondern anzuerkennen, dass er sich zu einem ganz eigenen soziopathischen Genie entwickelt hatte. 

			Die Wächterrüstung hob beide Arme und schoss. Einer der beiden Strahlen tanzte wild umher, bis die Linse platzte und Funken aus dem Handschuh schlugen. Der andere verpasste Batman knapp und schnitt einige Fahnenstangen ab, die an der Fassade eines Hotels angebracht waren. Brennende Stofffetzen segelten zu Boden. 

			Batman lief auf die Rüstung zu, sprang über den Krater und stieg an dem Arm mit der kaputten Waffe hinauf. Er schlang einen Arm um den Bizeps und schwang sich erneut auf den Rücken der Rüstung. Er hoffte, dass er Gordon so von einem zweiten Angriff abhalten konnte. 

			Ein kurzes Zögern würde ihm reichen. 

			„Der Farmer überquert den Fluss mit dem Huhn“, rief er. „Dann holt er den Fuchs. Er nimmt das Huhn mit zurück. Er lässt es dort und setzt mit dem Futtersack über. Dann erst holt er das Huhn.“ 

			Die Wächterrüstung hielt abrupt an, doch im Gegensatz zu den letzten Malen stellte ihm Robin direkt ein neues Rätsel. Er sang es halb, wie einen Kinderreim. 

			„Auf dem Weg nach St. Mauen 

			Traf ich einen Mann mit sieben Frauen. 

			Die sieben Frauen hatten sieben Taschen, 

			In jeder steckten sieben Katzen …“ 

			„Hauen Sie ab, Batman“, sagte Gordon in seinem Ohr und übertönte dabei Robins Reim. „Wir werden dieses Ding jetzt erledigen.“ 

			„Dieses Ding ist Robin, Commissioner“, fuhr Batman ihn an. „Und ich habe das Rätsel gerade gelöst.“ 

			„Ich habe Ihnen all die Zeit gelassen, die ich verantworten konnte – und mehr. Diese Stadt kann es sich nicht erlauben, Sie zu verlieren, aber wenn wir weiter zögern, lassen wir Sie auch im Stich. Hauen Sie ab!“ 

			„Das werde ich nicht tun, Commissioner.“ Die Rüstung bockte unter ihm wie ein Pferd, das versuchte, seinen Reiter abzuwerfen. Sie fuhr herum, als das Knattern eines Hubschraubers näher kam. Es handelte sich um den, der weiter entfernt auf seinen Einsatz gewartet hatte. Nun war es so weit. 

			„Tun Sie das nicht, Gordon!“, schrie Batman über den Lärm der Rotorblätter. Sein Gehör funktionierte noch nicht richtig, und er war sich nicht sicher, wie laut er sprach. 

			Und ihm war ein Teil des Reims entgangen. 

			„Sag ihn noch mal, Robin!“, schrie er in den Helm. Robin sah ihn an, schwieg jedoch. „Du musst ihn noch mal sagen!“ 

			Nichts. 

			„Ich kann dir helfen“, sagte Oracle. „Hör zu.“ Es klickte in Batmans Ohr, dann spielte Oracle ihm die Aufzeichnung der letzten drei Zeilen vor. 

			„Die sieben Katzen hatten sieben Kätzchen. 

			Kätzchen, Katzen, Taschen und Frauen,

			Wie viele gingen nach St. Mauen?“ 

			„Das ist leicht“, sagte Batman. 

			„Feuer!“, brüllte Gordon. 

			Der Hubschrauber wackelte, als die Rakete aus der Abschussröhre schoss. Doch dieses Mal sprang Batman nicht von der Rüstung. Er hatte die Fernbedienung des Batmobils bereits aktiviert, sodass er nur noch einen Knopf drücken musste, um den Befehl, den er eingegeben hatte, an den Wagen zu übermitteln. Er presste sich an den Rücken der Rüstung und hoffte, dass sein Timing stimmte. 

			Als das Batmobil aus der Seitenstraße raste, drehte der Motor so hoch, dass er zu schreien schien. Auf nur zwei Reifen fuhr es um die Ecke. Hätte es das auf allen vier Reifen getan, wäre die Rakete auf ihrem Weg zum Ziel knapp über das Wagendach hinweggeschossen. Doch zur Seite gekippt war das Batmobil fast einen Meter fünfzig hoch. 

			Die Rakete schlug in die Windschutzscheibe ein. 

			Die Panzerung des Batmobils widerstand den üblichen Handfeuerwaffen und sogar Maschinenpistolen und Sprengstoff. Die Geschosse aus portablen Raketenwerfern schleuderten den Wagen vielleicht auf die Seite, konnten ihm aber sonst nicht viel anhaben. Doch bei den Raketen, die die Polizei von Gotham City einsetzte, handelte es sich um militärische Waffen, die für Luftangriffe auf Panzer, kleine Schiffe und gepanzerte Truppentransporter gedacht waren. 

			Die Rakete durchschlug das Panzerglas der Windschutzscheibe, ohne Geschwindigkeit einzubüßen. Der Aufprall aktivierte den Zweiphasen-Zündmechanismus des Sprengkopfs, der beim zweiten Aufprall – auf den gepanzerten Rahmen des Beifahrersitzes – explodierte. 

			Da das Fahrzeug auf zwei Rädern fuhr, entging Batman der spektakulärste Teil der Explosion. Er sah, wie die Seitenfenster abgesprengt wurden und Flammen aus dem Innenraum schlugen. Die Flammen, die dabei aus den Fenstern an der Seite drangen, die der Straße zugewandt waren, reagierten wie Raketentreibstoff und verwandelten den Asphalt in eine Startrampe. 

			Das Batmobil schoss vom Boden hoch und drehte sich durch den Schub um die eigene Achse. Wie ein Feuerrad kreiste es über der Straße und verlor ständig Teile seines Innenraums, der Karosserie und des Unterbaus. Sie schossen diagonal auf Batman und die Wächterrüstung zu und trafen unter anderem die Säulen, die den bogenförmigen Eingang zu einer überdachten Fußgängerzone stützten. Die Säulen knickten um. 

			Das Batmobil setzte, immer noch brennend, hart auf, rollte durch die Fußgängerzone und zerstörte leere Marktstände. Als es schließlich knirschend und quietschend stehen blieb, stürzte das Dach der Fußgängerzone ein. 

			Die verstärkte Karosserie und der gepanzerte Innenraum hatten einen Großteil der Raketensprengkraft abgefangen, trotzdem klingelte es erneut in Batmans Ohren. Die Druckwelle reichte aus, um die Wächterrüstung taumeln zu lassen. Sie fiel jedoch nicht um. Batman, der an diesem Tag schon einmal unter ihr gelegen hatte, war froh darüber. 

			Er hatte ohnehin den Prototyp für ein neues Batmobil testen wollen. 

			Die Wächterrüstung hob einen Arm. 

			Ein weiterer Hubschrauber flog heran. 

			Batman wusste nicht, ob Gordon ihn warnen wollte. Er hörte jedenfalls nichts. 

			Er stand auf. „Also, wie viele gehen nach St. Mauen?“ Er konnte sich selbst kaum hören. Wahrscheinlich hatte die Explosion sein Comm beschädigt, was bedeutete, dass ihn auch sonst niemand hören konnte. Aber er löste das Rätsel trotzdem. 

			Das wollte er sich nicht nehmen lassen. 

			„Einer.“ 

			Als er das sagte, sprang er hoch. Auf dem Höhepunkt des Sprungs, diesem kurzen Moment der Schwerelosigkeit kurz vor dem Fall, rammte er den Zahn in die runde Öffnung und drehte ihn, bis seine Krümmung sich in das asymmetrische Loch einfügte. 

			Er hörte ein lautes elektrisches Knistern, dann schoss ein winziger blauer Bogen aus dem Loch und betäubte Batmans Hand. Die Rüstung ließ den ausgestreckten Arm sinken, und das Licht in der Linse der Energiewaffe ging aus. Der Oberkörper der Rüstung kippte ein wenig nach vorn, sie selbst blieb aber aufrecht stehen. Batman hörte, wie der Halsring sich entriegelte und es im Helm zischte, als sich dessen Luftdruck an die Umgebung anpasste. 

			Er hatte es geschafft. 

			Er hatte das Rätsel gelöst. 

			„Nicht schießen!“, schrie er. Er wusste nicht, ob Gordon ihn hören konnte. Ein dritter Hubschrauber nahm die Position seines Vorgängers ein. Der Wind seiner Rotorblätter wirbelte Müll und Staub auf. 

			Doch er schoss nicht. 

			Batman sprang über die Schulter der Rüstung und stellte sich mit ausgebreiteten Armen vor sie – zwischen Robin und den Hubschrauber. Kurz fragte er sich, ob das in Anbetracht der negativen Meinung, die manche Polizisten von ihm hatten, wirklich eine gute Idee war, aber er tat es trotzdem. 

			„Commissioner! Nicht schießen!“ 

			In seinem Comm rauschte es nur. 

			Batman drehte sich um und nahm der Rüstung den Helm ab. Er warf ihn beiseite. Der Helm rollte über die Straße und blieb in den Überresten des Batmobils und den Trümmern der Fußgängerzone liegen. Robin drehte den Kopf. 

			„Alles klar?“, fragte Batman. 

			„Ja“, sagte Robin. „Alles klar … glaube ich. Aber der alte Spruch stimmt wohl.“ Er lächelte schwach. „Man ist, was man isst.“ 

			Batman wollte ihn gerade fragen, was er damit meinte, als sich die Stimme des Riddlers wieder meldete.

			Volltreffer 

			von Rafael Del Toro,

			GothamGazette.com 

			So weit ist es also gekommen: Luftangriffe auf Gotham City. 

			Die Polizei hat heute schwere Waffen auf unseren Straßen eingesetzt – gegen die, die uns eigentlich beschützen sollen, wenn die Polizei das nicht vermag. 

			Unter Arkham City hat es eine so schwere Explosion gegeben, dass sie sogar noch von Seismografen in Florida gemessen wurde. 

			Der berüchtigte Killer Deadshot hat Geschäftspartner des Riddlers gejagt, um die Zusammenarbeit auf sehr endgültige Art und Weise zu beenden. 

			In den kriminellen Kreisen von Gotham City befindet sich gerade vieles im Umbruch. Die Stimmung erinnert an die Intrigen und internen Streitereien im Venedig des 15. Jahrhunderts. Nur mit seltsamerer Kleidung und ohne die Medicis, die damals das Schlimmste verhindern konnten. 

			Wie wäre es damit? Batman als Cosimo de’ Medici. Kein guter Mensch, aber immer noch besser als der Rest. 

			Luftangriffe auf Gotham City. 

			Luftangriffe auf Gotham City. 

			Ich lese diese Worte zwar, aber wirklich begreifen kann ich sie nicht. Die passen nicht zu der Welt, in der ich leben will, nicht zu der Stadt, in der ich leben will. Ich liebe Gotham City von ganzem Herzen, aber ich halte es hier nicht mehr aus. Es reicht. Irgendwo gibt es bestimmt einen Ort ohne maskierte Rächer und mordende Größenwahnsinnige. Ich habe lange hier ausgehalten. Ich mag vieles in dieser Stadt, und ich weiß jetzt schon, dass ich jeden heruntergekommenen, verdreckten Häuserblock vermissen werde. Aber nicht alle sind für das Leben hier geeignet. Das ist nicht schlimm. Ich wünschte nur, ich hätte das früher erkannt. 

			Central City soll schön sein. 

			Dies ist meine letzte Kolumne. Der Batirrsinn, der in dieser Stadt herrscht, die Batkämpfe, die Batverehrung, die innige Beziehung zwischen der Polizei und einem Rächer, der sich eigentlich mit den geistesgestörten Kriminellen eine Zelle in dem Kerker, der an die Stelle von Arkham Asylum tritt, teilen sollte, haben Volltreffer nun doch noch den Garaus gemacht. 

			Kurz gesagt: Ich höre auf. 

			Weil Batman nicht aufhören will.

		

	



		
			

			

			30 

			„Imago!“, rief der Riddler. „Sie haben das Rätsel doch gelöst, sonst würden wir uns ja nicht unterhalten, richtig, o ebenbürtigster aller Gegner?“ 

			Batman hob den Kopf. Da, auf dem Dach des Gebäudes, in dem Batman gegen Deadshot gekämpft hatte, stand der Riddler. Er trug seinen weiten grünen, mit Fragezeichen bedeckten Gehrock, eine lange Hose, eine alberne Melone und eine Brille. Seine Krawatte wehte im Wind. 

			„Batman! Ich verbeuge mich vor Ihrer Leistung!“, fuhr er fort. „Und auch vor der Ihres tapferen jungen Assistenten Robin. Das waren schwere Prüfungen, aber Sie beide haben alle überlebt.“ 

			Batman wollte sich schon auf seinen Gegner stürzen, aber da meldete sich Robin. 

			„Warte! Hilf mir aus diesem Ding.“ 

			„Der Riddler wird nicht warten“, sagte Batman. Robin schlug frustriert mit seinen Handschuhen gegen die Brust der Rüstung. Der Hubschrauber schwebte über der Straße, und einen Moment lang hoffte Batman, er würde seine Rakete auf den Riddler abfeuern. 

			Schieß doch!, dachte er. 

			Der Wunsch verging, und er erkannte, dass es sich dabei um einen Moment der Schwäche gehandelt hatte. Es war schwach, darauf zu hoffen, dass jemand einem Verantwortung abnahm oder tötete, wenn man selbst geschworen hatte, das nicht zu tun. 

			Dann kam Batman eine Idee. Die Symmetrie des Imagorätsels war noch nicht ganz vollständig. Robin hatte den Kokon der Wächterrüstung noch nicht verlassen. Der Schlüssel verbarg sich wahrscheinlich in dem Rätsel, das in die Rüstung eingebaut war.

			Batman ging rasch zum Rücken der Rüstung und drehte Killer Crocs Zahn herum, der noch in dem Stift des Ziffernblatts steckte. 

			Die Rüstung fiel knackend und klirrend auseinander. Zuerst lösten sich die Ärmel von den Schultern, sodass Robin sie abschütteln konnte. Dann teilte sich der Torso in zwei Hälften und fiel zu Boden. Die Verschlüsse der Hüftsektion schnappten auf, die Beinplatten rutschten nach unten. Robin trat die schweren Stiefel von seinen Füßen. 

			Er fiel auf die Knie. Einen Moment lang befürchtete Batman, seine Verletzungen wären schwerer als erwartet, doch dann kam Robin hoch, sah ihn entschlossen an und wischte sich das Blut aus dem Gesicht. Es hinterließ dunkle Flecke auf seinen Handschuhen. 

			„Gehen wir“, sagte er, als hätte Batman sie aufgehalten. 

			Gemeinsam liefen sie die Straße hinunter, schossen gleichzeitig Enterhaken ab und schwangen sich zum Dach hinauf, auf dem der Riddler sie erwartete. 

			„Und so gelangt das letzte Stück des Puzzles an seinen Platz“, sagte der Riddler, als sie auf dem Weg nach oben waren. 

			„Er flieht nicht“, sagte Robin. 

			„Vielleicht ist das das letzte Puzzlestück“, erwiderte Batman. Sie hatten das vorstehende Dachgeländer fast erreicht. „Eins … zwei …“ 

			Er musste „drei“ nicht aussprechen. Sie stießen sich von der Wand ab und schwangen sich an ihren Seilen auf das Dach hinauf. 

			Der Riddler stand reglos und schweigend da. 

			Einen Moment später erkannten sie, dass sie eine Schaufensterpuppe vor sich hatten, die wie der Riddler gekleidet war. In ihrem Kinn steckte ein kleiner Lautsprecher, aus dem nur noch ein leises Rauschen erklang. 

			Der echte Riddler war nirgends zu sehen. Er hatte jedoch eine Nachricht für sie hinterlassen: 

			Batman, 

			ich möchte mich ganz herzlich bei Ihnen bedanken. Sie waren ein fantastisches Versuchsobjekt, und dank Ihrer Hilfe konnte ich die nächste Generation meiner … Prüfungen ausgiebig testen. Mittlerweile dürfte Ihnen klar sein, dass ich Sie jederzeit hätte töten können, wäre das meine Absicht gewesen. Aber natürlich will ich Sie nicht töten, ebenso wenig wie Sie mich. 

			Die eigene Willenskraft mit der eines Gegners zu messen, ist ungeheuer verführerisch. Doch Ihnen ist es fast noch wichtiger, Ihren Verstand mit dem eines anderen zu messen und das Rätsel zu lösen. Richtig, Batman? Sie wissen, dass ich recht habe! 

			Ohne den Joker wird sich hier einiges ändern. Er stand für Chaos und Unberechenbarkeit, mich interessiert beides nicht. Ein Rätsel ist nur so gut wie seine Lösung. Ich freue mich jetzt schon darauf, meine Rätsel an Ihnen auszuprobieren und herauszufinden, zu was ich Sie treiben kann.

			Wie intelligent, wie entschlossen und wie erfindungsreich werden Sie sein? Das werden wir herausbekommen. Den Joker gibt es nicht mehr, aber an seine Stelle ist ein neuer Gegner getreten … 

			Die alte Ordnung ist zu Asche zerfallen, aber ihr entsteigt eine neue. Sie und ich, Batman … und auch du, Robin! Ich gehe zumindest davon aus, dass du die Prüfungen überlebt hast. Wenn nicht, würde mich das enttäuschen. 

			Wir hatten doch eine schöne Zeit zusammen, oder? Wir sollten das wiederholen. Wie schon gesagt, wir werden uns noch oft sehen … aber wann und wo? Ah, wieso eine Frage beantworten, wenn man sie stattdessen stellen kann? 

			Hier ist sie also: Wenn dies mein Eröffnungszug war, dann hat die Partie gerade erst angefangen. Wir wenden uns nun ihrem Mittelteil zu. Was glauben Sie, werde ich als Nächstes tun? 

			Bis zum nächsten Mal! Ich gratuliere Ihnen. Sie hatten einen schlechten Start, haben aber nicht aufgegeben! Bezeichnen wir den Ausgang als Remis. 

			Voller Respekt 

			E. Nigma 

			„Glaubst du, dass er das schafft?“, erkundigte sich Robin. 

			„Die Macht zu übernehmen?“, fragte Batman. „Könnte schon sein. Dank dieses Plans weiß nun jeder Irre in Gotham City, dass es dem Riddler gelungen ist, Mr Freeze, Killer Croc, den Mad Hatter, Harley Quinn und Deadshot für seine Zwecke einzuspannen. Für Kriminelle, die daran gewöhnt sind, von einem Warlord beherrscht zu werden, ist das ein ziemlich überzeugender Machtbeweis.“ 

			„Also hat er gewonnen.“ 

			Batman schüttelte den Kopf. „Nein. Er wollte nur nicht das Gesicht verlieren. Ich sollte zusehen, wie du stirbst und erst nachher herausfinden, was ich hätte tun können, um dich zu retten. Doch das ist dem Riddler nicht gelungen.“ 

			„Er ist wirklich sympathisch.“ 

			„So wie alle anderen“, sagte Batman. „Die ganzen Eigenbrötler, Menschenhasser und Schwächlinge, die sich nach Macht und Anerkennung sehnen.“ 

			„Er war der Imago“, sagte Robin. „Es ging darum, dass er seinen Kokon verlässt. Schade, dass ich das erst erkannt habe, als er schon in meinem Kopf steckte. Da habe ich das Wort PULPA im Helm der Rüstung entdeckt.“ 

			„Wir haben es beide nicht rechtzeitig erkannt“, erwiderte Batman. „Ist es dem Riddler also gelungen, deine Gedanken unter seine Kontrolle zu bringen?“ 

			„Nicht ganz“, sagte Robin. „Ich konnte denken und mich auch ein wenig bewegen, aber das reichte nicht, um mich ihm zu widersetzen. Er hatte mich also schon in seiner Gewalt.“ 

			„Ist das immer noch so? Könnte er das wiederholen?“ 

			„Ich weiß es nicht“, sagte Robin. „Er hat mich freigelassen, als du das Rätsel gelöst hast. Er sagte, er habe mich dank der Nanotechnologie, die ich zusammen mit einem Stück Papier im Teesalon gegessen habe, beherrschen können.“ 

			„Du hast ein Stück Papier gegessen?“, fragte Batman. 

			Robin zuckte mit den Schultern. „Da stand ‚ISS MICH!‘ drauf. Was sollte ich denn machen?“ 

			„Komisch, dass du auf einmal Anweisungen befolgen konntest“, bemerkte Batman. 

			Robin warf einen Blick über die Dächer. Feuerwehrleute löschten die Brände, die die Wächterrüstung ausgelöst hatte. 

			„Das war ich“, sagte er mit einem Blick auf die Überreste der Rüstung. 

			„Nein. Das war der Riddler.“ 

			„Ich weiß“, sagte Robin. „Aber du weißt, was ich meine.“ 

			Batman nickte. „Ich habe dich in diese Lage gebracht, als ich dich allein in das Labyrinth schickte. Du hast dich dort sehr gut geschlagen.“ 

			„Danke“, sagte Robin. Sie sahen, wie sich auf der Henry Avenue Streifenwagen näherten. 

			„Commissioner Gordon sitzt in einem dieser Autos“, sagte Batman. 

			„Ja. Du weißt schon, dass ich da unten keine Probleme hatte, oder?“ 

			„Klar“, sagte Batman. 

			Robin sah zu, wie Gordon aus dem vordersten Wagen stieg. „Wir brauchen einen Nanotech-Experten, der uns sagen kann, wie viel von dem Zeug noch in meinem Blut ist“, sagte er. 

			Blut, dachte Batman. Er dachte an das Blut des Jokers und all das, was in den letzten Monaten vergossen worden war. Was kam als Nächstes? Der Riddler glaubte, seinen Kokon verlassen zu haben. Diese Rätsel waren nur eine Ankündigung gewesen. 

			Die echten Turbulenzen würden nun einsetzen. Die anderen bekannten und mächtigen Schurken von Gotham City würden sich wahrscheinlich dem Riddler nicht unterordnen. Manche wie Solomon Grundy, Poison Ivy und der Calendar Man würden ihn ignorieren. Sie ließen sich von anderen nicht beeinflussen, sondern wurden von tief sitzenden Sehnsüchten angetrieben, die nur sie verstehen konnten. 

			Aber andere – der Pinguin, der Mad Hatter, Mr Freeze, Two-Face – waren ehrgeizig. Sie wollten ihre kleinen Reiche zu großen Reichen ausbauen und strebten nach immer mehr Macht. Nun hatte der Riddler sie alle herausgefordert. 

			Obwohl Robin körperlich der Rüstung entstiegen war, ging es, wie Tim schon erkannt hatte, um die Metamorphose des Riddlers. Er war der Imago. Den ganzen Tag lang – Batman erkannte verblüfft, dass seit Beginn der Ereignisse wirklich nur ein Tag vergangen war – hatte der Riddler ihnen miteinander verbundene Rätsel präsentiert, die auf seine Behauptung hinausliefen, er sei der neugeborene Verbrecherkönig von Gotham City. Sein Kokon war der Schatten des Jokers gewesen. 

			Damit ließ sich jeder Hinweis, jedes Rätsel und jede Falle erklären, angefangen mit dem USB-Stick im Polizeihauptquartier von Gotham City, der den Larvenhinweis enthalten hatte. 

			Das war wirklich ein Meisterstück, dachte Batman. Früher hatte der Riddler Rätsel hinterlassen. Er hatte Todesfallen in Einzelräumen aufgebaut. Doch dieses Mal hatte er sich ein Netzwerk von Verbündeten und Mitarbeitern aufgebaut, war in Arkham City eingedrungen und hatte Rätsel entwickelt, die man nicht nur gleichzeitig aus verschiedenen Perspektiven angehen musste, sondern die sich auch zu einem übergeordneten Metarätsel zusammenfügten. 

			Sein Ziel war jedoch nicht Batmans oder Robins Tod gewesen. Er hätte beides in Kauf genommen, aber der Riddler sehnte sich auch nach einem ebenbürtigen Gegner. 

			Wie der Joker. 

			Etwas regte sich in ihm. 

			Ich muss damit aufhören, dachte Batman. Der Joker ist tot. Wenn ich Gotham City beschützen will, muss ich mich auf die Gegenwart konzentrieren. Ich kann mir psychische Schwächen nicht erlauben – und mir die Zeit zu nehmen, den Verlust meines intimsten und tödlichsten Feindes zu verarbeiten, ist eine Schwäche. 

			Eliminiere sie!, befahl er sich. 

			Das ließ sich leicht denken. Batman wusste, dass er lange brauchen würde, um den Tod des Jokers zu akzeptieren. Er durfte die Vergangenheit nicht in die Gegenwart holen. Trotzdem versuchte ein Teil von ihm ständig, den Joker in zukünftige und gegenwärtige Szenerien einzubeziehen. Es war die Sehnsucht nach einer Zeit, die er verstanden hatte.  

			Nun wurden die Karten neu gemischt, und Batman musste erkennen, wie sich die Allianzen zwischen den Mächten der Unterwelt verändern würden, welche zerbrechen und welche geschmiedet werden würden. Die Spannungen hatten ihren Höhepunkt noch nicht erreicht. Sie waren nur angestiegen. Der große Knall stand noch bevor. 

			Auch den würde er überleben. Dies war seine Stadt. 

			„Robin“, sagte er. „Geh zurück zur Bathöhle. Alfred soll einen Blick auf dich werfen und nach Nanomaschinen in deinem Blut suchen.“ 

			„Wenn du dir wegen denen Sorgen machst, solltest du mich nicht allein gehen lassen“, sagte Robin. Was besorgt klang, war in Wirklichkeit eine Herausforderung. Er wollte wissen, ob Batman ihm traute. 

			„Der Riddler hat die Macht über dich absichtlich aufgegeben“, erklärte Batman. „Er hat bewiesen, zu was er in der Lage ist. Er will über die Unterwelt von Gotham City herrschen, und nach dem, was er heute gezeigt hat, weiß ich nicht, wer ihm gewachsen sein könnte. Aber ich weiß, dass du komplett untersucht werden musst, damit wir sichergehen können, dass du nicht noch einmal zu seiner Marionette wirst.“ 

			Robin zuckte zusammen. 

			„Tut mir leid“, sagte Batman. 

			„Das muss es nicht“, sagte Robin. „Du hast ja recht.“ 

			„Mach dich auf den Weg. Ich würde dich ja mitnehmen, aber mir sind gerade die Batmobile ausgegangen.“ 

			Er hatte den Satz noch nicht zu Ende gesprochen, da schwang sich Robin bereits über die Dächer und verschwand in Richtung Bathöhle. Batman breitete seinen Umhang aus und ließ sich vom Dach fallen. Lautlos landete er neben Gordon auf dem Bürgersteig. 

			„Commissioner“, sagte er. 

			„Sie wissen, dass ich das tun musste“, sagte Gordon. 

			„Ich weiß, dass Sie das glauben.“ 

			Gordon wandte den Blick ab und sah zum Dach hinauf. 

			„Was ist mit dem Riddler?“ 

			„Da oben steht nur eine Schaufensterpuppe“, sagte Batman. „Aber er war in der Nähe und hat alles beobachtet. Und er hat mir eine Nachricht hinterlassen.“ 

			„Was für eine Nachricht?“ 

			„Eine, in der er ankündigt, dass es weitere … Prüfungen geben wird. Das Wort benutzt er besonders gern.“ 

			„Passt. Geht es Robin gut?“ 

			„Ja.“ 

			Gordon seufzte. „Gut.“ Nach einer Pause zündete er sich eine Zigarette an. „Wir sollten wohl über unsere nächsten Schritte nachdenken.“ 

			„Das ist meistens ein guter Anfang.“ 

			„In solchen Situationen würde ich Arkham City am liebsten niederbrennen, die Asche mit Baggern in den Fluss schieben und von vorn anfangen.“ 

			Keine schlechte Idee, dachte Batman. Doch verändern würde das Gotham City nicht. Diese Stadt war krank, vielleicht waren das alle Städte. Deshalb brauchten sie Menschen wie Batman und Gordon. Sie brauchten Menschen, die niemals aufgaben. 

			„Sie haben den Mad Hatter und Mr Freeze in Gewahrsam genommen?“ 

			Gordon nickte und schnippte seine Zigarette in den Raketenkrater. 

			„Fürs Erste“, sagte er. „Deadshot auch. Mal sehen, wie lange das gut geht.“ 

			Batman legte ihm die Hand auf die Schulter. „Wir müssen weitermachen“, sagte er. „Jemand muss es tun.“ 

			„Ja.“ 

			Einer der Polizisten, die die Gegend absperrten, rief Gordon eine Frage zu. Er drehte den Kopf, um sie zu beantworten, und spürte, wie Batman die Hand von seiner Schulter nahm. Als er einen Blick zurückwarf, war Batman verschwunden.

			

		

	



		
			

			

			EPILOG 

			Sie sprachen über ihn. Ganz Gotham City sprach über ihn. Vicki Vale, Jack Ryder, Del Toro, Trask … Auf jedem Sender, den der Riddler einschaltete, sah er Fotos von sich. 

			Er ging die Radiosender durch. Sportkommentatoren sprachen über den Riddler. Politische Journalisten sprachen über den Riddler. Die Hobbymoderatoren im Bürgerradio sprachen über den Riddler, wenn sie nicht gerade versuchten, für irgendetwas Spenden aufzutreiben. Auf jeder Tageszeitung sah er leuchtend grüne Fragezeichen. Es war perfekt – abgesehen von einer Sache. 

			Batman hatte mit niemandem gesprochen. Robin auch nicht. 

			Das störte den Riddler, weil er wusste, dass beide so viel zu sagen hatten. Natürlich wollten sie ihn nicht für seine teuflisch komplizierten, aber beeindruckenden Todesräume loben oder die damit verbundenen Rätsel. Das verstand er. Aber sie wollten doch bestimmt etwas sagen! Schließlich hatte er sie bis an die Grenzen ihrer Kräfte geführt, körperlich wie seelisch, hatte ihre Entschlossenheit auf eine harte Probe gestellt und sie Prüfungen unterzogen, die scheinbar nicht zu bewältigen waren … und dann hatte er ihnen das Leben geschenkt. 

			Geschenkt! 

			Batman glaubte wahrscheinlich, er habe alle Rätsel gelöst und seinen Gegner besiegt, doch der Riddler sah das anders. Er hatte Batman und Robin bei jedem Spielzug genügend Hinweise gegeben und sie gemeinsam bis zum großen Finale, dem Kampf gegen die Wächterrüstung geführt. Die ganze Sache war eine Begrüßung gewesen, eine Vorstellung und gleichzeitig eine formelle Ankündigung: Der Joker ist tot, lang lebe der Riddler. 

			Er wusste, dass es sehr knapp gewesen war. Der Schwierigkeitsgrad seiner Prüfungen war fast zu hoch gewesen. Wenn Batman bei seiner Entscheidung, Killer Croc zu jagen, nur ein wenig gezögert oder Killer Croc ein wenig härter als abgesprochen gekämpft hätte … wenn, wenn, wenn. So vieles hätte schiefgehen können. Im Nachhinein war er froh, dass Batman das Imagorätsel in der Uhr bemerkt hatte. Er hatte so viel Mühe, Energie und Leben in diese Vorstellung gesteckt, dass er es sehr bedauert hätte, wenn er sie nicht bis zum Ende hätte durchspielen können. 

			Als er die Nachricht für Batman hinterlassen hatte, war der Riddler wütend gewesen. Er hatte aber überspielt, wie wütend er gewesen war. Er hatte Robins Tod gewollt. Er hatte zusehen wollen, wie Batmans wichtigster Mitstreiter von Polizeiraketen in Stücke gerissen wurde. Er hatte sich dazu zwingen müssen, die Schaufensterpuppe aufzustellen und die Nachricht zu schreiben, denn er konnte den Gedanken, auf etwas unvorbereitet reagieren zu müssen, nicht ertragen. 

			Zum Glück hatte er sich dazu gezwungen. Das hatte sich nicht nur als umsichtige, sondern auch als sehr gute Entscheidung erwiesen. Warum? Weil er damit den alten Rat aus dem Showgeschäft befolgt hatte: So tun als ob, bis man es geschafft hat.

			Dass Batman und Robin überlebt hatten, war gut. Das erkannte er nun. Wenn einer von beiden gestorben wäre, hätten sich die Zeitungsartikel, Fernsehsendungen, Radioberichte, Blogs und Bürounterhaltungen nur um den toten Helden gedreht. Dem Märtyrer, der einem bösartigen, blutgierigen Genie zum Opfer gefallen war. 

			Doch da Batman und Robin überlebt hatten, drehte sich alles um das bösartige, blutgierige Genie. 

			Das war großartig. 

			Sollten Polizeieinheiten doch die Trümmer von Wonder City durchsuchen. Sollten Deadshot, der Mad Hatter und Mr Freeze doch hinter Gittern sitzen. Mit diesen Verlusten konnte er leben. Er würde sich für seine nächsten Operationen neue Verbündete suchen. Er hatte bei einigen potenziellen Mitstreitern bereits angeklopft und einige Räumlichkeiten gefunden, die sich gut für eine neue Generation von Rätseln eignen würden. 

			Batman und Robin kannten jetzt die Wahrheit – der Riddler war weder ein Feld-Wald-und-Wiesen-Schurke noch ein Feld-Wald-und-Wiesen-Genie. 

			Nur Idioten und Barbaren glaubten, dass sich die Welt mit Waffen und Gewalt beherrschen ließ. Die wahre Macht steckte in Worten. Das hatte er bewiesen. Rätsel, die aus Worten bestanden, forderten den Verstand und zwangen ihn, bis an seine Grenzen zu gehen. Rätsel! Durch sie erlangte man Macht. Man stellte sie und sah zu, wie der Gegner sich zuerst für sie interessierte, dann sich auf sie konzentrierte, bis er schließlich so sehr von ihnen besessen war, dass er an nichts anderes mehr denken konnte. 

			Ja. Das hatte der Riddler erreicht. Batman und Robin patrouillierten zwar noch durch die Straßen von Gotham City, aber ihre Tage waren gezählt. Er hatte alles erreicht, was er sich vorgenommen hatte. Das Risiko hatte sich ausgezahlt. 

			Denn nun sprach man in ganz Gotham City so über ihn wie früher über den Joker. 

			Imago. 

			Eine neue Zeit war in Gotham City angebrochen, eine Zeit, die nicht von einem erstarrten Grinsen, sondern von einem Fragezeichen beherrscht wurde. Und die Frage lautete: 

			Was würde er als Nächstes tun?
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